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Spaniſchen Romanzen 
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Sobannv Riller 





Ye so Kuy Diaz el Cid Campeador! 
Elpo&ma delCid, 


En nn a 22 SE 2] 


ey 


Bon 
dem Sid, 


Rah ben Quellen 





Don Rodrigo, in vertrauten Sprache Rud, 
Diego's Sohn, Diaz des Sohnes Layn, aus hoch⸗ 
verchrtem Stamm ber erfin Volksrichter und Gra⸗ 
fin des alten Caſtiliens, gebürtig von Vivar, zwey 
Etunden von Burgos, (es⸗Sayd, mein Herr) 
et mio Cid zuerſt vor dankbar gemachten Yeinden, 
Sampeador (Kampfheld ohne gleichen) von feinem 
Knig und Volk genannt, iſt einer der ſehr Weni⸗ 
gen, welchen fo gut wurde, ohne Trug noch Verbre⸗ 
hen oder zufaͤlliges Gluͤck, bey ihrem Leben den 
Königen gleich, und nahmals Jahrhunderte Tang 
dee Stolz ihrer Nation zu fepn. Ueber die Art und 
Veife iſt von vielen, welche Spur feiner Verhaͤlt⸗ 
niſſe oder Thaten bekommen, wunderſam gedichtet 
Herdert 3. 1. Th. Lit. u. Kunſt. III. A Der Cid. 


11 ‚Der Eid. 


worden :. hiedurch wurde die Wahrheit faft unkennt⸗ 
lich, aber auch die Gerechtigkeit gegen unfere Natur 
verletzt, als wäre ohne uͤbernatuͤrliche Einwirkung 
unmöglich ein edler Dann zu fern. Doc) letzteres 
wird der Schuͤchternheit gemöhnliher Menſchen, und 
jenes dem guten Willen zu vergeben feyn, von ben 
Geſchichten des Erhabenen fich zu nähren,, deſſen 
bloßer Name Aufruf zur Tugend iſt. Wenn, nad 
des Schickſals Laune, der in feiner Kiaffe Vollkom⸗ 
menfte, unvellftändig befankt, in wincht gewiſſen 
Helldunkel erfcheint, fo wird er dem Volk Romans 
held, höheren Gemuͤthern Ideal. 


Der Held voll Schoͤnheit, Kraft und Bildung, 
wie der Juͤngling, dee Grieche, ihn wollte, erſcheint 
im Achill. Rauher ſind, hoͤher, haͤrter, blutiger, 
keuſcher, des kalten Nords gewaltige Soͤhne, caledo⸗ 
niſche, ſcandinaviſche, nibelungiſche Krieger. "Was 
Ehre, Gott und Liebe im Ritterchum erzeugen moch⸗ 
ten, ſiehe an Don Rodrige. Alle ſind Männer des 
Schwertes gemefen. Much if jeder Zugend Quell, 
Much ift jedes Standes Ehre ; im allbefhirmenden, 
erften der Stände leuchtet er am. glanzuolleiten. Ber 
miicht , gefarbt wird ec, nad Zeiten und Sitten, 
fo oder anders, bleibt aber, fo lang als der Grund: 
fa der Ehre. Das if die Ehre, Mann zu ſeyn. 
Diefes beftcht in ber Geiſtesgegenwart, Gefcidtich« 
Beit und Entſchloffenheit, feine Pflicht ganz zu thun. 
Es giebt Feine edlere hiſtoriſche Unterſuchung, ale 
wie große Menſchen hiezu ſich am vollkommenſten 
entwickelten. Darum wollen wir bie Thaten und 


si. 


* . 


Der Eid m 


Chrkfale des Gid, Campreador, "var alien -Dirigen 
end einer, vor nicht Dielen’ Jahren in einem: Kloſter 
su Leon gefundenen lateiniſchen Ehronik, der erſten 
und Achten *),, und aus dem aͤlteſten eaſtilianiſchen 
Gedicht, weiches kaum hundert Jahre na ihin ihn 
befungen **), mit Wahrheit erzählen. Hierauf werden 
die von Herder, mit eigenthuͤmlicht Innigkeit und 





*)Gesta Roderici Campedocti; gefunden 
bey den 8. Iſibore Kuguftinern zu Leon; abges 
druckt von dem AuguftinersBruver Manuel 
ifeo im Anhang, als Beleg feiner zu Madrid 
1793 in Quart (XIX, 310. und 66 S.) heraus⸗ 
gekommenen historia del Oid, Iſt es bie von 
Pagi Hebraudie, don Bifchof Peter zu Leon 
derfaßte Geſchichte? Der urſtoff. duͤrfte Erzaͤh⸗ 
lungen des Bifchofs Hieronimas (Rote 185) zus 
gufchreisen fehn dieſer wußte alles von Eid und 
Zimena fehl. Gewis iſt dieſe Ehronik älter, 
als 1238; fie. weiß nichts von Wiedererobernag 
"We Stadt Valencia in di efem Jahre. 
*) Ri poema del Cid. 
Per Abbat le escribid en el mes de Maio 
En era de mill & C, D. XLV. Annos;. 
nad) unferer Zeitrechnung im Jahr 1207, dem 
108ten felt des Helden Lod. Gb escribi6 
Ah auf die Abfaffung oder nur eine Abſchrift bes 
sicht, laͤß: ſich nicht enffcheiben. " Die aus dem 
Eatein ſich kalm loswindende Sprache, bie noch 
wankende Woͤrterbildung, der unmetriſche Vers, 
„wie moͤchten ſagen des. Altert hums thewieniger 
Rofl (ævous). gewiſſe Heine Umſtaͤndlickkeiten, 


4a 





IV Der Eid. 


Verqegenwaͤrtigung, uͤberſezten Romanzen *), Theile 
das Wahre anfſchaulichet darſtellen, theils wunderbare 
Lagen ſchildern, worein kuͤhne Dichtung den Ritter 
verſetzt, ohne die Grundzuͤge ‚feiner Größe unkennt⸗ 
lich zu machen. 


Das Land Hiſpanien, durchſchnitten von vielen 
Heiden Hoher Berge, zwiſchen welchen und an ben 





eine gemwiffe Enthaltfamkeit dm Erdichten, macht 
diefes Werk fo angiehend als wichtig, Es wurs 
&e lang zu Vivar, im Haufe Eid's, aufbewahrt ; 
beaugt von dem unbefannten Suſammenſtoppler 
‚der Chronica del famoso cavallerv 
Cid Ruy Dias Campeador, welche in 
dem Klofter St. Peters. zu Gardena aıfbehalten, 
auf Befehl Ferdinands, Bruders Karls V., enbs 
lich 1652 herausgegeben wurde, Denfelben Dienſt 
Leiftete dem Poema, im Jahr 1779, Wer {pas 
nifhe Bibliothelar Sanchez in. einer Sammtung 
ber aͤlteſten caſtilianiſchen Gedichte, für mus aber 
D. Gotthilf Heinrich Schubert in feis 
ner, alle Unterflügung verdienenden Biblio- 

"theca Castellana, Portugues yPro- 
eneäl, deren erfter Theil im Sabre ıd0G zu Al⸗ 
tenburg erſchienen tft, (C. und aus &. in B.). 
Im übrigen ift von dem Pdema der Anfang 
bis auf des’ Sid Entfernung aus Gaflilien vers 
tohren 5; auch fehlen Hin und wieder eingelne 
Verſe. 


e) Sie ſtad von vabekanntem, doch nicht geringem 


Der Ei. V 


Köften die gluͤckſeligſten Thaͤler und fruchterichſten 
$iuren blühen, war im Anfang der Siz vieler uns 
abhängigen Wölkerfchaften, welchen diefe Natur einem 
gewiffen hohen Einn und einen Reichthum der mans 
nigfaltigſten Vorſtellungen gab. In vicifältiger Eins 
ſamkeit, umgeben von großen Gegenftänden, bekamen 
ihre Gefühle Tieffinn und Ernft. Als nad) den mans 
nisfalsigfien und breunderungswärdigen Kämpfen 
das getrennte Baterland der immer gröfern roͤmiſchen 
Uebermacht endlich, ermuͤdet, unterlag *), blieben, 





°) Gewiftrmaßen In dem 3Bften Jahr nor unferer 
Zeitrechnung: doch hielt der mitternaͤchtliche Shell 
noch dreyzehn Jahre fpärer. 

Cantabrum indoctum jnga ferre nostra, 
hielt Auguft für nöthig, durch eigene Gegenwart 
zu fchreten. Hierauf, nach überſtandener Ge 
fahr, Ze i 

Herculis ritu modo dictus, o plehs, 

Morte venalem petiisse laurum, 

Caesar Hispana repetit penstea 

Victorab ora 


Unvollftändig oder vorübergehend! Nicht wie 
unfere Jeitgenoffen eilten fie mit Schmeichelreden 
dem ‚Zoch entgegen, Als die Edelſten insgemein 
und Öffentlich Gift genommen und mit ihren Burs 
gen fi verbrannt, als die Verkquften ihre Käus 
fer umgebradt , wußte Agrippa fein anderes 
Mittel als die Erwachſenen (Toug vi yAuıa) 
zu töpten. ®&o wurde Oantaber non ante 
domabilis indem achtzehnten Fahr vor unferer 
Beitsechnung bezwungen; es murreten die roͤmi⸗ 


vI Der Cid. 


wie zu gefchehen pflegt, eingebohrne Nationalzuͤge, 
aber ohne die Glorie der Selbſtſtaͤndigkeit. Alſo, da 
durch nordiſche Barbaren die Erniedrigung und das Un- 
gluͤck der unterdruͤckten Wels an Rom gerochen wurde, 
geſchah auch von den Spaniern bep weitem nicht je⸗ 
ner alte Widerftand. Reichthum, ‚Einrichtungen, mans 
cherley Arten des Vergnuͤgens und fogengnnte buͤrger⸗ 
Jiche Ordnung, nicht aber dig Freyheit hatten fie zu 
‚verlieren, wofuͤr jene Dinge vechtlihen Menfchen Bein 
‚genugthuender Erſatz zu fern pflegen. Nie vereinigst 
als Nation, fondern bios unter des Weltreichs 
verhaßtem Zoch, fügte fih der Epanier, obſchon 
Landsmann der damaligen elenden Kaifer *), den vom 
-Gaucafus, dem Rhein, der Donau und dem balti» 
fhen Meer bey ihm einwandernden Stämmen **). Hin 
waren, bis auf dunkles Andenken, alle Vortheile und 
Annehmlichkeiten des civilifirten Lebens; mur die, 
um alles tröftende, Meligion der Chriſten blieb. 
Wenn vor Zeiten Griechenland, voll Feinheit und 
Luft, harte Eroberer zu zäbmen vermodt, um fo 
leichter uͤberwand die Religion Barbaren , die nichts 
in ihren Seelen fanden gegen dieſe mannigfalten, ges 





fen Krieger; Agrippa wollte nicht triumppiren. 
Horaz Od. II. 6; TIL. 14.5 IV. 1. Bio im 
drey und vierundfünfzigften Buch.) 


*) Bonsziyus und Arkadius, Zheobofrens unwuͤrdige 
Söhne, der ein Spanier geweſen. 


**) Alanen, Alemannen, Weſtgothen, Vandalen. 





N Der Eid. ‚VI 


Bistenden , heiligen Begriffe bee lang unterrichteten 
Welt. Die Gothen, unbändig in Leidenfcaften, 
fonft von einem gewiffen germanifhen Verſtand, 
kraftvoll und empfänglidg , wurden fehr eifrige Chris 
Ren, auch bieduch Herren von ganz Spanien. In 
Glaube, Recht, Sitten, traten die Völker zufame 
men, und «6 mochte ein Nationalreich emporbluͤ⸗ 
ben *). . 


Alles zerriffen und verwirrten Die Araber, welche, 
won dem Propheten Mohammed entzündet, in wenis 
ger als achtzig Jahren‘ das Geſetz eines neuen Glaus 
bens und die Herrſchaft eines Fuͤrſten der Gläubigen 
bis Indien und Spanien trugen. .Rachdem der Gothen 
König ummelommen, als Tarikh's und Muſa's uns 
widerftehliche Schaaren das Land uͤberſchwemmten, 
als Ruhm und Eigenthum und Freyheit, alles, was 
Menſchen lieb tft und heilig, weit und breit unterging , 
flohen , aedränge, Die Freyeſten und Edelſten, über 
Bardufien hinaus , in der Gantabern und Afturen 
Gebirg , jenſeit dem nichts iſt als das unermeßliche 
Meer. Ser, der Könige Enkel, Dom Pelaye, und 
Herzog Peter von Cantabrien; auf Penna Horadada 
diefer, jener in des Berges Auſena vielfaffenden Hoͤh⸗ 
len; mit ihrem edlen Bergvolk bie erften , bie bewie⸗ 
fen, daß, wer nicht fich feibft verläßt, nicht verzweis 
fein darf am Gluͤk. Als dem Föniglichen Hof ber 





*) Seit Loͤwegild 585, den legten alemanniſchen Ads 
nig in geiſtlichen Stand verjegie. 


vI Der Cid. 


wie zu gefchehen pflegt, eingebohrne Nationalzuͤge, 
aber ohne die Glarie der Selbſtſtaͤndigkeit. Alſo, da 
durch nordiſche Barbaren die Erniedrigung und das Ugs - 
gluͤck der unterdruͤckten Welt an Rom gerochen wurde, 
‚geſchah auch von den Spaniern bey weitem nicht je - 
ner alte Widerfland. Reichthum, Finrihtungen, mans 
cherley Arten des Vergnuͤgens und fogengnnte buͤrger⸗ 
‚Jiche Ordnung, nicht aber dig Freyheit hatten fie zu 
‚verlieren, wofuͤr jene Dinge rechtlichen Menfchen Bein 
‚genugthuender Erſatz zu fern pflegen. Mie vereiniget 
ale Nation, fondern bios unter des Weltreichs 
verhaßtim Joch, fügte fi) der Epanier, obſchon 
Landsmann der damaligen elenden Kaifer *), ben.vom 
-Gaucafus, dem Rhein, der Donau und dem baltis 
fen Meer bey ihm einwandernden Stämmen **). Hin 
waren, bis auf dunkles Andenken, alle Vorteile und 
Annehmlichkeiten des civilifirten Lebens; nur bie, 
um alles tröftende, Meligion der Chriſten blieb. 
Wenn vos Zeiten Griechenland, voll Feinheit und 
Luft, harte Eroberer zu zähmen vermocht, um fo 
leichter uaͤberwand die Religion Barbaren , die nichts 
in ihren Seelen fanden gegen diefe mannigfalten, ge: 





ſchen Krieger; Agrippa wollte nicht triumphiren. 
Horaz Od. IE. 6; III. 14.5 IV. 14. Dio im 
drey und vierundfünfzigften Buch.) 


°) Konoxius und Arkadius, Zheodofrens unwuͤrdige 
Söhne, ber ein Spanier geweſen. 


**) Alanen, Alemannen, Weſtgothen, Banbalen. 


\ Der Eid. VII 


bietenden, heiligen Begriffe der lang unterrichteten 
Welt. Die Gothen, unbaͤndig in Leidenſchaften, 
ſonſt von einem gewiſſen germaniſchen Verſtand, 
kraftvoll und empfaͤnglich, wurden ſehr eiftige Chri⸗ 
ſten, auch hiedurch Herren von ganz Spanien. In 
Glaube, Recht, Sitten, traten die Völker zuſam⸗ 
men, unb es mochte .ein Nationalreich emporbluͤ⸗ 
ben *). } 


Alles zerriffen und verwireten bie Araber, welche, 
von dem Propheten Mohammed entzündet, in wenis 
ger als achtzig Jahren das Geſetz eines neuen Glau⸗ 
bens und die Herrſchaft eines Fuͤrſten der Gläubigen 
bis Indien und Spanien trugen. Nachdem der Gothen 
König umgelommen, als Tarikh's und Muſa's uns 
widerſtehliche Schaaren das Land uͤberſchwemmten, 
als Ruhm und Eigenthum und Freyheit, alles, was 
Menſchen lieb tft und heilig, weit und breit unterging , 
flohen , gedrängt, die Freyeſten und Edelften, über 
Bardutien hinaus , in der Cantadern und Afluren 
Gebirg , jenſeit dem nichts iſt als das unermeßliche 
Meer. Hier, der Könige Enkel, Don Pelaye, und 
Herzog Peter von Cantabrien; auf Penna Horabada 
diefer, jener in des Berges Aufena vielfaflenden Hoͤh⸗ 
len; mit ihrem edlen Bergvolk die erſten, die bewie⸗ 
fen, daß, mer nicht ſich feibft verläßt, wicht verzweis 
fein darf am Gluͤck. Als dem koͤniglichen Hof ber 





*) Seit Loͤwegild 585, den legien alemanniſchen Koͤ⸗ 
nig in geiſtlichen Stand verfegie. 


VII Der Gid. 


Flecken Gijon genuͤgte, als groß ſchien, daß Don 
Fruela auf der lachenden Bergebene Oviedo erhob, 
gab das eitle verweichlichte Weſen nothgewordener 
Tugend Raum, und wurde altbeſungener Heldenſinn 
durh Armuth und Gefahr zu edlerer Abenteur er» 
neuert. 


Allein die Thaten des fortgeſetzten Gothenreiche, 
"die Wiedereinnahme und neue Bevoͤlkerung der Städte 
und Landſchaften, und ber Bau unzähliger Caftelte, 
von welchen, Anfangs in den oben Thaͤlern des Ebro 
und immer weiter bin, das Land Eaftilien genannt 
ward *), find eine Zier der Geſchichte Spaniens. 
Der gothiſche Thron war durch Eines Tages Unglüͤck 
gefallen : die Araber, in einer meit größern Schlacht 
yon den Franken überwunden, getrennt von dem Fuͤr⸗ 
ſten der Släubigen, durch innere Partheyung unbeil« 
bar entzwent, gefchlagen von fo vielen Koͤnigen, bucch 
wnaufhörliche Fehden ermäbet, haben die OD berherr: 
ſchaft lang mit großem Stange, Gewalt in Spa; 
nien faſt achthundert Jahre, behauptet. Den Arabern 
‚gab. das. innwohnende, durch Mohammed genährte 
Feuer, ihre fefte Ruhe über die unwandelbare Bor: 
beftimmung, ihre Volksmenge, die durch Freyheit 
und Sitteneinfalt unglaublich flieg, Arbeitsfleiß 
Reichthum, die Poeſie ihrer Denkungsart und Gei— 





*) Zuerſt Sor. in ber Stiftungsurkunde eine 


Kloflers im hal Menaz bey Riſto. RBillarcayo 


war erſter Hauptort, 


1 


Der Cid. IX 


Keäbifbung , lang das Uebergewicht: aber ber Chriſten 
Macht verfor die Einheit, nicht ſowohl auch weil bey 
ihnen ber Königreiche mehrere wurden, als weil fie viel 
weniger Gemeinfinn hatten; der Hof, der Dienft, 
die Moͤnchsmoral, begünftigten die Eraftation weni⸗ 
ger; felten, vgreingelt, Fam ‚von außen einige Untere _ 
Rügung,; nicht wie wenn von Maroko bie neube: 
geifterten morabetifhen Schaaren in unglaublicher 
Zahl die wankende Hertſchaft der Araber auf flärs 
lere Grundlage befeftigten. 


Sofort beym Hervorleuchten caftiltanifcher Pri⸗ 
vamamen erfcheint Graf Rodrigo, Held wider den 
Erdfeind und Stuͤtze des Throne *); fein Sohn 
Diego Porcelloz, wie er, firgreih, 309 Theſeus 
gleich, aus vielen Flecken die Hauptſtadt Burgos zu⸗ 
fommen **), Als er das Bergſchloß, als er die ſtar⸗ 





*) Die bey dem gothiſchen Land buch (fuero jusgo 
Gotico ) zu Leon gefundene Shronit fchreibt 

‚ ihm zu, was, nad der Chronik von Albel⸗ 
da, im Zahr 860. wider Talamanka (nit Gas 
lamanca) geſchehen. Cbenverfelbe , als die Ju⸗ 
gend Alfonfo des Großen übermäctiget ſchien, 
fregit Asturias (brach Afturiens rebellifchen Troy); 
GShronitbeym kandbud. Alte Berfe 
nennen Amaya Patricia des älteften Gaftiliens das 
malige Hauptiſtadt; von ihm ward fie bevdlkert. 
(Die Verſe hat Riſco.) 


*) Ex burgellis plürimis adunarat; Erzbiſchof 
Rodrigo. Popularvit (er bevälteste) Burgos 
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ten Thürme, bie meitumfaffenden Mauren - erhob , 
verdiente duch Beyſtand (man glaubt ein Teut⸗ 
fher *) Here Runno Bellides, ‚daß er Donna 
Sol **), feine Tochter, ihm gab. ' Sohn biefer Ehe 
war Nunno Nunnez Mafura , der nerfiandvolle red⸗ 
liche Mann, mit Lapn Calvo, „feinem tapfern 
Freund, ohne Ernennung, ohne Geſez, allein durch 
der Tugend Macht, Nichter aller Streitſachen unter 
dem caftılifchen Wort ***), Layn Calvo zeugete mit 
Nunnos Tochter einen Sohn, der von Mann zu 
Mann Dater warb von dem Urgroßvater Deren 
Diego Laynez, bes Vaters vom Cid P). 





et Ubirnam (uvierna, das wir nad dieſem in 
ber Band bes Gid finden); EChronit beym 
Landpbudh. An dem Tag bey Poncorvo, als 
ber Araber bis Gaftroreriz floh, führte er den 
Oberbefehl; Chronik von Al bel da. 


“Rah dem Stadtrecht von Burgos, 1217 
(wenn ich den Sinn recht eingenommen) aus Gas 
taluenna; dort floßen Geſchlechter aus mancher⸗ 
Iey Bhlkern gufammenz auch die von Alaman 
waren alt und vornehm; leicht moͤchte aus i h⸗ 
rem Ramen der Mißverftand kommen. 


) Sula Ben. 


v, Erzbiſchof Don Rodrigoz am beften ſenes 
Stadtrecht. 


+) Nah der Ehronik vom Sid N. 1. Layn (fie 
ſchreibt Flayn). ECalvo zeugete Fernando Laynez, 


Dei Si - x- 


| — Sohn Gonzalo, Sohnes des alten 
Porcelloz, hatte auf das caſtiliſche Land, getrennt 
vom Hof duch). befchwerlihe Berge, die vwuͤtzliche 
Wuͤrde einer Frepgrafſchaft gebracht *). Durcqh 
die Ermordung ſeines Urenkels erbte ſie vermittelſt 
Munna ‚Elvira, ber Erbtochter, an Don Sancho 
den Groffen **) deſſen Vorältern, aus Merwingi⸗ 
ſchem Stamm ***), das Land Navarra befreyt and 





Der Bater ward Eaym’s Fernandez, des Vaters 
von Nunno Laynez, von be m Layn Runnez ents 
ſproſſen, der durch Diego Laynez Großvater war 
des Cid. 


2) Gr ſtarb y6B, Ducatus Beinen wird wohl 
ben Luca von T up genannt; nichts deflo we⸗ 
niger ſcheint ausgemacht, daß er FPredenando 
Gundisalviz (fo wie er in der hronik beym 
eandbuche geſchrieben) und feine Rachfolget 
bis auf den Infanten Garſta (Tuy) perſoͤnliche 
Dienftmanne der Könige von Leon blieben. Das 
Freye mochte barinn befteben, daß das Bolt weis 
ter nicht. nöthig hatte‘, vont Ebro Her, durch die 
amwegfomen Bergpfode Recht und — in 
Leon zu ſuchen. 


) 1028. 


— 


* Ehlotar IT. Hatte neben König Dagobert einen 
Sohn Karibert'en, von beffen Sohn Boggis Erbs 
berzoge von Aquitanien und Herzoge Gackoniens 
abſtammen, deren einer, der tapfere Azuar, frans 

® Tifher Statthalter auf der fpanifchen Weite os 
Pyrenaͤengebirges, im Jahr 831 im Lande Ras 
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mit koͤniglichem Anfchen geziert. Weislich wurbe 
ſchon dazumal die hoͤchſte Würde vererbt, ihre 
Gewalt aber beſchraͤnkt; letzteres wider den Des⸗ 
potismus, jenes aber wider die Anarchie. Sobald 
ein Fuͤrſt nicht alles darf, liegt nicht ſo viel an 
feiner Einſicht und feinem Willen, daß die Wahl 
ber Gefahr eines Buͤrgerkriegs werth wäre; ift er 
fi ber die Geſetze, To beruber alles auf dem Schick⸗ 
ſal. 


In dem vierhundert fuͤnf und ſechzigſten Jahr 
nach Erhoͤhung Loͤwegild's, Koͤnigs der Gothen, des 
. erfien allgemeinen Herrſchers in Spanien, des er⸗ 
ſten, den Scepter und Krone geziert, ſtarb, feines 
Mannsſtamms ber lezte, König Beemudo der Drits 
te *). Das ganze Gothenrcich, wie Don Pelajo 
mit. zwey und zwanzig Nachfolgern deffen Ueberbleibfel 
:muthig behauptet und ruhmvoll vergrößert, und König 
Ordmund ber Zweyte baffelbe zu Leon glänzend geord⸗ 





varra fi unabhängig erflärt; von feinem Brus 
ber ſtammt als Enkel ber erfte König, Don Bars 


cia Rimenez 860, beffen Urentels Enkel biefen 


@&ando if. Art de verifierles dates 
07, 787, Bo5 (Ausg. 1774) 5 wir folgen diefen 
gelehrten Benediktinern, deren Merk das Refuls 
tat vieler Forſchungen iſt, ohne uns des Rechts 
gu begeben, bie Angaben, . bey befferer Muße, 
neuer Prüfung zu unterzichen. 


2) 103 Te 5 o 


! 


« 


Der Cid. IIII 


net ®), fiel an den Gemahl der Erbtochter, an Don 
Fernando, Sohn Sandıo, jenes Großen, für den 
die caſtiliſche‘ Kreyaraffhaft koͤnigliche Hoheit er⸗ 
hielt **), Unter diefem König iſt der Cid geboren 
worden. x 


Bor vielen verfloffenen war an großen Bewe⸗ 
güngen diefelbe Zeit fruchtbar. Der. Stuhl des 
Emir’s:11:Mumenim , des altverehrten Chatifens 
ſtamms von Omajah, ber. zu Cordova bem ganzen 
arabiichen Spanien als Oberherr gebor ***), wankte 
feit mehreren Jahren durch der Füͤrſten Schwaͤche 
und mancherley Unruhen. Eben ba er neu befeſtiget 
werden ſollte, fiel er wunderhar, auf einmal. Da 
wollte die Gemeinde einen Deren vom Hauſe Abder⸗ 
sahman Nafs des Omajadam, weldyer vor den Un⸗ 
faͤllen mit befonderer Weisheit ben einem halben 
Fahrhunderte die Regierung geführt ). Der Cs 
twahlte ſtand, zu (Empfang ber Eide; da ploͤtzlich 
wie ein Geiſt umter. alles Bolt fuhr, und jeder 
ſchrie: „der Allmächtige hat fein Anglig abgewendet 
„von dem Hauſe Dmpjab:i Dieſer wird ungikdtid 


2 


> 





*) gib. 
=) Bereits durch den Werttag 1083, 


$) 912 — o6ı, Daß Defcham el Mowaßed, fein 
Ente, zum war, u: ven Anis bed 
Berfalls. 
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„tegieten ; hinweg mit ihm!“ Er, vergeblich hits - 
tend, lob ; die alles zuſammenhaltende Oberherrſchaft 
gieng unter *); wo in einer Stadt alter Abdel **), 
oder naͤherer Vaͤter Großthat, wo Reichthum und 
Kuͤhnheit, einem Statthalter Anſehen gaben, erhob 
er fih zum Emir oder Scheich. Wie leicht wurde 
dem erſten caftittanifjen Koͤnig bie Eroberung vieler 
großen und unbezwingbar gehaltenen Burgen, die Uns 

terwerfung der einander nachftellenden Fuͤrſten! Ein 
vereinter ſtandhafter Druck von Seite der Kinige und 
Nitter aus Caſtilien⸗Leon, von Arragonien und Mas 
varra, und es ſchien bas fremdartige Reich der Ver⸗ 
nichtung nahe. — Eitel iſt des Eroberers Hoffnung, 
wenn bedrohete Staaten in der Kraft ihres Urſprungs 
und in ihrer Natur noch bey Zeiten Huͤlfe ſuchen. 
Gleichwie im neunzehnten Jahrhunderte die: Reiche 
Europens noch nicht: unter eines Einzigen Foch: fat⸗ 
ken werden, wenn fie (mie unſere Vaͤter -im Ftan⸗ 
tenbund umd. Schwabenbund mit fſchlechten Waffen 
dem Roͤmerreich widerſtanben)⸗ ehr, den Handfchkag 
fi) geben und mit aller Macht Erhaltung der Ehre 
id. Frevheit. oder den Tod ſuchen, eben fo beſtan⸗ 





e) Dieſes nach Abutfeda, dem klaſſifchen es 
ſchicht ſchreiber der moſ lemilchen Staaten. Im 
Jahr 1034. 


*e) Abutkaſem Mohammed Sohn Jemaels des Sehne 
1. Abbad, Barer der Yübften Yon Sevittu, war' Aus 
u dem wenltn arabiſchen von a oira4 
Abulfebe, 448* 
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den, bey ihren unzähligen Fehlern, bie fpanifchen 
Araber, noch faft fuͤnfthalbhundert Jahre, durch die 
Hätfe aus Afrika, von wo fie hieber gekommen, 
und eben dae Glaubensfeuer, wodurch fie ein herr⸗ 
ſchendes Word geworden. Diefes, geſchehen in des 
Eid letzter Zeit, wird unten befchrieben. 


Gebohren wurde Ruy Diez einem tapfern, 
fisgreihen Vater, von Donna Zerefa, ber Zochter 
dines reihen Strafen Diego Rodriguez‘, ber Statt 
balter in Aftutien war. Das Jahr, der Ort iſt un⸗ 
brfaunt, *), Wivar, wovon er genannt wird, erd⸗ 
berte mit anderen Orten Diego, fein Vater, In dem 
Navarriſchen Krieg **). Des Königs Bater hatte 
das aͤlteſte Gaftilien,, von den Bergen Dea bis an 
das cantabriſche Meer, mit Navarra dem Stamm: 
teiche , feinem Erfigebernen, Don Garcia, hintet⸗ 
laffen. Hiexrum bengidete ihn der Herr des beſſern, 
groͤſſern Theile, Don Kernando, fein Bruder, Koͤ⸗ 
nig zu Gaftiliensteon, verfuchte durch Hinterliſt ihn 
jue Entſagung zu nöthigen, und als Gartia (das 
ift jener navarriſche Krieg) Rache verſuchte, erſchlug 
ee ibn. Denfelben Tod nahm fein Bruder, Don 
Ramiro, König von Arragonien, in einer Schlacht, 





*) Gemeiniglich wird das Jahr 1026 angenoms 
men, 


”) 12054 Ulrar et illa petra, wird in Eib's Chr 
nie N. ı genannt, 
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worin vor alien der Eid geglänzt *), noch bey Ber: 
nando’s Leben, durch Sancho, defien Sohn, wei: 
hen er feinem Vaſallen, dem arabifhen Emir von 
Zaragoza , wider feinen Bruder zu Dülfe gefandt. 
Bald nach biefem ging der große Don Kermando , 
prangend mit bem Lorbeer vieler arabifdhen Biene, 
aber beflecdt mit dem Blute wenigſtens Eines Bru⸗ 
ders und feines Schwagers **), zu feinen Vätern. 
Drey ESbhne hinterließ er, durch einander ungluͤck. 
fi; zwey flarben unnatuͤrlich, ber dritte, größte, 
Alfonſo, Hinterließ von ſechs Gemahlinnen Leinen 
Sohn, fondern eine zum Unglüd gebohrne, verrudy: . 
se Tochter. Nicht Macht, nicht Redner, fyirmen 
ein blutbedecktes Geſchlecht; das mögen die Gewal⸗ 
tigen der Gefchichte glauben. 

Des Ruy Diaz, unter Fernando aufblühende , 
Jugend haben die Dichter mit der Mähr’ mancher 
Abenteuer geſchmuͤckt, — zum Theil uͤbel erfun⸗ 

den, 





*) 1063. Ebendpafetdft und dey en Das 
iiſt die Schlacht bey Grädos zwifchen den Fluͤſſen 
Iſabena und Eſeraß Riſsco. Die Arragoniet 
behaupten von Ramiro, wie nachmals von San⸗ 
cho, feinem Sohne, dieſe Fuͤrſten ſeyen auf ih⸗ 
rem Bette ruhig geſtorben. Das Gegentheit 
wird von aud wichtigen Schriftftellern erzählt: 
Gewiß ift die Schlaͤcht, und In derfelben des Eib 
hervorleuchtender Muth, Das Uebrige müflen 

wir näherer Prüfung vorbehalten, 


»*) Des legten Könige von Leon. 
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den, aber wohl befungen, zum Theil aus Berans 
Iffungen feiner fpäteren Jable genommen fepn mag. 
Dem Gefchichtforfcher , beftimmte Beweiſe und ges 
naue Angaben ungern vermiſſend, leuchten aus dem 
Urkunden felbft fo frühe Spuren ganz ausgeze ich⸗ 
neten Ruhms entgegen ; zu groß erfcheint in Achten. 
Gefhihten Zimena , die zärtlige männliche Frau; 

zu freudig wiehert, in Sagen und Liedern, Babieca, 
€ freitiuftige Roß, um graufam abzufpredhen, mo 
vieled die Zeit noch erklären, und ferneres Forſchen 
zeigen dürfte, daB das Unermwiefene nit immer 
unerweislich bleibt, 


König Sanyo von ganz Kaftilien, Bir Starke, 
dee Erftgeborne Fernando’s, hatte ſchon als Kron⸗ 
pin; *) den Kup Diaz mit ungemeiner Liebe und 





*) Diefes ift daraus erweislich, weit Gancho fchon 
zwey Sabre vor dem Zone feines Vaters den 
Cid bey Grados wahrlich als. Mann zur Geite 
hatte. Riſco bat, ohne dieſes zu bedenken, bie 
Ausfage der Chronik: „wie Sancho den Gid zu 
fi) genommen ,‚’’ auf das Jahr 1065,, wo er 
den kaſtiliſchen Thron beftieg, ausgelegt. Dies 
fer Mißgriff bewog ifn, in Zeiten Kernando’s 
dem Sid alle Thärigkeit abzufprechen. Wie da 
der gelehrte Dann vergaß, baß noch bey des 
Baters Leben .auh Don Sancho König 
(von Geltiherien) hieß! Diefe Berichtigung rets 
tet. eine Menge Uebertieferungen von dem Vor⸗ 
wurf des Unmöglichkeit, macht auch umoͤthig, 
fein Geburtsjahr von 1026, über zwanzig Jahre 

derders 8. 3. ſch. Lit. u. Run... B Der Cid. 
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bad vollem Vertrauen ſich zugesignet. Nie als Et 
Moktadir mit Zaragoza unter des Waters Joch ge⸗ 
beugt *), nie, als eben dieſer Emir gegen Arra⸗ 
gonien befchirme wurbe”*), wich der Juͤngling von 
der Seite feines koͤniglichen Freund.. Da er dem 
Thron beflieg, fezte Sancho über das ganze Here 
ihn, den Campeador ***). 





weiter herabzuſezen. Es iſt eine, auch unter uns 
nicht unbelannte, Krankheit gelehrter Männer, 
bey der Entdedung einer noch ungebrauditen 
Duelle mit Wegwerfung alles bisher Angenoms 
menen, befonderö der Weberlieferungen , anzufan⸗ 
gen, forgfälrige Prüfung würde rathfamer feyn. 


*) Im Jahr 1049. Wenn, wie Aifco ſelbſt nicht 


er) 


laͤugnet (hur mag bie Jahrzahl ihm nicht gegens 
wärtig gewefen ſeyn), auch diefen Bug der Gid 
mithielt, fo wird obbemerktes noch weit auffals 
lender beftätiget, und fieht man, daß er nicht 
als vaterlofer Waife,, fondern ſchon bey Diego’s 
Leben am Doflager bes Kronpringen geweſen. 


1063. ‚oben N, 27. Ahmed el Moktadir, Sohn 
Buleiman des Hubiden, war Herr von Zaragoza 
und von ber obern Mark (Zogr = al alah) 
[abulfeda, Rodrigo] von 1038. bis 1084. 


+) Könnte nicht ba her biefer Rame kommen? Cid 


wird in urlunden feiner Bett «(wie offis 
gielen Benennungen und nicht Aeußerungen der 
Volksſtimme geſchieht) Sampeabor genanntz U rs 
Zunden Königs Xlfonfo VE. und Zimena ber 
ittwe SCids; bey Riſco. Daf es in bem Krieg 


Der Ci. XII 


Wie waͤre unwahrſcheinlich, daB deu ˖ Held, vor 
ober nach dieſem, fünf arabiſche Haͤupter (Könige, 
wie jene fünf in Abrahams Krieg) zinsbar gemacht, 
won ihnen Cid, Herr, genannt, und von feinem ets 
fesuten Heten der Name ihm geeignet ward! Uns 
wöglih if nicht, daß Kaifer Heinrich der Dritte, 
unter den Deurfchen bepnabe der mächtigfie , in dep 
Bluͤthe feines Glilicks, von einem beutfihgebornen 
Papft.*). beguͤnſtiget, auch über Spanien veralterte 
Raiferliche Obergewalt in Anregung bringen wollen, 
und in de6 Könige Rath, und vor den Kommiſſa⸗ 
tig die Würde der Nationalfrepbeit auf das aller: 
wörmfte von "dem Cid verfodhten worden. Könnte 
des ſtolzen. Gormaz großdenkende Tochter nicht ſeine 
etſte Rimena geweſen ſeyn?*)? Wenn er außer dem 
Hauſe, der Muͤlle und anderen Gebaͤulichkeiten zu 





wider Garcia, den gallegiſchen König, Alferus 
(Bannerhest) ward (Pagi a. a. O.), iſt ſeht 
vereinbarlich mis der Chronitk N. ı. Oberfeld⸗ 
herr wollte er nicht feyn gegen Brüder feines 
unbeerbten Herrn. 


*) Biktor dem Zweyten aus ben Grafen von Salm, 
Die Ausmahlung ift oft ſehr ungelehrt; an diefe 
halten fi bie Veraͤchter der Ueberlieferungen 5 
fie thäten beſſer, diefe zu. entkleiden. 


**) Die nachmals vorkommende , exweisliche Heyrath 
ift von 1074.35 war er 1026, zur Welt gelommen 
(weiches nicht widerlegt if), welcher Raum für 
tigen Mann von Lebenbigkeit in faf einem Yals 
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Bivar nicht viel ereebt *), und gleichwohl, dor dem 
in eigenem Namen geführten Kriegen urkundlich als 
ein ſehr begüterter Mann erſcheint **), fo muß. in 
feiner Jugend’ manches geſchehen ſeyn, wovon die 
Urkunden fehlen. N 
König Sancho, der den Beten und Sröften 
- feiner Spanier am meiften ehrte und liebte , mochte 
fo fhlimm nicht fepn, wie manchmal ein Fuͤrſt nad) 
dem Unglüd vorgeftelle wird }). Er zerfiel, nit ſei⸗ 
nen Brüdern und Schweſtern, ohne Zweifel wegen 





v . 
ben Jahrhundert! Wir fanden orſt nachher uns 
fere Vermutung auh in Sandov ars Ge⸗ 
ſchichte Alfonſo's VL 


*) Die muela, die sierra, die cueva find urkund⸗ 
ih und in der Sage; wenn aber feine Feinde 
fpotten: 


Quien nos darie nuevas de Mio Cid el 
de Bibar, 

Fues’ A Riodovir en los molinos picar, 

E prender maquilas como lo fuele far’, 


(Poema 3390, f. f.ı, fo Tann man bes Gedan⸗ 
tens, baß er urfpränglid arm gewefen, fich 
nicht entwehren. 


2 In der Carte de arras 107h., 19. July, 
" gibt er. der Zimena einige dreypig Güter (fie iſt 
bey Riſco). 


+) Fuit homo formosus nimis et miles strenuus; 
Qylagius von Oviedo bey Yagi crit, in 
Baron, 1071., XIX, 
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ber! Oberherrſchaft *). Billig wäre eine fchöne Nupe 
niegung jedem, das hoͤchſte ber Staatsverwaltung, 
ibm dem Erften geblieben. Sein Heer fiegte (der 
Gampeadot trug das Banner) bey Plantada am Pi« 
fuerga. Zum andernmal flanden die Brüder in-ber 
Feſdmark von Gareion, bey Solpejares, wider einans 
ber **); ſchon blieb Sandy’en keine Hoffnung als bie 
Schnelle feines Pferbes; da fchlug der Eid fiegtruns 
kene Feinde , Alfonfo wurde gefangen. Schon zus 
vor fiel in Galicien des andern Bruders Garcia uns 
weife Regierung. Won Xoro mußte Donna Elvira 
weichen. Der Uebermwinder legte fich vor Zamora, 
dee andern Schweſter Urraka gewaltige Stadt; vor 
beren Mauren der Eid Campeador, von fieben Bes 
panzerten und acht Leichtflreitenden zugleich ange⸗ 
tannt, einen erſchlug, zwey nieberwarf, und durch 
den Schrecken ſeiner Anſicht und Waffen die uͤbrigen 
zwoͤlf in die eilfertigſte Flucht gebracht *); er, der 
den Vornehmſten von Pamplona, Zimeno Garcez; 
er, ber Fares von Medina, Celi, den mohammeda⸗ 





*) Der Erftgeborne behauptete fie mit Recht; fo 
hatte felbft Ludwig Pius getheilt; aber die Vers 
haltniffe waren in den meiften Verfügungen uns 
vollſtaͤndig, oder nicht beſtimmt. 


*) Gids Chro ni 4 N. 2. die Schlachten in Plan- 
tata et Vulpegera, Pelagius: Gospiliera, 
Erzbifchof Rodrigo: in Vulpecularia, 


) ShroniiN.. = 


TR 
- 
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miſchen Heieſen, in anderweiten Kaͤmpſen Unter —* 
Knie beugte*). 


Als vor Zamora Koͤnig Sancho meuchelmoͤrde⸗ 
riſch erſtochen, und fofort Alſonſo, den der Eid vor 
acht Monaten ſchlug, auf den Thron berufen wor⸗ 
den, wurde er von dem neuen König mit größter 
Achlang empfangen**). Alfonſo, der, wenn’ er wollte, 
fehr gut verftand Konig zu fenn, ehrte fo des grofs 
fen Dienfimanns jest Ihm heilige Treu, daß er ſich 
alle Mühe gab, ſich denfelden ganz zuzueignen. Er 
gab ihm die Hand feiner Nichte, Donna Zimena, 
weldye Elvira, zweyte Schmefter des legten Teonifchen 
Königs, dem Statthalter Aſturiens, Grafen Diego, 
gedar ***); nicht weniger durch Schönheit gläns 





* Ebondieſelbe. Diefe Begebenheiten finb et: 
was fpäter. 


“) Gr fol im Namen der Gtände Kaftiliens ihm 
‚über Sancho's Ermordung einen ‚Reinigungseib 
mit fo eindringlichem Ernft vorgelefen haben, daß 
Alfonfo erfchüttert und beleidiget ward, So die 
Romanzen, Gids Chronik N. 1. hat es nicht. 
Es wird von Gefchichtfchreibern, aber nicht als 
gewiß, erzäplt. 
sr) Bey Rifcodie Charta arreharum ı9, July 
107%, Ego Roderico Didaz; Scemena, filia 
Didago ducis de terra Asturiensis (daher in 
der Chronik N. 1. von Dviebo genannt). Uns 
Lerzeichnet von Alfonfo, Urraca und Helvlra, feis 
nen Schweftern, cum fratribus (unächten ? ober 
Brüdern Gids, ober ber Zimena , bie allerdings 
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gend *), als durch alle Tugenden einer großen Frau. Alſo 
glerreich begfeitete Cid Ruy Diaz den König anf 
der Wallfahrt nah Oviedo **). Da ſaß mit Weni⸗ 
gen Er Über große Streitfragen als Riphter ***); er 
mochte, Daß der Weg des Nichts vorgezogen wurde }): 
Wer wollte Zweykampf ftehen dem Campeabor +4)! 


Solchermaßen, und noch duch Steuerfrepbeit 
für Bivar +4}) geehrt, wurde er von dem König an 
die arabifchen Zürften von Cordova und Sevilla ges 
fandt, welche um ben kaftilianifchen Schirm Tribut 





mehrere hatte). Im Mebrigen führt Sandoval 
für diefe Heprath und Abftammung, "außer Bis 
fchof Yeters Chronik (N. ı.), auch eine 
kaſtilianiſche Urkunde an. 

*) Decor pulchritudinis {ft in ver Urkunde. 


ee) Rah St. Salvador’s Domkirche, im Frühling 
1075. 

r, In Sachen Arias, Bifchofs zu Oviedo, bes Gras 
fen von Bela und deſſelben Bruders Vermudo 
Dvequiz, über ein Klofter zu Zaule; Urkunde 
am Ende März 1075. 3 bey Riſco. 


+) In Sachen des Königs gegen die Infanzones 
del concejo de Langreo; a4. März. Die Urs 
kunde ebenbaf. 
++) Der König nennt ihn fo. Urkunde für Abt 
Licinius , feinen Better (Ego Adelfensus Im- 
perator Hispaniae) ; bey Rifeo. 


ft) Rifeco. Beſtaͤtiget bis zur Zeit Philipps V. 
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gaben”). Er fanb Ei Motameb, ben ſevilliſchen 
Fuͤrſten, in großer Gefahr, von Abdallah, Sohn 
Mobaffers-, Zürften von Granada, beffen Großva⸗ 


‚ter Malaga erobert **), und welcher viele fehr vors 
nehme chriſtſiche Ritter in Sold hatte ***), uͤberwaͤl⸗ 


tiget zu werden. Der. Campeador, fofort, mahnte 
ab, von Krieg wider die Schirmgenoffen Kaftiliens ; 
vergeblich. Sie fielen verwäftend in das Cordova⸗ 


niſche. Wo in ber Feldmark von Monturque ber 
"Meg von Aguilar fih nah Luecena und Cabra 


theift, und der Stein des Cid bis auf uns genannt 





*) Der Fuͤrſt von Cordova, Abbad, Sohn bes Fürs 
fen EL Motamed Mohamed, Sohn Abbad, von 
Sevilla, war um diefe Zeit umgebracht worden; 
fiebe Abu Betr ei Kodj von Balencia 
bey Gaftri Bibl Arab. Hisp. t. II. p. I4. (Er 
muß ein Kind geweſen ſeyn; der Vater war erft 
36, Jahre alt). Die Chronik N. ı. nennt ben 
Kürften von Sevilla Moktemir; wir folgen lieber 
den Arabgen. 


vr, Badis el Hadſheb el Modaffer; Abulfebg. 
Er farb 20725 da folgte fein Enkel; Ballin, 
fein Sohn, flarb wohl vor ibm, Die Chronik 
..N, 1. nennt den Enkel auch el Mobdaffer. 


ꝛ*) Chronik N. aä. Garcia Ordonniz; Kortun und 
Lope (Lupus) Sanchez, Brüder, deren erſterer 
bie Tochter Könige Garcia (+. 1066.) von Na⸗ 
varra hatte, Diego Perez (Pedriz) vom kaſtilia⸗ 
nifchen Hofe. 


\ 
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wird *), ſchiug er Granada in dreyſtuͤndiger Schlacht, 
und wurden bie Ritter von ihm gefangen. Hierauf fuchte 
Cid, wie Eäfar **), einen edlern Sieg durch (Güte, 
indem er am bdeitten Tag die Gefangenen frey lief. 
Dafuͤr fühlten die nichts, welche das größte Unrecht . 
hatten, feine Anverwandte ***), Diener feines Königs, 
Bon dem an wurde er, anfangs ohne Erfolg, bey 
Afonfo verlaͤumdet. Es war aber Cid bey feiner 
Getadheit , ben feiner firengen Tugend, ein groß» 
müthiger , guter Mann, unbeugfam , hochgeſinnt, 
Berächter des weichlichen Lebend; der Ernſt feiner 
Zuge, fein breiter langer Bart }) erwedite nur Ehr⸗ 
furcht und Scheu; einen Erften Freund, Alvaro 
Sanız Minaya, Waffenbruder,, in Freud und Leib 
ihm treu, feine Zimena und feine Kinder liebte er; 
das Hofleben war nicht feine Sache. 

Im naͤchſten Jahr +r), als der König wider. die 
Ungläubigen in Süd ausgezogen , zogen feindliche . 


2) Man fehe auf demfelben Merkmale einer Burg. 
Rifco. 

*) Siehe den vortrefflihen Brief au Oppius und 
Balbus,. 

) Befonders Sarcia Ordonniz, ber in dem Heyraths⸗ 
Briefe für Zimena fein Bürge (fidejussor) ges 
wefen, und, wie dad Poema zeigt, von nun. 
‘an bie er flarb, fein bitterfter Keind wurde. 

+) Er iſt berühmt; Riſco hat vor feiner Geſchichte 
das männlich feHöne Bit. 


th 1077. 
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Schaaren aus Arragoniens Gegend über den Duero 
wider Gormaz, die Burg. Der Campeador, von 
einer Krankheit erflanden, ſchlug diefe. Auf dem 
Ruͤckzug nahm. er von ihren Glaubensgenoſſen die 
Rache; fiebentaufend Menfhen mit al ihrem Gut 
führte er aus dem Toletaniſchen weg, Der Vater 
des Kürften von Toledo, Aimamun Jahia, Sohn 
Di'l Nun’s, aus afritanifhem Gefchlehht*), war 
in Könige Alfonſo ungluͤcklicher Jugend fein Gaſt⸗ 
freund und hatte deſſen Wort, feinen Sohn zu 
fhonen. Die Feinde Cid's bey Hofe, ſtellten vor, 
„vie der Stolze, Neidiſche, damit nur Alfonfo nicht 
„ohne ihn fiege, Toledo ohne Befehl zum Kriege 
„gereizt, um den König zum Ruͤckzug zu nöthigen.” 
Deswegen, oder weil er friebbrüdig, oder ohne Bes 
fehl gehandelt > wurde ihm auferlegt, Kaflilien auf 
eine Zeitlang zu verlaffen **). Gebiendet, feit er Koͤ⸗ 
nig warb , von ungeträbtem Gluͤck, durch allzu lau⸗ 
ten Ruf der Thaten Cid's etwa beleidiget, hielt Als 





e) Abulfeda, mit Gaſiri's QAuellen einig. Er 
ſtarb 1076. 


eeOie Romanze: auf Gin Jahr; vier habe er 
genommen. Inder That blieb er in das zwälfte 
Jahr abwefend (nah der Chronik) z aber diefe 
Maaßregel feheint wirklich nicht eben Folge wah⸗ 
ver bitteren Ungnabe gewefen zu ſeyn; der Koͤ⸗ 
nig mochte nüglich finden, daß er dort fi aufs 
halte; fein Vafall war von Arraganien bebros 
bet. 
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fenfo für gleichguͤreig und ‚exheichternd , einen nie: 
Manm nicht um, ſich zu haben. 
Der -Cid nach alter Freumdſchaft, auf ben Zel⸗ 
ten der vorigen Könige, begab fich nach Baragoja. 
Ahmed el Muktadir nahm ihn freundlich auf, ‚und 
lehrte feinen Sohn, in diefem Mann die Stuͤtze 
ihre Reichs verehrten. Daher, als ber Greis zu 
feinen Vätern ging, Sofeph el Muktamam die ganze 
Herrſchaft von dem Eid verwalten-ließ*). Weislich: 
denn bald überzog ibn EI Fagib, fein Bruder, un⸗ 
zufrieden, daß ihm der Vater nur Denia gab **); 
mit ihm König Sancho von Arragonien und Nas 
varra **) Berenguel Ramon, Graf zu Barcellond, 
und viele Mächtige ded Gebirgest). Gerecht, als 
für Kaſtiliens Schirmverwandten, aber traurig, weil 





*) Diefer Emir herrſchte von 1081. bis 1085. 


**) Gin ziemlich weit entferntes Reich; aber die 30: 
ragoziſche Dienſtmannſchaft gieng .nahe bis. Wa: 
lencia (poema), und wir'wiflen, daß der Emir 
won Gahlat win weiſer friedbfamer Fuͤrſt war 
(Abulfeda); daher der alte Muktadir in einer 
ber vieler Unruhen Denia wohl einnehmen mochte. 


ee) Des 1063. bey Grados, nicht ohne Cids Beywir⸗ 
fung, ungluͤcklichen Don Ramir's Kohn. 


+) Die Grafen von Gardena (oder iſt Garbaviefis 
der von Gerdaigne?), der Bruder des Grafen 
son Urgel, die Gewalthaber (Potestates) von 
Bouffillon IRocionensis) , Lampourdan (Impur- 
densis) and Xufena. 
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wiſchen Belibern, ſchwer, und bey feindlichet Ueber⸗ 
macht blutig, ſchien dieſer Krieg dem Cid: aber feine 
Nachgiebigkeit erhoͤhete den Troͤtz. Da ſchlug er die 
fiherm*). Viele der- Großen und Graf Berenguel, 
bes Heers Führer, fielen in feine Hand; am fünf: 
ten Tag entließ. er fie. Sancho, der König, Hät 
hier nicht geftritten.. Sein Stolz [ben Cid vergeb- 
ih fehonte)- wurde nachmals in ben Bergen von 
Morella durch den Verluſt einer groͤßern Schlacht 
gebeugt *) ; wo der Campeador zweytauſend Gefange⸗ 
ne gemacht, und (er, unermüdlich edel) frey gab ***). 
Aber Moktamam, an Gold, Silber, mit allee mor⸗ 
genländifchen Pracht, noch mehr durch Ehrfurcht und 
Liebe dankbar, er und die ganze Stadt Zaragoza 
zogen dem Sieger mit Freudengeſchrey mehrere Stun⸗ 
den weit entgegn. Bald nad biefem farb der 
Fuͤrſt; fein Sohn, Achmed der Zweyte el.: Moftain- 
billah, wurde Emir an feine Statt }). 





*) Schlacht bey Almenara zwifchen dem Singe unb 
Segre. j 
209) Schlacht bey Alcala di Morellg unferg ber Muͤn⸗ 
dungen bes Ebro. 
”,) Roimund Dalmaz Biſchof zu Rode, Graf 
Sancho Sande; von Pamp-lona, Graf Nunno 
-von Portugal, Nunno Suarez (Suarii) von 
vLeon, Anaya Quarez aus Galicien, Blaſeo 
Sarcez Obrifrhofmeifter.. Man ſieht die 
mannigfalte Sufammenfegung. 


..») Bon 1085, bis 1109.53 Abulfebe. 


Der Ei, XxIX 
Alles dieſes vernahm -König Alfonſo nicht ohne 


Bewunderung. In cinen traurigen Zeit, als Ihn, 
Felak, dee vielfättige Wernärher *), ihm Diele vor⸗ 
treffiiche Ritter gemordet **) , Hatte er Gid wiederge⸗ 
feben, und leicht verſoͤhnt; nur bie Gewalt feiner 
hinterliſtigen Feinde mied ect). Doch alg dem Koͤ⸗ 
nig das Gluͤck wieder lachte, als die Eroberung det 





Zuerſt an dem Emir Moſtain⸗billah, Bem- er mit 
kaſtiliſcher Huͤlfe Adafir feinen Oheim entgegen⸗ 
fegen wollte; als dieſer plöglich flarb, am dem 
König von Kaftalien, um, fi) den Emir wieder 

zu fühnen. RKueda am Xalon war hie Burg des 
Verrötpere (Ferrerad). Die maurifche 

Ehronik bey Dombay maht aus dem Vorfall 
einen förmlichen heftigen Krieg wider Zaragoza, 
ſcheint aber aus unferer N. 1. bie älter und naͤ⸗ 
ber war, zu berichtigen. 


”) unter andern ben Anfanten Don Ramir, ben 
Ferreras für Cids Eidam halt (mit bem 
Stillſchweigen der Ehronik N.ı., wit dem 
Poem und den Jahren unvereinbarlich). Eben 
fo zähle er Gonzalo von Salvadores, welcher im 
Hoem weit fpäter vorkommt, und Runnez von 
Lara unter bie Todten. 


}) Bufammentunft zu Zubela, welde die Chronik 
N. ı. erzählt; vermuthlich als dieſe damals noch 
"maurifche Stabt mit franzöfifcher Hülfe von dem 
König belagert wurde. (Urkunde bey Pagi 
1084, XVI.). 


* 


% 
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alten Hauptſtabt von ganz Spanien *) den Ruhm 
feines Namens über alle, feine Worfahsen erhob, 
blieb Eid, vernachlaͤßiget, in Zaragoza. .Da erhob 
fih Joſeph, Sohn Teſchſin's, der Lenstuhe, der 
Morabete, der mächtigfte König von Afrika, füt die 
Nache und, Erhaltung des Glaubend und Reiths der 
Araber in Spanien. 


Bon Alters her wanderte in Sohra, der mer: 
meßlichen Wuͤſte, das Volk der Lemtunen; mit Brod 
wenig, mit Mohammeds Gefez unvollſtaͤndig, mit 
Bezaͤhmung der Begierden eben nicht ſehr bekannt, 
ſonſt gut, empfänglidh 5; groß unter jenem König, 
ber’ einft, mit taufend Kameelen umgeben, zwanzig 
Fuͤrſten der Schwarzen beherrfchte **). Diefen und 
alle benachbarten Stämme bewegte ber feutige Leh⸗ 
ver Abdallah, Sohn Jafın. In Rabitten (Hätts 
hen) auf einer Inſel unterrichtete er die Morabe: 
ten, feine Schäiert) , die, hochentflammt, ſchwu⸗ 





*) Zolebo; am 17. Dez. 1086. Jener Sohn Als 
mämun’s, den Alfonfo zu fehonen hatte, war tobt. 


**) Zur Zeit Zijuletan’s, Sohns von Tiklan; fl. 
836. Siehe Abulhaffans Ali, Sohn 
Kbdvallah, Sohn Abuderaavon Yes 
Gerichte der mauritanifhen Könige, überfegt 
durch Franz von Dombay., (Agram 1794. II. 8.) 


+) & war für den Ghalifen in Bagdad, für den 
Abbafiden ; fonft herrſchte Hier der Chalife aus 
Aegypten, ber. Fatemide. Wichtig waren bie . 
Berfchiedenpeiten der Sunna (Meberlieferungen 
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m: „Alter, die folgen wir, wenn wir auch Vater 
und Mutter umbringen follten.” Da wurde bie 
ganze Wäſte bis am die Goldberge der Schwarzen *), 
der Atlas mis hundert eingebornen und eingewanders 
sen Stämmen, Fed, Mekines, alle Städte in Mage 
tab unterworfen; dreyzehen Könige dem ohne 
Teſchfins zinsbar, und im Gebet von fiebenzehnbun« 
dert Moſcheen fein Name genannt. Diefer iſt Jo⸗ 
feph, welcher von EI Motamed, Kürften von Ses 
villa , wider die kaſtilianiſche Uebermacht zu Huͤlfe 
gerufen, in dem fiebenundfiebzigften Jahre feines 
Alters an den Ufern der Guadiana, nicht weit von 
Babdajoz, den König Alfonfo, ſchwer "verwundet, mit 
kaum fünfhundert Reitern, —* Reſt eines großen 
Heers, zu fliehen genoͤthiget **). Da kam Cid wie 





und Auslegungen ber beyberley Selten). In deh 
Sitten, wenn man bie Geremonien ausnimmt, 
war auch ber Morabete nicht eben flreng: er 
nahm monatlih mehr als Gin Weib. Seine 
Schuͤler, auch fieghafte Feldherrn, die etwa zu 
kuͤhn gewefen,, geifelte ex (Seren von m. 
Abul haſſan Ati). 


2) So der Araber; er meynt wohl die, von a 
die Schwarzen zu Abulfeda’s Beit Voldſtaub 
durch bie Wuͤſte brachten, 


5 Die große Schlacht bey Zalaka am 23. Dit. 
087. von unfern Geſchichtſchreibern wenig er» 
wähnt, bey Nowaäjri und von Abulhaflan deſto 
umftänbliger, und rugen auch nad arabiſcher 
Art vergsößernn, bod fo erzählt, daß man uns 


ber nach Kaſtilien. Dee König fchenkte ihm viele 
Burgen, und mas immer er erobern würde; auf 
den Marken jene, auf baß er dem Feind nahe fen”). 
König Alfonfo, nachdem fein Ueberwinder in 
Zrauer um einen Sohn heimgezogen , trug rächende 
Waffen in das Land Sevilla **). Nicht weniger Don 
Modrigo der Campeador nahm fiebentaufend Mann 
| in 
| 





fere Nachrichten daraus weit beffer beftimmen 
Tann, Des Siegerd nah Afrika gefandter 
Bericht ift aud bey Abulhaſſan. 


49 Die Chronik M. 1., wenn fie dem Aufenthalte 
bey Moftainsbillah neun Jahre gibt, widerfpricht 
anderen gewiſſen Zahlen: der Verfaſſer mag fi 
verrechnet haben: wir zählen die neun Jahre ent⸗ 
weder (am liebſten) für den zaragozifchen Aufs 
enthalt im Ganzen (1078 — 1087.) oder für bie 
Periode, wo Eid nah dem Tode Muktadir's bie 
dortigen Geſchaͤfte geführt (1061 — 1089). Uns 
ter den Burgen „ die Alfonfo ihm auf ben Wars 
ten (in extremis) gab, ift Gormaz. Mir fa: 
den fchon einmal ihn fich des Ortes gewaltig an⸗ 
nehmen. Spur einer erften Zimene, Tochter von 
Sormaz | eines Anfprude! 

— Eroberung von LabitzeleMewali; Abulhafs 
fän. : Im Uebrigen könnte Zofeph (die Jahrzahl 
nur ift zu ſchwankend) durch Unternehmungen ber 
Pifaner und Genuefer wider die afritanifche Küfte, 
‘an der Verfolgung bes Siegs bey Zalaka vers 

dindert worden ſeym, Siehe bey Pagi 1087, II, 
 :  bie.quellenmäßige Meldung. 
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in feinen Sold *), brach auf von Gormaz **) gieng 
über den Duero. Da er in das räuhe Gebitg an. 
den Quellen des Suadalaviar im Lande Teruei kam, 
ergab ſich der arabifhe Herr von Albarracin; er 
wurde auch fein Cid. Weiter z0g er hervor auf 
die Küfte, damit nicht der wieberfommende Morabete, 
ber des Proviants wegen bie große Sierra mieb und 
neulich von der Weftfeite Kaſtilien beyfommen wollte, 
nun uͤber Mureia und Valencia den Rüden und 
das Reich Alfonſo's dedrohe. Da Cid in dem Thal 
erfchien, deffen Waffer bie Mauren des alten Sas 
gunt (Murviedro) beſpuͤhlt, erfchrat Berenguel der 
Sraf zu Barcellona, welcher Valencia belagerte ***), 
Bergen bes Könige Verwandtſchaft würde er nicht 
angegeiffen worden fen +), ber fo ſchwer fiel auf 
ihn bie Erinnerung von Almenara, daß er, wider 
den Willen der Seinigen, aufbrach und floh. Der 
Fuͤrſt von Valencia, Jahja el» Kadir»bilah, jener, 
den der König aus Toledo vertrieb, eilte, mit Ge⸗ 
ſchenken und Unterwerfung ben Campeador zu begh- 
tigen. v Be 


— — — 


9 Solidatam ; Ghronik N, ı 
) Darum brauchte er über den Duerp zu — 


M Plaunmaͤßige; er wollte die Zufuhr abſchneiden; 
daher die Chronik: „er'fecit contra eam 
Gebollanı 'et-Liriam, en — er 
dieſe Due) - ; 

1) Bey Almenara führte Eid Btrtgeitgungätsieg, 
und nicht für ſich. 

Gutes... ſch. title, E Der Cid, 
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Der Fuͤrſt der Glaͤubigen aber, Joſeph ber 
Morabete, landete mit Macht, und feine Mahnung 
ergieng. an alle Sürften des arabiſchen Spaniens. 
Nicht mit erwartetem Erfolg: theils fuͤrchteten dieſe 
die Loft feines Heer, theils war er vor Plägen der 
eutopaͤiſchen Bertheidigungsfunft nicht gewachfen. 
Woruͤber aufgebracht, nachdem er dem Sohn Abd⸗ 
el⸗Aziz, Fuͤrſten von Murcia, die Schwere feines 
Zorne fühlen laſſen, Joſeph durch deſſen Reich mit 
ungewiſſer Abſicht Koͤnig Alfonſen bedtohete *) Die: 
fer befahl dem Gampeador „Valahet, , eine von dem 
Zeinde ſehr geängfligte, wichtige Burg, zu entfegen. 
Es pflegte aber Don Rodrigo ben Krieg nicht fo 
mit Ungeftim als mit Oebesiegung zu führen. Ge 
wollte nicht, nad feiner Feinde Wunſch, durch toll» 
kuͤhnes Vorruͤcken ſeiner wenigen Mannſchaft, des \ 
Ruhm der Unüberwindbarkeit verlieren. Da er Vers 
- einigung der Heere votſchlug, wurde von dem Hofe 
ganz ein anderer Marſch vorgeſchlagen als befolgt **). 
Der Cd, betroffen, detruͤbt (er erkannte den ‚Hof: 
kriegsrath) ritt mit wenigen aus dem Lager, bis «€ 


PER ENGEN NEED GE 


2) Rah Abulhaſſan. 


ꝛ*e) Dir Koönig ruͤckte nicht jo weit vor. ine Ur: 
‚Tunde von 25. Mon. 1089 für. S. Wien, da⸗ 
tirt 25 von dem Lager auf. bem MWerge Aragon 
au, Sonchilla (das mel Shinchilla ik, wo man 
aus dem kaſtiliſchen Sande nad. Mursla sieht). 
Sie if bey. Riſco. 





| 
| 
| 
| 





Der Ci, XXXV 


u Molina vernakm, baß ber Sohn Tefchfin’s, durch 
Gerüchte bettogen, ober Überdräßig, von Halahet 
über Lorta nach - Almeria’ gezogen, und fich in- bie 
Schiffe begeben habe *). Don Rodrigo, zuräd. 
Aber Atfonfen wurde vorgebildet, um welchen ruhm⸗ 
vollen Sieg er ihm gebracht; Unterthans⸗, Dienſt⸗ 
manns Pflicht verſchmaͤhe zer; als Cid Campeabor, 

für eigenen Ruhm und Vorteil, wiffe er zu 
Breiten. Dee Grimm mebrannte. - „So wmilfe er 
„bean, was er von der Krone bat! . Weib; Koſt⸗ 
„barkeiten , Gerd, was bat er als von mie!”. Die 
Güter wurden eingezogen, Donna Zimena und ihre 
Züchter gefangen. Cid, als er im Lager **) das 
Ungtad vernahm, fandte nacheinander vier Proteſta⸗ 
tionen feine Schuldloſtgkeit, und Mannen, bereit 
im Zweyfampf fie zu erhärten. Der König, voeli er 
bie Wahrheit ungern ſelbſt fühlte, und weil niemand 
ſich wagte, enthielt ſich au rn mu Kia 


nena Ua." 


Dee Eid, verſtoßen, epfänbert, zuruͤckgewor⸗ 
fen auf ſich, num ba er frey und für ſich ſtritt, 
wurde gluͤcklicher und größer als je zuvor. Nachdem 
se den Winter im nn gebracht, ritt er bie Kuͤſte 


— ——— 


Bey Eiſoz Thronik N. 1. Wide in Balenda? 
Dartım wagen wie nicht, jene In den Roman: 
seh and- im Yu Em geſchildette Flucht hicher 
zu fegen. Dina da floh er über Burgos, 

**) Bis begab ſich mit ihrer Familie nah ©, Peter 
von: Baisene. MortRaben wir fie wieder,‘ 
[41 23 — 


R 
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binarif.. Zu Polop, am einem buch Natur und 
Kunft feften Ort *), fanb er die Zuflucht einer grof: 
fen Gegend, eine Höhle vol Geld, voll feidener und 
fonft reicher Stoffe. Als er hierauf Ondara feftete, 
beforgte man zu Denia die Erinnerung voriger Feind: 
(haft, und er rarb Friede Deſſen erfhrad Valen⸗ 
cia, und El⸗Kadir⸗billah gab’ großes Geld, um rukig 
zu bleiben. Der Echreden des Cid Campeador lag 
fhwer über den Großen ‚des Landes; fo daß ber 
Treuloſe von Denia keines Gutes ſchonte, um Ma: 
varra, Arragenien, Zaragoze, Urgel und Barcellond 


zu VBertilgung diefes einigen Ritters zu waffnen. 


König Sanyo und Ermengald, Graf zu Urgel, wie 
fen es von fih ; Berenguel'n gefiel Gelb und Made, 
und Moftain , der Undankbare, mepnte, ob man da: 
duch niche Alfonfo einen Gefallen erteilen, ob er 
es nicht unterſtuͤzen wächel Sie fahen Alfonfo ; er 
weigerte ſich. So, zornig, giesig und bang, umſtan⸗ 
den fie, wie einen Löwen, ben Cib, weldher nah 
fangen Aufenthalte zu Burriana die Küfte verlief. 
In die ſchoͤnen Berge bey Morella A: ee, und m 
das Gebirge , welches den Ebro in die Ser beglei: 
tet. Er, nihe unwiſſend, ſchwieg. Sie, begierig, 
feine Stimmung zu etforfhen , verſuchten Liſt. El 
Moftain, der alte Freund, fchrieb an ihn im Ber: 
trauen, von des Grafen Berenguel erſtaunlichen Ruͤ⸗ 
flungen und Verbindungen, feinem Zorn, feinem groſ⸗ 
fen Plan. Auf dieſes erwartete 5; Bitte um Ver⸗ 


*) unweit Benidorme, nun in Ric Velonua 
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mittlung, Vergleichsvorſchlaͤge. Gib, in der Ant: 
wort, gab ſcherzhaft zu erkennen, daß er den er: 
fhredtihen Grafen zu erwarten gedenke. Da brach 
‚ ven Kalamoxa der Berenguel wüthend auf. Er fah 
tm Eid anf einem hohen Berge (noch trägt der Berg 
den unfterblihen Mamen *), in einer. Stellung, die . 
nicht zu uͤberhoͤhen, noch zu uͤberfluͤgeln ſchien. „Auf⸗ 
gebracht,“ ſchrieb der Graf, „auſſer mir, uͤber dem 
„Schimpf des Briefes an Moftsin, bin ich bier; 
‚zum Streit, mit Macht, mit Much. Gteige he 
ab; verſuche das Feld. _ Sind Adler, Geyer; 
„Raben **), deine Götter? Steige herab, 
„Sampeador, ' wenn du der bil. Wo nidt, 
„Prahler, Lügner ***), fo wiffe, ich weiche nicht, 
„endlich ſollſt aufgerieben werden +).” Und das 
war die Antwort: „Um dein unb deiner Freunde 
„ruhmrediges Weibergeklaͤtſch, zu Kalatayub und 





[4 


*) Immensum Hab’ntiarum montem ber Gh ro⸗ 
nie N. 1. halten wir "für die in allen Charten 
bezeichnete Penna del Cid, wo der Weg von 
Galamora gerade Hin führt. Lettteres Ort lag 

‚» ‚in der Albarracinfgen Herrſchaft; wir wiflen - 
nicht , ob auch der Berg? oder ob biefer zaragos 
ih war ? 

*) Nisi, cornellae. Riſco: cornejas, gavilanes, 
esmerejones, 


+) Caſtiliſch, alevoso ; franzoͤſiſch, bauzador, 


+) Tandem faciam’de te alboroz, Man fiept, wie 
das Arabifche in bie Landesmundart überging. 
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„weiter, Bonnte ich euch für Leine mannhaften Mita 
„ter halten. Voran, Graf Berenguel? Du foufl 
„mich auf einer Ebene finden. Scheue nicht die 
„Koften bes Marſches zu mir ; du ſollſt bezahlt wer⸗ 
„den, o du Lügenhafter Verlaͤumder Hi” Hierauf 
tieß Cid durch einem verſtellten Ueberlaͤufer dem Gras 
fen beybringen, baf er in ber folgenden Nacht aufs 
zuhrechen und ſich im unzugaͤngliche Gegenden des 
Hedigebirges zuruͤckzuziehen gedenke. Der Graf, 
ein von fih zu. groß, vom Feinde zu gering denken⸗ 
der Mann, in Beſorgniß der Sieg möchte ihm ent 
geben , theilte ſich; fo daß eine Dieifion durch Berg« 
pfabe: fi. ‚hinauf in Paͤſſe hinter dem feindlichen 
Lager erhob, er ſelbſt zum Angriff aufmarſchirte; 
alles. dem Cid, welcher ihn Bannte, nicht unerwartet. 
Alfo wurden die, welche den Berg erfliegen, von 
einem Hinterhalt empfangen **) ; er von dem Feind, 
den ex fliehend glaubte, ſchnell, gewaltig, überrafcht, 
übermannt, mit feinen Alliirten und fünf taufend 
Mann gefangen, dex Troß, bie ganze Pracht feines 





*%, Quod feci aleve ad forum Castellee cum bau- 
sia ad forum Galliae ſey erlogen. 

#) Girald Tommanhirte die Hinauffleigenden, Bruder 
eines (damals wohl) berühmten Wilhelms bes 
Rormannen ; doch entweder nicht beffen, ber Eng- 
land erobert, auch nicht Wilhelms Kl. (wie follte 
die Kronik des Königthums nicht erwähnt haz 
ben !); vielleicht ein fonft nicht bekannter Baſtard 
des erſtern. Wenn nicht Alaman für Rorz | 
mande zu leſen iſt. 
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Lagers, erbeutet %. Der Cid, von einem Fall ef: 
was verwundet, faß in feinem Zeit; er wollte den 
Mann nit ſehen; Befehl gab er, ihm vortrefflid 
au bewirthen. Aber Berenguel, in dem Jammer 
ſelcher Erniedrigung, wollte keine Labung; dere 
Zage enthielt er ſich alter Nahrung: bis der Sieger, 
überwunden , grofmäthig und fteundlich Freyheit 
und Heimkunft ihm in der Nähe zeigte **). ‚Hier 
auf erfreute Berenguel'n Opiife, Als die Herren 
über die Löfung eins geworden ***), wurden die Gel 
fongenen auf ihr Wort entlaſſen. Wald brachten 
fie, was möglich, darz für das Hebrige, Gei— 
fl. Da erließ der Sieger den Ref. Sie, 
entzüdt, ſchmuren, er: foll ihe „Here fen, iht 
Cid. 
Hierauf nach einigen Monaten erkrankte er 

Daroca ; da fandte er nad Zaragoza um Arznep. 
Seine Männer fanden bey Emir Moftein auch Gras 
fen Berenguel und feine. catalanifchen Ritter. Herz⸗ 
lid) redete diefer mit ihnen, bis er fie gewann, zu 
erwerben, daß ber Eid, Campeador, von nun an fein 





*) Rad der Chronik N. 1., deren Erzählung et: 
was verworsen ift, daher wir gewählt, was das 


paffenbefte fcheint, 
So das Poem a. 


se) go, doo Mark des Goldes von Valencia. Sollte 
bie Zahl in der GShronik nicht verſchrieben ſeyn? 
Wir glauben, ed waren 80ooo. 





AL Der Ctb, 


Freund fey. : Ein edlet Feind war Cih geen; ſchwe⸗ 
zer war, daß er Freundfchaft. gab, Aber er wurde 
ven feinen Mannen bizwungen. Wie freute ſich 
Graf Berenguel! fo daß er alſobald fi aufmachte, 
zu ihm 309, vol Vertrauen ihm feine Gedgnken 
mitteilte, und Catalonien dringend feinem Schutze 
empfahl *). on dem an, in der Welt getroſt, bes 
reitete Graf Berenguel mit ſeinem Freunde von Tou⸗ 
loufe **) ben Zug zu dem Grab Chriſti; fie ſtarben 
in dem heiligen Lande, 


Don Rodrigo aber, getreu dem Plane, das 
Reich Valencia der Nation und Religion zu ges 
winnen, lag vor ber Stadt Liria. Zu berfelden. 
Zeit eroberte in Suͤdſpanien der Fuͤrſt der Glaͤubi⸗ 
gen. Joſeph, Sohn Teſchfins, in anderthalb Jahren 
fünf Königreihe, bie er zum Theil caſtilianiſchem 
Schirm entrif ***). Da König Alfonfo in den Moh⸗ 
renkrieg 309 +), fchrieb Coſtanza von Burgund, 
feine Gemahlin, auch bem Cid, „es würde gut auf 


* Die Chronik. Es geſchah 1091. 


”) Wilhelm dem Allerhriftlichfien. 1092 zogen fie 
bin und flarben in dem folgenden Jahr; Art 
de verifier les dates, 


w6e) Abulhaſſan Aliz oben N. 69. 


+) Urkunde der Don na Mayor, ı2. Yuny 
1092 bey Riſto; ber einzige diplomatiſche Bea 
weis diefes Feldzuges. 
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genommen werben, wenn er ibm zu Hüuͤffe eilte.“ 
Er fofort von Liria dur das Land Guenca, bie 
Mancha, über Baeza, über Jaen, bis wo er ben 
König fand, zu Martos im Cordovifchen *). Der 
Heer , gerührt, empfing den Ritter ehrenvoll; doch 
fiegte der Edelmuth nicht Aber Mißtrauen und Reid. 
Grenada zu ging der Marſch; aus biefer, durch tau⸗ 
fend und drepfig Thürme und doppelte Mauer feften 
Stadt war ber Emir Abdallab durch den Som 
Teſchfins gefangen weggefährt worden **), Der Kda 
nig Tag auf dem Elvirengebirg ***), in der Ebene 
vor ihm der Cid. Diefes gleich ſchicklich und muth⸗ 
von gewählte Lager mißfiel: „kuͤhner feon zu wollen ' 
„ale ber König, fen berabfegender Trotz.“ Als 
nichts vom Feind zu fuͤrchten fihien, wurbe abgebros 
den, Rüdzug verordnet. In der vom Quabalguis 
vie +) bemwäfferten fruchtbaren. Ebene, im Hauptquar⸗ 
tier zu Ubeda, redete Alfonfo hart mit dem Cid, af6 
dee ihm Bein Verbrechen anfchuldigen konnte, aber 
von gereizter Empfindlichkeit eine unſchickliche Aeuffes 


*%) So bie Shronit N, 1. Run wird dieſe Gradt 
unter Jaen gerechnet. 


2) Abulhaſſan. So that Joſeph auch dem Fürs 
fen zu Malaga, deſſen Bruder. 


, Ben Libriela (Chronik) auf ber Sierra dEl⸗ 
vira (Rilco). 
+) EI Shavie in der Shronitz richtigz Guaba if 
Buß, 
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rung hoffte, um ihn wegen verlezter Majeſtaͤt gefan⸗ 
gen zu nehmen. Der Eid gebot ſich; ſchwieg. 
Nachts drach er auf, mit wenigen, den Getreuften. 


&o , von ben meiften verlaffen und mit allem 
ſchlecht verfehen , floh Don Rodrigo, wie Davib vor 
Saul, Hierin war er dem Bebräifchen Deiden auch 
vormals glei, daß er, feinem Gott und Volk eben 
fo treu, Sicherheit bey den Ungläubigen ſuchen muß» 
te. Nah Burgos Lam er *); fie faben den Sams 
peodor mit fibeuer Ehrfurcht, ſtummer Trauer ; des 
Königs Briefe verfolgten ihn; er wurde nicht ge: 
gruͤßt, nicht bewirchet , noch unterftügt. Lager am 
Fluſſe Arlanzon ; gaͤnzlicher Mangel des Nöchigften ; 
und er. hatte für feine Freunde, für Zimen’en, bie 
Toͤchter und für Lanzen zu forgen, durch die er in 
weitem Marſch duch fremdes Land fi Luft machen 
und näbren möge. Da half durch fchnelle Lift Mars 
tin Antolinez. In bdiefer Nacht wurde Achill bewo⸗ 
gen, Ulpſſes zu werden. Kiſten ſchwer von Sand, 





* Hier die. Erzaͤhlung, mit welcher das Fragment 
vom p oem a (hoͤchſt intereffant) beginnt; wir 
bringen ſie hie bey, weil bey der vorigen Un⸗ 
gnade ausdruͤcklich in der Chronik ſteht, er 
„ſey im Lager zu Elſo geblieben.“ Sie zwar 
ſcheint auch dieſem Umweg nicht guͤnſtig. Doch, 
wenn die Scenen des Poems und der Sage irgend 
paſſend, hier am deſten. Er mochte dem kuͤrzern 

. .. Weg nicht trauen; auch die Seinigen wieder.ſe⸗ 
hen wollen. 
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in Jahresfeift erſt zu eröffnen, wurden als der 
Schatz des Cid Campeador, um ſechthundert Mark 
Süilber an Juden verpfaͤndet. Er traute feinem 
Gluͤck, daß hiebey niemand verlieren wuͤrde. Jetzt 
nach S. Peter von Cardena, wo die Seinigen wa⸗ 
ren, die ſtarkmüͤthige Rimena, Sol und Elvira, die 
hoſden Jungfrauen. Sofort nachdem ſie angebetet, 
empfahl er ſie dem heiligen Ort. Caſtilien aber be⸗ 
wegte ſich; dreyhundert Lanzen *), die Acht ver⸗ 
ſchmaͤhend, eilten zu der Fahne des Unuͤberwindli⸗ 
chen. Ernſt, jedoch freudig, über die Landmark **), 
über den Duero. Zum erſten wurde Caſtejon ge: 
pluͤndert, nach Beuterecht froh getheilt ***). Als⸗ 
dann wurden die Männer ber Feſte Aleoger durch 
verjtelfte Flucht gelodt, bis, als der Hinterhalt ih⸗ 
nen ihre Stade ablief, Cid fi zu ihrem Untergange 
wandte, Da fiel große Furcht auf Kalatajub, und 
erzitterte ganz Ternel; Boten des Schreckens hinuns 
ter nach Valencia. Nicht mehr zum Friedenskaͤu⸗ 
fer, dem Emir Kadir⸗el-Billah; ihn ermordete Abud⸗ 
fbiafar der Kadi +, nun gemaltig durch den afria 


.*%) Que todas tinen pennones, Poema, 


**) Passa par Alcobiella que de Castiella fin es 
yazcb, daf. 


“.) Hundert Mark dem Reuter, fhnfgig dem Fußknecht, 
toda la quinta & mio Cid fincaba Cihm immer 
ein Bünftpeit ) eh. daf. 


t) Gradifhof Rode rih von Toledo. 
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rung hoffte, um ihr wegen verlezter Majeſtaͤt gefan: 
gen zu nehmen. Der Eid gebot ſich; fehmieg. 
— brach er ur mit wenigen, ben Getreuften. 


So, von den weh verlaffen und mit alem 
ſchlecht verſehen, floh Don Rodrigo, wie David vor 
Saul, Hierin war er dem Bebräifchen Beiden auch 
vormals glei, daß er, feinem Gott und Voll eben 
fo treu, Sicherheit bey den Ungläubigen ſuchen mußs 
te. Nah Burgos Lam er *); fie faben den Sams 
peodor mit febeuer Ehrfurcht, flummer Trauer ; des 
Königs Briefe verfolgten ihn; er murde nicht ges 
gruͤßt, nicht bewicthet , noch unterftügt. Lager am 
Fluſſe Arlanzon ; gaͤnzlicher Mangel des Nöthigften ; 
und er. hatte fl feine Freunde, für Zimen’en, bie 
Töchter und fuͤr Ranzen Zu forgen, durch bie er in 
weiten Marſch durch fremdes Land ſich Luft machen 
und näbren möge. Da Half durch fchnelle Lift Mars 
tin Antolinez. In diefer Nacht wurde Achill bewo⸗ 
gen, Ulnffes. zu werden. Kiſten ſchwer von Sand, 





ey Hier bie. Erzählung , mit welcher das Fragment 

vom paema (hödft intereffant) beginnt; wir 

bringen fie hie bey, weil bey ber vorigen Un⸗ 

gnade ausdruͤcklich in der Chronik fleht, -,er 

„ſey im Lager zu Elſo geblieben.” Sie zwar 

ſcheint auch dieſem Umweg nicht guͤnſtig. Doch, 

wenn die Scenen des Poems und der Sage irgend 

paſſend, hier am beſten. Er mochte dem kuͤrzern 

m. .. Weg nicht trauen; auch die Seinigen wieber ſe⸗ 
hen wollen. 


— 
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in Jahresfeift erſt zu eröffnen, wurden nn, ale dee 
Schatz des Cid Gampeador, mm. fchshundert Markt 
Silber an Juden verpfändet. Er traute feinem 
Gluͤck, daß bieben niemand verlieren würde, Jetzt 
nah S. Deter von Cardeno, wo die Seinigen wa⸗ 
en, die ſtarkmuͤthige Rimena, Sol und Elvira, die 
boden Jungfrauen. Sofort nachdem fie angebetet, 
empfahl er fie dem heiligen Ort. Caſtilien aber bes 
werte fich; drevhundert Lanzen *), die Acht vers 
ſchmaͤhend, eilten zu der Fahne des Unüberwindlis 
hen. Ernſt, jedoch freudig, über die Landmark **), 
über den Duero. Zum erften wurde Gafteion ge: 
plündert, nad Beuterecht froh getheilt ***). Als⸗ 
dann wurden die Männer ber Feſte Aleoçer durch 
verſtellte Flucht gelodt, bis, als der Hinterhalt ib: 
nen ihre Stade ablief, Cid fih zu ihrem Untergange 
wandte, Da fiel große Furcht auf Kalatajub, und 
erzitterte ganz Teruel; Boten des Schredens hinuns 
ter nach Valencia, Nicht mehr zum Friedenskaͤu⸗ 
fer, dem Emir Kadir⸗el-Billah; ihn ermordete Abud⸗ 
fbiafar der Kadi +), nun gewaltig durch den afria 





EN Que todes tinen pennones, Poema, 


%) Passo par Aloebjella que de Castiella fin e⸗ 
yazceb, daſ. 


, Hundert Markt dem Reuter, fünfgig dem Fußknecht, 
toda la quinta & mio Cid fincaba (ihm immer 
ein Fänftheit) ed. daf. 


t Erabifhof Roderich von Toledo, 
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kaniſchen Schuß. Drey Kürften fandte er zumi 
Kampf: mit dem Gampeador. Diefe Felbſchlacht 
war bie erfle, worin er auf der Flucht, allein durch 
fih , mit wenigen, volllommen fiegte. Dreyßig reich 
verzierte, hohe Streitroſſe brachte Minaya, be= 
Freund, zu dem König Alfonfo ; der, erflaunt über 
die Treu mehr, als den Muth, num frey gab, 
wenn einer oder viele in Cid's Krieg ziehen wol⸗ 
le *). 


Während er zu Morella, in einer guten feſten 
Gegend, Überwinterte **), erdachten bie Feinde eine 
ſehr geſchickte Verrächeren zu feiner Vernichtung. 
Nicht weit von den Gränzen Arragoniens und Max 
varrens, (dieſe Kögigreihe waren vereinigt unter 
Don Sancho, feinem alten Feinde, ) nicht weit von 
der Gegend Eaftilien&, welche fein bitterfter Feind , 
Garcia Ordonniz, in Verwaltung hatte, und nahe 
der zaragozifhen Herrſchaft Moſtains des Zreulofen, 
Siege eine nicht unbedeutende Stadt, Namens 
Borja ***). Dahin follte durch verftellte Unterhande 
lung , al& ob ber’ Vorfteher den Ort ihm übergeben 
wollte, Cid gelodt’ werben. Einsmals wurbe er von 
Moftain dringend erſucht, nad) Zaragoza zu kom⸗ 
men, weil ber Emir von Don Sancho zu fürdten 





*) Diefes alles nad bem Poema befchrieben. 
»e) Diefes nah der Chronit N. 1. 
0, Nicht zu verwechfeln mit dem nähern Borjas, ba 
die Chronik ıunfer castrum Borgae ausdrüd: 
lich in die Nachbarſchaft von Tudela ſetzt. 
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bekam *). Er, unargwoͤhniſch, bin. Sein Blick 
erkaante ſchnell, daß Moftains Herz nicht offen fey- 
Nicht lang blieb der Plan ihm verporgen. Wie ims 
mer wer aus Schwäche böfe iſt, Moftian bebte, 
Gid aber von fürbittenden Freunden umgeben, ges 
dachte des Brofvaters und Vaters, und fah ihm. 
Dann marfchirte er den Weg, welchen’ er einft von 
Almenara triumphirend heimzog. In den Bergen 
bey Fraga , an der Müfle Aragoniens, fand er ben 
König Don Sanyo, der, als er ihn fah, den Groͤll 
fallen ließ: alfo, daß der Gamprador auch ˖ fuͤr 


Moftäin Kriede erwarb. Nachdem er Ungldubigen' 


die Reue fo gefohnt, ploͤtzlich fiel ‘er ein ben dem 
Weheber feiner Unfälle, Garcia Orbonniz , feinem 
Better. Calahorra, Logronno , Narera , Alfaro, in 
ſchnellem Sturm erobert, Flammen in ganz Rioja , 
die Flucht der gepiänderten Menge, alles rief zu 
dem Grafen um Rettung *"). Sieben Tage gab bei 
Eid, auf dag Ordonniz auf fey zur Schlacht, Weit 
und breit ***) ergleng die Mahnung : aber als die 





) Don Sancho wollte fi des Anlafles bedienen, da 
er Mofain - gegen. Sid in großer Berlegenheit 
glauben. mußte, und das Wlüd des wider ihn 
gemachten Plans mit Recht bezweifelte, Giche 
N. 57. 


”) Es ift keine Spur, daß jemals Alfonfo ihm diefeg ‘ 


vorgehalten ; es ift aber auch nicht befannt, was 

in Rioja dem Ordonniz eigen, wie überhaupt 

fein Verhaͤltniß darüber zu dem Känige war, _ 
"*) Bon Pamplona bis Zamora. 


2 
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Macht verfammelt war, fehlte ihm ber Much; 
worauf Eid, In Erdarmung der Landſchaft, allein 
mit dem Herdft der Weinberge *) nad) Baragoza zus 

vhdeg. ; 


Im naͤchſten Frühling **) befam er Nachricht, 
tie, nad) der Einnahme won Denia, von Zativa ***) 
bie ganze Oſtkuͤſte von der morabetifchen Macht un: 
aufhaltbar uͤberſchwemmt, und was in vierthalbhun⸗ 
dert Jahren ſo viele Helden defreyt, aufs neue mit 
Skloderey bedrohet werde; hievon ſey Hauptutſache, 
Daß der Fuͤrſt von Valencia die Morabeten aufger 
nommen amd ihnen ein Blutbad der daſelbſt woh⸗ 
nenden Chriften erlaubt habt +). Da machte Cid 
ſich auf, Mit etwa vierthalbtaufend Lanzen +4), und 
fegte ſich zu Cebolla, welcher Dre auf einem Hügel, 
ein paar Stunden von der Stadt, nahe an der See 
liegt. Valencia‘ war mit feinen Mandelbaͤumen, 
war mit Gärten 444) und arabiſchen Landhäufern 
RE — F 

) Bielleicht weil er unter Mohammedanern deſſelben 
entbehrtk. 
de) 1093. Des Könige Zug: ſahen wir im Sani 92 
(Kto. 96); daß Gib zu Norella Seihnacht dielt, 
melbet die FThronik. 
“., Dombay’s Abulhaſſan. Ka Seguta gewann 
Soſeph. | 
+) Shrogit Niro. ı. 
++) ꝓ oem a 3600, 
4++) Miran le hueria; etpera es & grant 
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zierlich umgeben; durch die Fluren weit und breit 
Nlachte die Aerndte. Dieſe ließ ee durch feine Bleites 
rey theils einfammeln , theils verwuͤſten, das Garz 
tenfeld, die Landhäufer, verbrennen. Da erbot 
Abudſhjafat ſich zu allem; nur daß er bie Morgbss 
ten, Leute des Fürften der Glaubigen, Lehrer und 
Mufter des Volks, nicht entfernen dürfe. . Alſo 
führte Don Rodrigo zum Sturm; worauf bald mit 
großem Kriegsgefchrep die Neuſtadt erobert und uns 
ermehlichee Reichthum gewonnen ward. Als bie 
Männer Eid's mit ihrer Wuth und, ihtem „Stoß 
auf Alcudia, der inneen Stadt, ſchwaͤchere Pforten 
juptellten, wurde von dee Mauer um Friede ges 
ihrinm. Diefen Frieden gab ber Cid im. Anfang 
des July. „Die Motabeten legen die Waffen von ſich, 
„sehen aus, und halten ſich vertheilt und ruhig, in den 
„Gemeinden *) bis Denia, Wenn immer vier Wochen 
„see Sohn Teſchfins mit Macht erfcpeint, ſo wird 
„nach dem Kriegsgluͤck entſchieden; koͤmmt ex nicht, 
„ſo dient die Stadt Valentia dem Cid Campeador. 

Hierauf verproviantirte er Cebolla und Penna⸗ 
caſtel, haltbare Plaͤte, und fi ſchlug das Land Aldar- 
racin, weil Det Vorſteher, kein Dienfimenn, den, 
Emir Moftain Ind, alsdann im Ruͤcken feine Feinde 
in feyn, wenn er Idſeph ben Moradeten in ber 
Fronte wider fich babe. 


Die Lak. von fuͤnf and achtzig Jahren beudte 
koͤrperlich den Sohn Teſchfins: abet alles Land von 


——— 


9 Pueblop, | 
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Lisbon , von Denia, bis an die Goldberge jenfeit® 
der Wuͤſte, umfaßte er miit nach feſtem Blick, fein 
Afrika durchzog er jährlih. Die Menge der Könige 
diente ihm. Er hatte einen unglaublihden Schatz *). 
Dem Cid Tieß er fagen,, der Krieg wider Walencia 
made ihn zu feinem Feind. ber Gid bot ihm 
Trotz und machte den fpanifhen Königen Muth. 
Die Schaaren der Morabeten titten zufammen : 
Verforgung , Einfchiffung , Marſch, waren langfam 
wegen der Zahl. Die Balencianer, da fie die Bes 
wegung vernahmen, brachen ihre Wort, und vers 
ſchloſſen die Stade. Erneuerung des Kriegs durch 
Abfchneidung der Zufuhr, welches bey einer der Eee 
fo nahen Stadt meiſt fangfam wirkt; aber Cid ge: 
noß das Land und fhonte fein Boll. In dem 
neunten Monat ”) flieg die Theurung zur Hungerss 
nord; Ein Pferd nur und Abudfhjafare Maulefel 
war übrig. Da Erfchien bie Vortruppe des Morabes 
tifhen Entſatzes. Allein die Stellung, die Schan⸗ 
zen, die Ruͤſtung, die Haltung, die Majeftät des 
Cid Lähmte den Muth. Als nun den Erſchoͤpften 
auch die Hoffnung verſchwunden, Sturm; Eroberung 
der ganzen Stadt, und, feafeits der Buadalaviars 
brüde 


1 


v 


%) bo, oo Gentner daldene Dingrs, ıB,090’an baarer 
Muͤnze. Aber. waren die Dingere nie auch 
Münge? Der Ueberfegung fehlt etwas, Wir 
fdöpfen aus Herrn von Dombay A buTh ne n, 

**) Alſo im April 109%. .. * 


a} 


Die Gid XLIX: 


bräde, des pruchtigen Pallaſtes ber vorigen Fuͤrſten. 
Hundert und Fünfzigtaufend Matt gemünztes Goid und 
Silber *), die Loftbarften Gefäße, Edelſteine, Seis 
denftoffe, wurden vertbeilt. Ex fandte .dem Abt von 
Gardena tauſend Mark; er erfreute biefelben He⸗ 
btaͤrr **); hundert Pferde führte Dlinaya zu Alfonfo 
dem Konig. Es Enirfchte der Hofneid, es murcete 
Dedomiz; der König ſprach: „Überhaupt dient mic 
„Sid weit beffee als Ihr.“ 


Mohanmed aber, Schweflerfohn Joſephs, des 
Sürften der Glaubigen, zog in befchleunigten Märs 
[hen heran. Er lag mit unermeßlihem Heere ***) 
vor Balencia zehn Tage, hohnſprechend, aufforbernd ; 
vergeblich, man ſchwieg. Die Morabeten, ſtolz und 
fiber, verbreiteten fih, das Land auszufreffen: Bis, 
zu unerwarteter Stunde am eilften Zag, das Rits 
tetheer mit geoßem Gaſchrey und verhaͤngtem Zügel 
einfiel, und dem nerfprengten Schwarm kaum Zeit 
ließ, mit HDinterlaffung vieler Zodten und des reichen 
dagers fich zerſtreut in die ſchnellſte Flucht zu wer⸗ 
fen. 





*) Dem fein Fuͤnfthel wird In dem zu auf 
30,000 geſchaͤtzt. 


") Die Romanze ſpricht non Ihrer Bezahlung. 


**) 150,000 gu Pferd, - Bo,0vo zu Fuße, fast (nad 
vergrößerter Schägung ) die Chronſk. 
Herders B. % f&. Lit, u. Kunſt. III. D Der Cid. 





b Der Gin. 


Da kam Eid auf Hofokau *) in Kadir's-el⸗Bil⸗ 
lah feft gewoͤlbte Schazkammern, brachte zur Theis 
lung hervor den. alten Reichthum der Dilnune, was 
Kadir zu Toledo erpreßt, was Valeneia ihn wm bie 
Liebe des Volks gebracht. Nachdem er die nächte 
Serra befegt **), fandte er den Freund ſeines Der: 
zens Alvaro Fanez Minaya, zu Cindolung feiner 
Geliebten.” Als Donna Ximena, al6 die Jungfrauen 
“Elvira und Sol, dur) das rauhe Bergland von 
feinem edlen mautifchen Freunde, Ibn Galvon, ges 
leitet ***), alsdann umgeben von herrlichen Rit⸗ 
teen +) auf den gefihmädtelten Pferden ++) der 
Stadt nahe kamen, da fie auf Babieca, bem be: 
Sannten Steeiteoß HF) , den Campendor, ernft und 





*2) Chronikk. Dlokabit. Bier Stunden von Va⸗ 
lentia. 
*,) Einen dem eigentlichen — reinen Pas. 
2 Poem. Er war Herr (Al cajaı) zu Molina in 
der kaſtiliſchen Sierrn- 
+) 6505 Ppoem. 
+7) Apetrales < à cascabeles tet A cuberturas 
de cendales & de escudos à los cuellos, 
Gip hatte gute orndales de Adria) von der 
Fabrik adriatifcher Seeſtaͤdte. 
+44) Mio Cid salid sobrel e armas de fuste tomaba⸗ 
Vistids’ el sobregonel, luenga trae la barba, 
Fiso una corrida, esta fue tan estranä, 
Der’ dia se — Babieca en quant grante 
F fue Espang,. 





Der Cid Li. 


gut, große Thränen rollen fahen in den ehrfurcht⸗ 
gebietenden Bart, ſank die Frau, überwältigt vom 
Herzen, zu den Füßen des Vaters *). Wie da 
fie in dem erworbenen Erb, in dee Fuͤrſten Pallaſt, j 
wechſelweiſe bie große Stade, das ſchoͤne Land, das 
Weite Meer bewundernd fah *), bewunbernder auf 
den den Blick Heftete, der nicht durch Zufall, nicht‘ 
dich Gunſt, ſondern groß ward durch Gore und 
fi! Da fegnete fie Hieronymus, der trefflihe Bis 
(hof, dee Mann von Rath und von Much, Janft 
in Troſt und Lehre, an Tagen Ber Schlacht durch 
That Bervorieuchtend ***); Y hatte Cid über feine 
Stade zum Nüfchof erkohren 7). 





») Quandö }p vid Denne Ximena, A pies 26 ” 
echaba, 
Meroed, Campeador, en buen vra cinziestes 
espada u. ſ. f. 


26) Miran Valencia, come yace la cibdad, 
E del’ otra parte ak oio han el mar: 
Alsan las mands pora Dios rogar 
Desta ganancia como es buena @ grunt, 


te) De pie & de cavallö mucho era areciado; Und 

fiebe im Poem, wit er der Unglaubigen mit 

der Lanze zwey, fünf mis feinem Schwert ges 
toͤdttt. 


+) Yas Perigotd war er geduͤrtig (Mifceo); von 
delent kam er dem Bid (Ydem); vermuthlich 
aus dem b. Lande, 


b Der Cid. 


Da kam Cid auf Hofokau *) in Kadir’:e1.-Bil- 
iah feſt gewoͤlbte Schazkammern, brachte zur Theis’ 
kung hervor den alten Reichthum der Dilnune, was 
Kabdir zu Toledo erpreßt, was Valeneia ihn um bie 
Liebe bes Volks gebracht. Nachdem er die naͤchſte 
Serra befege **), ſandte er den Freund feined. Her: 
zens Alvaro Fanez Minaha, zu Einholung feiner 
Geliebten. Als Donna Ximena, als die Jungftauen 
Elvira und Sol, durch bad vauhe Bergland von 
feinem edlen mautifchen Freunde, Son Galvon, ges 
feitet ***), alsdann umgeben von herrfihen Rit⸗ 
teen +) auf den gefhmädtelten Pferden ++) ber 
. Stade nahe kamen, da fie auf Babieca, beim be: 
kannten Steeiteoß HF), den Camprabor , ernft und 





"Chronik, Dleokabit. Bier Stunden von Va⸗ 
lentia. 


*.) Einen dem eigentlichen — BR Paß. 
* Poem. Er war Herr (Al a) zu Molina in 
der kaſtiliſchen Stern; 
+) 6603 Poem. 
+}) Apetrales & a cascabeles tet & cuberturas 
de cendales & de escudos & los cuellos, 
Giy hatte gute onnilades de Adria) von der 
Fabrik adriatifcher Seeſtaͤdte. 
+}}) Mio Cid salid sobrel e armas de fuste tomaba- 
Vistids’ el sobregonel, luenga trae la barba, 
Fiso una torrida, esta fue tan estranf, 
Des’ dia se zen Babieca en quant grante 
F fue Espäng, 





Der Eid Li 


gut, große Thränen rollen fahen in den ehrfurcht⸗ 
gebietenden Bart, fan? die Frau, Übermältigt vom 
Herzen , zu ben Fuͤßen des Waters *), Wie da 
fe in dem erworbenen Erd, in dee Fuͤrſten Pallaſt, 


wechſelweiſe die große Stadt, das ſchoͤne Band, das 


Weite Meer demundernd fah **), dewundernder auf 
den den Blick Beftete, der nicht durch Zufall, nicht 
dich Gunſt, fondern groß ward durch Gott und 
fich! Da fegnete fie Hieronymus, der treffliche Bi⸗ 
ſchof, der Mann von Rath und von Much, Janft 
in Zroft und Lehre, an Tagen der Schlacht durch 
That Bervorienchtend ***); ihn hatte Cid über feine 
Stadt zum Wiſchof a. 





») Quandö }p vid Denna Ximena, A pies s& le 
echaba; 
Meroed, Campeador, en buen vra cinziortes 
espada u. ſ. f. 


*6) Miran Valencia, come yace la tibdad, 
E del’ otra parte à oio han el mar: 
Alsan las mands pora Dios rogar 
Desta ganancia camo e3 buena ® grant, 


+22) De pie & de cavallö mucho era areciado; und 

fiehe im Poem, wie er der Unglaudigen mit 

ber Lanze zwey, fünf mir feinem Schwert ges 
toͤdttt. 


PYy Nas Perigotd war er gebuͤrtig (Rifeo); von 
" Delent kam er dem Bid (Prem); vermuthlich 
aus dem h. Lande, 
D 2 


Lu Der is. 


Znu derfeibigen Zeit ſtarb Don Sancho, zu Ar 
eagonisn und Navarra König; Don Pedron, fein 
Erſtgebohrner, welcher ſchon mit Konigswürbe So= 
‚bracbe und Ribagorza befaß, beftieg des Vaters zwey⸗ 
fachen Thron. Da redeten die Großen von Arragos 
nien mit ibm, daß er die Kreundfchaft bes Campeas 
bor ſuche. Don Pedro an die Küfte hinab; fie 
ſchwuren den lebenslaͤnglichen Bund. Mit einander 
zogen fie in bie Gegend von Tativa, zwiſchen weicher 
und der See auf einem Fangen Bergruͤcken Mohamz . 
. med, Joſephs Neffe, mit befferen Zruppen eine vote 
zügliche Stelung hatte *); in der See waren fein. 
Schiffe. Sobald die Afrikaner des Feindes anfkhrig 
wurden, erhoben fie Äberlaut Allah Allah, welches 
Seldgefchrey in manches Heer Schreden gebracht. 
Auch die Spanier wurden von Erſtaunen ergriffen. 
Da fprengte Eid durch die Schaaren: „Alle, bie 
„ihr feher und hoͤret, find in unfere Hand gegeben 
„auf diefen Tag.” Indeß Winaya, der Freund und 
Held, auf einer Seite oder im Rüden, ben Feind 
verwirrte , marſchirte Cid mit Pedro fo unwiderſteh⸗ 
lich auf, daß Mohammed geworfen, fein Heil in ben 





*) Diefe und jene vorige Schlacht mag das Poe m 
verwechfelt haben, und Läßt unter Balencia’s 
Mauren eine (wohl fent etfte) durch Joſeph, diefe 

—zweyte, auch da, durch Bukar verlieren, weldyes 
weder der Ghronit Cibs nach ber von Fes zuſa⸗ 
gen will, und im Poem der Wirkung wegen fo 
geordnet feyn mag. 





Der Ci Li 


Schiffen ſuchte. Diefe, wegen Untiefen oder feind: 
licher ‚Pfeile, hielten in einiger Ferne, und es blieb 
ungewiß, ob im Waſſer mehr vergangen oder auf 
der Wahiſtatt geblieben. Als das reiche Lager den 
Sieg belohnt *), eroberte Cid Mont Drnes, dem 
koͤniglichen Freunde zum Geſchenk. 


Dem König von Caſtilien ſandte er von der 
Beute, und zweyhundert Pferde *). Da ließ Als 
fonfo (fo oft der Hof ihn nicht mißleitete, auch er 
f, ıe gemeine Seele!) fib nicht halten, ihn zu bes 
fuhen; auf der Grenze zu Requenna fah er den 
Eid; er wandte fein Hertz nie wieder von ihm. In⸗ 
deß die Edien fich ergoffen, trieb im Finſtern bie 
Bosheit ihe Werl, Zwey Brüder, Grafen von 





2) Das Feldherrn⸗Zelt habe Eid erhalten (dos ten- 
dales la sufren, con oro son labrados), 3000 
Mart an Gold und Silber, Er gab von feinem 
Fuͤnftheit ein Zehntheil der Kirche. Pocm. 


*) Alles, was bier folgt, if aus dem Poem und 
aus den Romanzen. Wir geben ber Sache 
ihren mit aͤchter Hiſtorie vereinbarlichften Ort, 
Nur möchte der Anfang etwas höher zu fegen, 
und Mohammeds zweyte Schlacht. die ſeyn, wel⸗ 
che die von Carrion geſehen haben ſollen. Daß 
die wahrſcheinlich zu Leon geſchriebene Ehros 
nit Kro. ı der fhledhten That leoniſcher 
Grafen nicht erwähnt, ift keine Winerlegung, 





LIV Der Cid, 


Garrion ; hochgebohren, Koͤnigen gleich *), bes 
ſaloſſen, durch Heyrath feiner Töchter den Reichs 
thum Cids in ihre Hände zu bringen. Alfonſo, 
argloe, wurde der, Werber. Cids Genius (wenn ine 
vere Ahnung fo genannt werden mag) fagte dem 
Antrag nicht zu: dem König wollte er nichts ab⸗ 
ſchlagen. Die Juͤnglinge, ſtolz und niedertraͤchtig, 
zogen mit einem heimtuͤckiſchen Oheim nah Valen⸗ 
cin. Aus Gehorfam (mann der Eid frey handelte, 
dann war er gluͤcklich), aus Ruͤckſicht murde die Hey: 
rath geſchloſſen. Die Zünglinge nah Valen <:. 
Der Sittenten voll Mannbeit und Ernft, bie Ord⸗ 
nung des Haufes, das tägliche Geſpraͤch von Ritters 
kampf und Krieg, ber tapferen Männer Unbekannte 
fchaft mit weihifcher Gefaͤlligkeitskunſt, paßte in ihre 
Art wenig. Alſo mit Donna Elvira und Donna 
Sol, mit großem Reichehum den Eid erbeuter **), 
mit Koftbarkeiten, die das Andenken heiligte ***), 





mu 


*%) De natura Somos de los condes mas limpios, 
Debiemos casar oon Hljas de Reyes d de Em- 
peradores, 


©) ungefähr Boon Mark, und biemit meynten fie, In 
Garrion gute Tage zu haben. 


©) Das Poema muthet unferm Glauben eine ſchwe⸗ 
re Sache zu, wenn es erzählt, er habe vie Ti⸗ 
zona und Golada feine Schlachtſchwerdter von fld 
gegeben — Leuten, bie er als unfriegerifch 
kannte. j 


Der Ein LVI 


begaben Diego und Fernando, bie Juͤnglinge von 


Garrion, fig zurüd in ihr Land. Sobald fie fi 
des Geleites entiedigeg und jedermann entfernt, in 
einer wilden Bergwuͤſte, riffen fie den Frauen die 
Kleider vom Leibe, banden fie, fchlugen fie, bis die 
Unwuͤrdigkeit und der Schmerz ihre Stimmen erftid» 
te. Nah vollbrachtem Bubenfiüd titten fie nad) 
Carrion, freuten fih) des Gelbe, und frey zu fenn 
von Weibern, die ihre® hohen Adels doch nicht 
werth gewefen feyn *). Aber ber Sampeader, zu 
erforfchen, wie man zu Sarrion feine Zöchter balten 
würde, hatte einen Vertrauten heimlich nachgeſchickt; 
diefen führte Geheul und Winfen zu Entdeckung 
des Jammers; bie Unfchuld wurde gerettet; fie ka⸗ 
men zu ihren Aeltern. Da berief König Alfonfo 


(Eid forderte Recht) alle Dienfimannen von Leon 


und Gaftilien an ein hohes Landgericht in die Stadt 
Zoledo, Auch Cid kam, und ‚mit großem Gefolge 
die Mörder. Der König geug vor **); es fprachen 
die Großen und Weifen. Ruͤckgabe geboten fie ber 


Kofibarkeiten und Schäge, und für den Schimpf ge - 





*) Bar nicht Zimena dem König verwandt? Juͤhr⸗ 
ten fie ihren Mannsſtamm an die alten gothi⸗ 
[hen Könige hinauf? 

o. Die Kormei war: 

Oydme las escyellas, cuendes è infanzones | 


Man erkennt die Scholng bes fpätern Roͤmer⸗ 
reichs. 





= 
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LVT Der Ci: 
® 


echten Zweykampf ber Sünglinge, mit Wannen, bie 
Eid nennen würde. Sie fuchten diefen abzulehnen; 


- aber der König war für das Recht. Mit fihlecht 


derftellter Schau ritten fie in die Schranken ; ba 
kamen die Ritter des Cid, rannten fie und ihren 
Dheim herunter; das entehrte Leben wurbe ihnen 
gelaffen. 


Bon den Öffentlichen Thaten des Cid war die 
fegte jene, welche in Hannibals Leben die erfte, die 
Eroberung von Sagunt; und nadı drevzehnhun: 
bertjährigem Mandel der Dinge zeigten fich die Sas 
guntiner der Väter würdig. Won der alten Maur, 
weldye die treue Stadt umfing, wurde fie Murvie⸗ 
dro genannt; noch heißt fie fo. Groß war fie, und 
wohl auch durch des Alterthums @lanz vor vielen 


anderen Städten anſehnlich *). Nachdem der Eid 


viefe Städte bezwungen, unverfehens mit aller Macht 


ſtuͤrmte er auf Murviedro; fand Widerftand; härter 


fegte‘er zu; jeber neue Anfall zeugte von erteuerter 
Kraft. Da winkten fie ihm. „Es koͤnne ber Cam⸗ 
„peador mit Billigkeit nice begehren, daß eine weit⸗ 
„berühmte loͤbliche Stadt auf den erfien Augenblick 
ihre Freyheit hingebe;s man habe bier von Alters 
„ber eine andere Sitte; lieber al3 die Schmach tra: 
„gen, werben fie allefammt umfommen. “ Drepfig 
Tage gab Cid; während welcher Zeit alle benachbar« 





*) Tantae famae in cognitione gentium; Ehros 
niet Nro 1. 





Der Eid LVu 


te Zürften zu Hülfe gerufen wurden. Aber Die mo: 
rabetifhen Hauptleute zweifelten, ob der alte Joſeph 
eine Heerfahrt unternehmen wuͤrde. Der Emir Mo; 
flajn wußte einen andern Rath als übermenfchliche 
Tapferkeit; er Senne Eid’ beharrlichen Muth *), 
Der Fuüͤrſt von Albarracin ließ ihnen fagen , daf er 
wider diefen Mann ſchlechterdings nichts vermöge, 
An dem caftilianifhen Hof bekamen fie die Erklaͤ⸗ 
rung, daß Alfonfo ihre Stadt allezeit dem Eid lies 
ber ale Atabern gönnen werde. Mur mepmten bie 
Raͤthe Berenguel's des jungen, des catalanifdyen 
Grafen **), durch Belagerung von Oropeza eine Dis 
verfion zu machen, während welcher bie Stadt fidy 
verfehen koͤnne; doch fchnell ergriff fie die Furcht. 
Murviedro aber, in ungewiffen Hoffnungen, und bie 
Berfpätung des legten Tags natuͤtlich wuͤnſchend, 
bat um Verlängerung des Waffenſtillſtandes. „Auf 
„DaB ihr erkennet,“ fprach der Eid, „wie wenig ich 
„von dem Entfag eurer Könige fürdyte, zwoͤlf Tage 
„noch! Wiffee, wenn ihr auch dann Umtriche ſucht⸗ 
„So wird eure Stadt in Afche verwandelt, fo fallt 
„ige durch die Schärfe des Schwerdtes.” Pfingſten 
kam, bes Stillſtands Ende, kein Entfag, Peine Hoff 
nung, noch der Muth neuer Bitte. Da beddlhte 
Cid, was e6 Bürgern fepn muß, in die Vaterſtadt, 


*) Homo cervicis et praeliator fortissimus. 


"Des verfühnten Berenguel’s Neffe und Nachfolger ‚- 
aber in felnem dreyzehenden Jahr. 


LVII Der Eid, 


in ihre“ Häufer fremde Krieger einfallen, ihr Eigen- 
thum ſich zueignen, ihre Ordnung, ihr Gluͤck ſchmaͤ⸗ 
hen und zerſtoͤren zu ſehen, gab von ſelbſt noch uͤber 
ſechs Wochen *), damit fie mit ihren Welbern und 
Kindern und mit ihren Sachen gemaͤchlich ausziehen 
koͤnnen. Wann fein Arm die Bewaffneten uͤherwun⸗ 
den, fo bezwang feine Suͤte die Herzen **). Sie, 
geruͤhrt, ehrfucchtevoll, zogen von bannen. Solche, 
die blisben, um binterlaffenes Gut für ſich oder bie 
Morabeten zu trauben, wurden, ba fie baffelbe 
wicht ‚gut machen konnten, mit: Gefaͤngniß bes 
ſtraft. 


Don Rodrigo Diaz ber Cid Campeador, „ber 
zu guter Stunde gehobene, zu guter Stunde umguͤr⸗ 
tete Ritter ***), flach gu Valencia, im vierten 





e) Menn, wie wie glauben, Murviedro in dem 
zogbften Jahr erobert wurde (Valencia eroberte 
Eid 12095 tm April; im Juni flarb Den Sancho; 
wir nehmen bie legten Monate für ben gemeine 
ſchaftlichen Zug mit Don Pedro; die erſten brey 
Monate 1096 für die Belagerung von Almena⸗ 

oe za), fo iſt au merken, daß Pfingften am ıöten 
May gewefen, unb er ihnen his ©. Johann 
Baptiften Zeit ließ, 

*%) Fuit tantae bonitatis, ut quos armis subegit,, 
elementia magis vicerit; Roberih San: 
Hr Biſchof'yalenza bey ifo. | 


) So wird er im Poe m hundertmal ohne Nennung 
ſeines Namens bezeichnet: 


Der Eid LIX 


Jahr nach dieſer That, unſerer Zeitrechnung in dem 
tauſend neun und neunzigſten, in der erſten Haͤlfte 
des July 9); ein in allen Zeiten und in beyderley 
Glück ſich ſelbſt gleichgebliebener Mann, SM den 
letzten Jahren verwandelte er die Mofchee bey dem 
Pallaſt in Valencia in eine prächtige Kirche **); da 
. glänzte fein Dank in reihen Denkmalen ***). Der 
Sultan von Derfien (dazumal Borkejargt der Seid: 
ſchukide) fol den großen Mitter des Abendlandes mit 
einer Geſandeſchaft beehrt haben, die nicht toeniger 
den Mann bewunderte, als die Einfalt feines Haus 
fe ). Nach feinem Lob (fein Sohn Diego- Ropz 





el gue en buen ora nasoo; 
el que en buen ora cinxö espada, 


) GSbronik R. 1: Rifco, nad Nebereinfiimmung 
ber Rahrichten, am 10. July, Chrom, Ma- 
leacence mit einfaher ürbe: In Hispania 
apud Valentiam Roderions comes defunctus 
est, de guo maximus Inctus Christianis fuit, 
et gandium inimicis paganis, 

**) Mira et decora opere; Ghronik R. ı, 


*) Ein Kelch von Gold, ı5a Mark ſchwer; zwey 
‚feltene mit Gold und Seide gewirkte Guitarren. 
Unter den Vergebungen im Stiftungspries 
fe 1098. ſind zwölf parriliatus infra terminum 
Muri Veteris, | 


+) Die Ehromik fagt es nichts aber die Roman 
ze. Durch Berenguel und andere Pfilgrime, 
durch feine Verhaͤltniſſe mit Teſchſins maͤchtigeim 








BX Der Gi 


fiel vor ihm in einer Schlacht *) murbe bie ‚Here 
{haft unter Donna Zimena zufammengehalten **). 
In dem hritten Jahr ***) legten die Morabeten fich 
vor die Stadt; zu gewaltig ſchien denen die Macht, 
welchen der Unüberwundene fehlte: es kam auch der 
Sohn Teſchfins nah Spanien, und blühete neu auf 





Sohne Tann der Rame in bie Morgenlonbe ges 
Tommen fenn, und Kürften bes Orients haben 
oft aus andern als politifchen Urſachen Befandte 
geſchickt. So daß dieſes, wie bie Abenteuer bes 
xen von Garrion, weder ſicher noch unmöglid 
tft. 


%) Bey GSonfuegra in der Mancha; Rif 47 


”) Bergabungsbrief ver Zimena aı. May 
1101 (bey Rifco) Per remedium animae do- 
mini et viri mei Roderici Gampidato- 
ris; de meis urbibus et oastris; boni homi- 
nes mei fommen auch vor; auch Abgaben de bal- 
neis detentis vel cabernis (Gifternen? Höhlen, 
wie zu Polop ?), de alfondicis (Buden, Magazin 
nen), furnis, de illas maximas et minimas 
alcabalas ( Steuren von Kauf und Verkauf! )- 
Am vermwunderlichften ift, fie von mehreren 
(cunctis) filiie et filiabus reben zu hören, 
Wenn diefe Ausprüde im gemeinen Sinn zu 
nehmen find, fo müffen jene bald und unbeerbt 
geftorben ſeyn, da von ihnen Feine weitere Spur 


tft, 


v... Im Dltober 11013 Rifeo. 
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in Abulhaſſan Alt, feinem Sohn, dem er ſchwoͤren 
N *. Da fandte die Frau den Biſchof an den 
König Alfonfo. Bey der Annäherung des Entfages 
entfernte fi) der Feind. ‚Aber was der Eine Mann 
gmann und fiebe:ı Jahre hielt, ſchien ſchwer zu bes 
haupten für die Macht von Xeon und Caſtilien. As 
k ws *") Donna Zimena mit ihren Töchtern, der 
Biſchef Hieronſinus ***), alle . Ritter und Lanzen 
und Knechte des Cid, er, der Leichnam, man ſagt 
in der gewohnten Ruͤſtung und auf dem alten Streit⸗ 
toß in dee Mitte +) mit allem Reichthum, aus 
der Stadt, und kamen nad Gaflilien, 





) Der von Bombay herausgegebene Shronifte diefes 
Ramens fest die Begebenheit in 1102. Weboren 
war det Prinz 1084, Tam 1106 an die Regie: 
zung und flard 114%. 


”*) Daß die Thriften Valencia dhm Niederlade ver: 
laſſen, flimmt überein mir Abulfede und 
Ahulhaffan des Seren von Dombay. 


9) Im Jahr 2707 bey Wieherheefteltunn des biſchoͤf⸗ 
lien Gruhls von Salamanca wurde von dem 
Grafen Don Ramon und von ber Erbprinzeffin 
Gaftiliens, Donna Urraca, Tochter Königs Als 
fonfo , derſelbe, zugleih mit dem Bisthume 
Bamora , diefem Hieronymus anvertraut. Gr 
ſtarb 1120, Uckunden bey Rifee 


}) Dab feine Gegenwart die Feinde weggefchredt, 
iR eine Ausmahlung , die doch leicht in Profe zu 
uͤderſetzen iſt. 
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Zu &t. Peter von Cardena wurde der Helb in 
feine Grabftätte geſenkt; Könige und Kaiſet haben 
dieſelbe verehrt *). Da liegt auch die Zimena **); 
fie hatte ausgelebt, nachdem fie ihn begraben, und 
ihre Toͤchtet, großer Grafen und Könige Mütter ***), 


nn) W220) 
i & 


2) Xıfonfo X. ließ 1292 das Grab erneuern; da es 

nachmals verändert wurde , gebot Karl V. ernſt⸗ 

lich die Herſtellung auf dem vorigen Platzz Ur: 
kunde 1641 bey Kiſto. 


**) um 1104 geſtorben; Kiſto. 


vr) Maria heyrathet 1103 jener Berenguel, Graf 
zu Bartellona, oben bey pag. LVII erwähnt; von 
ERimena, ihrer Tochter, flammen bie. alten 
Grafen von Foir bis auf Gaſton Phoͤbus, ber 
1390 farb, Ghriftina heirathet Ramiro, In⸗ 
fant von Ravarra, deſſen Sohn Don Barcia 
IV, Diefes Reichs Thron beflieg. Durch Blan⸗ 
Ta, biefes Garcia Tochter, kam Cid's Weblüt 
in bas Königehaus von Gaftilin. Go ftam: 
nen Auch .postugiefifhe und arragoniſche Könige 
da her. Dem Poem, der Romanze nad 
wären Am Lanbnericht zu Toledo Elvira und 
Col, die imälüclichen Kinder, von Sancho 
und Gartia Infanten gu Xrragonien und Na⸗ 
varra geehlichet worden; welches, wenn es 
rund haben ſoll, andere Heyräthen, als ob: 
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vertrefflich verſorgt. Unter Baͤumen vor dem Klo⸗ 
ſter liegt au Babieca, das terue Pferd 9%. In 
dem Haufe zu: Vivar, wo Eid, wo ber alte Diego 
gelebt, blieb das Wappen, ımd lang manche Erin: 
nerung **). Der Gampeador , groß und gut, die 
Mähre feiner Abenteuer, worinn er König Artus und 
Karina dem Großen gleich warb ***), der Ruhm 
feinee erhabenen Seele, den wir von Kabeln mög- 
lichſt gereiniget +), gieng weit hinaus über Spanien 





währe Ihrer Schweſtern geweſen ſeyn. Von 
dieſen Heyrathen ſiehe Riſco und die Art de 
verifier led dates, 


9 Belches Sid von früher Jugend In allen Waffen: 
ihaten geritten haben fol. Zeigt nicht Büf- 
fon ein fünfzsigjähriges Pferd, bis in feine 
ganz legten Tage in Arbeit, ohne fo viele 
Schonung und Wartung, wie Babieca gewor⸗ 

- sen if, Hist. natur. gener. T. XI, 106, seqg- 
Ausg. Zweybruͤcken 1786, 


*) Zum Beyſpiel ünfer Poerm. 


» 
se) Ihnen ind roͤmiſchen Heiden vergleicht ihn bie 
fpatere, doch ſchon alte Bradfchrift, welche feiner 
73 Siegestage erwähnt, 


+) Auf dab erfüllet werbe, was nad einem andern 
ber ehrwuͤrbige Antoine Pagi gewuͤnſcht. Obiit 
hoc anno magnus ille heros et fidei in Hi- 
spanin defensor Rodericus Diaz Cidus, quem 
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duch Europa in Welten, die er nicht gekannt, bin: 
ab den Lauf der Jahrhunderte; er bleibt, er wird 
bieiben,, fo lang für aͤchten Edelfinn in menſchlicher 
Bruſt ein Gefühl übrig iſt. 


Berlin den 3. July 1806. 


Sohannveon Möller. 





jure merito queritur Sandovallius, histori- 
cum nactum non esse, qui illustr&s ejus 
actiones posteritati commendaret (Ann, crit. 
in Baron, 1099, XX). 


‘ 


IL. 
er Sid 


unter 


> 


Serdinand dem Großen. 





Gerber. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. III. E Der Cid. . 
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J 1. 


Traurendtief ſaß Don Diego, 
Wohl war keiner je ſo traurig; 
Gramvoll dacht' er Tag' und Naͤchte 
Nur an ſeines Hauſes Schmach. 


An die Schmach des edlen alten 
Tapfern Hauſes der von Epinez, 
Das die Inigos an Ruhme, 

Die Abarkos übertraf. 


Zief gekraͤnket, ſchwach vor Alter, 
Fuͤhlt' er nahe ſich dem Grabe , 
Da indeg fein Feind Don Gormaz 
Ohne Gegner triumphirt. | 


Sonder Schlaf. und fonder Speife, 
Schlaͤget er die Augen nieder, 
Tritt nicht Über feine Schwelle, 
Spricht mit feinen Freunden nicht, 


Höret nicht der Freunde Bufpruch , 
Wenn fie kommen ihn zu tröften; 
Denn der Athem des Entehrten, 
Glaubt' er, ſchaͤnde ſeinen Freund. 


E » 


68 Der Gib, 


Endlich ſchuͤttelt er die Buͤrde 
Los, des grauſam-ſtummen Grames, 
Laͤſſet kommen ſeine Soͤhne, 

er ſpricht zu ihnen nicht; 


Bindet ihrer aller Haͤnde 
Ernſt und feſt mit ſtarken Banden; 
Alle, Thraͤnen in den Augen, 
Flehen um Barmherzigkeit. 


Faſt ſchon iſt er ohne Hoffnung, 
Als der Juͤngſte ſeiner Soͤhne, 
Don Rodrigo, ſeinem Muthe 
Freud' und Hoffnung wieder gab. 


Mit entflammten Tigeraugen 
Tritt er von dem Vater ruͤckwaͤrts; 
„Vater,“ ſpricht er, „Ihr vergeffet, ' 
Wer Ihr ſeyd und wer ich bin.’ 


„Haͤtt' ich nicht aus Euren Händen. | 


Meine Waffenwehr empfangen, 
Ahnder’ ich mit einem Dolche 
Die mir jegt gebotne Schmach.“ 


Strömenb floſſen Freudenthraͤnen 
Auf die vaͤterlichen Wangen, 
„Du,“ ſprach er, den Sohn umarmend, 
„Du, Rodrigo, biſt mein Sohn.“ 


„Ruhe gibt dein Zorn mir wieder; 
Meine Schmerzen heilt dein Unmuth! 
Gegen mich nicht, deinen Vater, 
Segen unſres Hauſes Feind,“ 


N 
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„Hebe fih dein Arm!“ — „Wo iſt ee?” 
Kief Rodrigo, „wer entehret 
Unfer Haus?” Er ließ dem Water 
Kaum , es zu erzählen, Zeit. 


2. 


Angebört den Schimpf des Haufes, 
Geht gedankenvoll Rodrigo, 
Denkt an feine jungen Jahre, 
Denkt an feines Zeindes Macht. 


„In Aſturiens Gebirgen 
Zaͤhlet Gormanz tauſend Freunde, 
Er in Koͤnigs Rath der Erſte, 

Er der Erſte in der Schlacht.“ 


Aber, wenn er die dem Vater 
Zugefuͤgte Schmach bedenket, 
Was bedeutet Alles andre? 
Recht will er vom Himmel nur. 


Bravheit iſt er ſeiner Ehre 
Schuldig; fihadet der die Jugend? 
Für fie flirbe aus ächtem Stamme 
Selbſt das neugeborne Kind. Bi, 


Eilig fanget er den Degen 
Sich herab, den einft Mudarba- 
Fuͤhrte, jener tapfre Baſtard; 
(Ztaurig hing ber Degen da, 
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Als 0b er, vor Alter roſtend, 
Seines Herren Tod betraure). 
Eh' er noch ihn an ſich guͤrtet, 
Redet er den Degen an: 


„Die gefagt fey es, bu ebfer 
Degen, daß ein Arm Dich faffer, 
Gleich des Baſtards Arm! und fühlefl 
Du, daß ihm noch Stärke fehie ;" 


„Rudwärts wird er niemals weichen, 
Wenn er Di im Kampfe führet ; 
Edler, Du von gutem Stahle, 
Doch von befferm iſt fein Herz.” 


„Werth wird deffen, dem Du bienteft, 
Der fepn, dem fortan Du dieneft; 
Würd’ er jemals unmwerth Deiner, 
Nun, fo dienft Du Keinem mehr.“ 


„Tief in feine Eingeweide 
Birgt er dich — — Hinaus ind Freyel 
(Rief er) denn die Stund’ ift kommen 
Der gerechtftien Rache Zeit.‘ 


Heimlich, daß es niemanb wußte, 
Gieng er aus des Vaters Haufe; 
Und noch tar es feine Stunde, 
Traf er feinen ſtolzen Feind. 
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3. 


Auf dem Platze des Pallaſtes 
Traf Rodrigo auf Don Gormaz. 
Emzeln, niemand mar zugegen, 

Redet er den Grafen an: 


„Ranytıt Ihr, o edle Gormaz, 
Mich, den Sohn des Don Diego, 
Als Ihr Eure Hand ausſtrecktet 
Auf fein ehrenwerth Geſicht ? 


„Wußtet Ihr, daß Don Diego 
Ab von Lahnn Calvo ſtamme? 
Daß nichts reiner und nichts edler 
As fein Blut iſt und fein Schild 7 


„Wußtet Ihr, daß, weil ich lebe, 
Ich fein Schn, kein Menſch auf Erden, 
Kaum der mächtge Herr bes Himmels, 
Dies ihm thäte, ungeftraft?” — 


„Weißt du,“ fprach der ſtolze Gormaz, 
„Bas wohl fey bes Lebens Hälfte? — 
Juͤngling“ „Ja,“ fprah Don Rodrigo, 
„Und id, weiß es fehr genau.‘ 


„Eine Hälfte it, dem Edlen 
Ehe’ erzeigen, und bie andre, 
Den Hochmuͤthigen zu ſtrafen; 
Mit dem letzten Tropfen Bluts“ 
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„Abzuthun die angethane 
Schande.” — Als er dies gefagt, 
Euh’ er an den flolzen Grafen, 
Der ihm diefe Worte fprach : . 
„Nun, was wilft du, raſcher Juͤngling ?“ — 
„Deinen Kopf wil ih, Graf Gormaz,“ 
(Sprach der Cid) „th Habe gelobet!“ — 
„Streiche willft bu, gutes Kind,“ . 


(Sprah Don Gormaz) „eines Pagen 


Streiche haͤtteſt Du verdient.“ 


O ihre Heiligen des Himmels ! 
Wie ward Cid auf dieſes Wort! 


4. 


Thraͤnen rannen, ſtille Thraͤnen, 
Rannen auf des Greiſes Wangen, 
Der, an ſeiner Tafel ſitzend, 

Alles um ſich her vergaß, 


Denkend an die Schmach bes Hauſes, 
Dentend an des Sohnes Jugend, 
Denkend an bes Sohns Gefahren, 

Und an feines Feindes Macht. 


Den Entehrten flieht die Freube, 
Flieht die Zuverficht und Hoffnung; 
Ale ehren mit der Ehre 
Froh und jugendlich zuruͤck. 


Der Gib, 


Mod verfenkt in tiefere Sorge 
Eieht er niht Rodrigo kommen, 
Der, den Degen unterm Arme, 
Und die Händ’ auf feiner Bruft, 


Lang’ anficht den guten Water , 
Mitleid tief im Herzen fühlend, 
Bis er zuteitt, ihm bie Rechte 
Schuͤttelnd: „IE, o guter Greis!“ 


Spricht er, weifend auf bie Tafel ; 
Reicher floffen nun Diego 
Seine Thränen: „Du, Rodrigo, 
Sprachſt du, fprichft du mir dies Wort 1’ 


Ei ‚mein Vater | Und erhebet 
Euer ebles, werthes Antliz.“ — 
„Iſt gerettet unfre Ehre ? 

„Edlee Vater, er iſt todt.“ 


„See dich, mein Sohn Rodrigo, i 


Gerne will ich mit dir fpeifen. 
Ver den Mann erlegen konnte, 
Iſt der Erfte feines Stamms.“ 


Weinend Enieete Rodrigo, 
Küffend feines Vaters Hände; 
Weinend kuͤßte Don Diego 
Seines Sohnes Angeſicht. 
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5, 
Heulen ımb Gelchrey und Rufen, 
Moffetritt” und Menfchenftimmen, 


Mit Geräuf der Waffen tönte 
Bu Burgos vor Könige Hof. 


Niederſtieg aus feiner Kammer 
Don Fernando, Er, der König; 
Ale Großen feines Hofes 
Faolgten ihm bis an das Thor. 


Vor dem Thore fland XRimene 9; 
Aufgelöf’t das Haar in Trauer; 
Und in bittern Thraͤnen ſchwimmend, 
Sant fie zu bes Könige Knie, 


Gegenfeits kam Don Diego 
Mit drephanbert edien Männern, 
Unter ihnen Don Rodrigo, 
Er, ber flolze Kaftellaner. 
Auf Maulihieren ritten Alles 
Er allein auf einem Roß. 
Bifambandfhub trugen Alle, 
Er allein den Reiterhandfchub ; 
Alle reich in Gold und Seide, 
Er allein in Waffenwehr. 





*) EEE wie das beutfhe SH, nur mit eis 
nem ftärkern Hauch; nicht wie das franzöftfche 
Chimetne, 


Dir Eid, 


Und das Volk, den Zug erſehend, 
Und der Hof, als an ſie kamen, 
Alle riefen: „Schaut den Knaben, 
Der den tapfern Goraz ſchlug.“ 


Rings umher ſah Don Rodrigo, 
Ernſt und feſt: „Iſt Euer Einer, 
Den des Grafen Tod beleidigt, 
Freund, Verwandter, wer er iſt;“ 


„Sey's zu Buße, ſey's zu Roſſe, 
Stell' er ſich.“ Sie riefen alle: 
„Dir mag fih der Teufel flellen, 
Er nur, wenn es ihm beliebt.“ 


Ab von ihren Maͤulern fliegen 
Die drebhundert edle Knappen, 
Ihres Könige Hand zu kuͤſſen; 
Siten blieb auf feinem Ro 


Don Rodrigo. ‚Steige nieder, 
Sohn Rodrigo ,” ſprach der Water, 
„Deines Könige Hand zu kuͤſſen“ — 
„Wenn Ihe es befehlt, o Water, 
Eurenthalben thu' ich's gern.“ 





—— — — 
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⸗ 
6. 


Mit zerrißnem Trauerſchleyer 
Sprach Zimene jetzt zum König: 
(Thränen ſchwollen ihre Augen), 
Wie mar fie in Thraͤnen ſchoͤn! 


Schon, wie die bethaute Rofe 
Glaͤnzte fie in ihren Thränen; 
Schöner biühten ihre Wangen , 
Gluͤhend in herechtem Schmerz. 


Ihre Worte fingt der Sänger, 
(Doch nicht ihre Blick und Seufzer). 
„König, fprach fie, „edler König, 
Schaffe mir Gerechtigkeit.” 


„Er erſtach mir meinen Vater, 
Er erſtach ihn, eine Schlange. ’ 
Meinen Vater, der, o König, 


Denk' es, Dir Dein Reich beſchuͤtzt'!“ 


„Meinen Vater, der von Helden 
Stammte , die mit ihren Fahnen 
Einft Pelagius, dem erften z 
Chriſtenkoͤnig, folgeten.“ 


„Meinen Vater, der den Chriſten⸗ 
Glauben ſelbſt mit Macht beſchirmte, 
Ihn, das Schrecken der Almanzors, 
Ihn, der Ehre deines Reiches 
Erſten Sproß, in deiner Krone, 

Ihn, den erſten Edelſtein.“ 
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„Recht nur fleh' ih, nicht Erbarmen; 
Necht muß beyſtehn jedem Schwachen, 


Undwerth iſt ein ungerechter 


Fuͤrſt, daß ihm der Edle diene, 
Daß die Koͤnigin ihn liebe, 
Keines ihrer Kuͤſſe werth.“ 


„Und bu wildes Thier, Rodrigo, 
Auf! durchboht' auch dieſen Buſen, 
Den ich hier in tiefſter Trauer ⸗ 
Dir eroͤffne. Mord' auch mich!“ 


„Barum nicht die Tochter toͤdten, 
Der du ihren Vater raubteft? 
Barum nicht die Feindin morden, 
Die dirs jest und ewig feyn wird. 
Rache fobert fie de6 Himmels, 
Und der ganzen Erde Rache, 
Segen dich?“ — Rodrigo ſchwieg. 


Und des Roſſes Zaum ergreifend, 
Kehret langſam er den Ruͤcken 
Allen Feldherrn, allen Kriegern; 
Wartend, ob ihm Einer folge; 
Aber keiner folget' ihm. 


ME Ximene dieſes ſahe, 

Rief ſie lauter noch und lauter: 
„Rache, Krieger, blutge Rache! 
Ich ſelbſt bin bes Raͤchers Preis 1” 
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An dee Tafel ſaß Fernando, 
Zu Burgos im Königs Pallaft, 
As Zimene, tief in Zrauer 
Und in Thraͤnen vor ihm kniete. 


Mit beſcheidener Geberde 
Sprach ſie jammernd dieſe Worte: 
„Koͤnig, eine arme Waiſe, 
Komm' ich ſuchend Euren Schutz.“ 


„Eben ſtarb auch meine Mutter, 
Gramvoll, die mir unſres Hauſes 
Schmaͤhung nachließ: denn der Moͤrder 
Unſres Hauſes lebet noch.“ 


„Taͤglich darf er ſich mir zeigen, 
Der großfinnig = flolzge Lainez, 
Meitet tägli mir vor Augen, 
Seinen Falten auf der Hand,” 


„Der mir meine Tauben wärgel 
Alt und jung. Schau ber, 0 König, 
Sich das Blut auf meiner Schürze, 
Meiner jüngften Zaube Blut.‘ 


„Oft bab’ ich's ihm unterfaget; 
Und was gab er mir für Antwort ? 
Lies, o König. Diefe Zeilen 
Sande’ er heute mir zum Hohn:“ 
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An Donna Fimena. 


Du klageſt, Einzige, Verehrte, Echöne 
Zimene, 
Daß täglih Die mein Falk die Tauben 
Komme zu rauben. 
Sein Herr begleitet ihn — 
D dürfe’ er kuͤhn / 
Die Einmal fein, ber auf fo harte Art 


Bom Schickſal und vom Falk er angemeldet warb, 


Als der König dies gelefen, : 
Stand er auf yon feiner Xafel, 
Schrieb fofort an Don Diego, 
Heimtich ſandt' er ihm ben Brief. 


Wiſſen will den vollen Inhalt 
Don Rodrigo. „Mein! bey Gott nicht! 
Und bey feiner heil’gen Mutter I" 
(Sprach er) „laß ih Euch, 0 Vater, 
Eud allein nach Hofe ziehn.“ 


&o Dtr Gib. 


8. 


Eingefallen in Kaftiljen 
Maren Könige der Mauren 
Fünf. Verwuͤſtung, Lärm und euer, 
Mord und Tod zog ihnen vor. 


_ Ueber Burgos fhen hinuͤber, 
Montes d’Dca, WBelforado,, 
San Domingo und Narara 

Steht verheeret alles Land, 


Weggetrieben werben Heerden, 
Schaafe, Chriſten, Chriſtenkinder, 
Maͤnner, Weiber, Knaben, Maͤdchen; 
Jene weinen, dieſe fragen: 

„Mutter, wohin ziehen wie?” 


Ruhmreich ſammlen ſchon bie Mauren 
Ihren Raub, zurückzukehren; 
Denn niemand begegnet ihnen, 
Niemand, auch der Koͤnig nicht. 


Zu Vivar auf ſeinem Schloſſe 
Hoͤrte dieſe Noth Rodrigo; 
Noch war er nicht zwanzig Jahre, 
Doch an Muth war er ein Mann. 


Auf fein Roß, es hieß Babiega, 
Stieg er, wie hoch in den Wolken 
Gott auf ſeinem Donnerwagen, 
Und durchrannte rings das Land. 
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Die Bafallen‘ feines Vaters . 
Bot er auf; fie waren ale 
Angelangt zu Montes d'Oca 
Und erwarten ihren Zeinb. 


Suter Himmel! von den Mauren 
Zog fortan nicht Einer weiter — — 
Aber die geranbten Deerden , 
Männer, Weiber, Chriftenkinder 
Ale zichen ihres Weges 
Stoh und frey. Die fünf gefanınen. 
Mohrenfönige — dem Koͤnig 
Don Fernando ſchickt Rodtigo 
Die Sefangnen zum Geſchenk 





— 


Auf dem Throne Faß Fernandd, 
Seiner Unterthanen Klagen 
Anzuhören und zu richten. 
Strafend Den und Jenen Ichamd: 
Denn kein Volk hut feine Pflichten 
Düne Straf’ umd ohne Lohn... 


Als mit. fanger Trauerſchleppe, 
Bon drevhundert edfen Knappen 
Still begleitet , ebrerbichg 
Bor den Thron Zimene trat, 
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Auf des Thrones tieffie Stufe 
Kniete fie dbemüthig nieder, 
Tochter fie des Grafen Gormaz, 
Hob fie fo zu lagen an. 


„Sechs Monate find es heute, 
Sechs Monate, größer König, 
Eeit von eines jungen Kriegers 
Hand mein edler Vater fiel. 


® 2 
„Viermal Eniet’ ih Euch zu Füßen, 
Biermal gabt Ihr, großer Adnig, 
Euer Wort mir, mir zufagend * - 
Raͤchende Gerechtigkeit.” 


„Noch iſt fe mir nicht geworden ; 
Jung und frech und übermäthig 
Spottet Eurer Reichsgeſetze 
Don Rodrigo von Bivan” 


„Und Ihr ſchuͤtzt ihn, edler König, 
Ahr: denn wer von Euren Männern 
Seiner ſich bemächtige hätte, 

Uebel wär” es ihm gelohnt.” 


„Gute Kön’ge find auf Erden 
Sottes Bild. Die ungerechten 
Sind undankbar ihren treuen 
Dienern , nähren Faktionen; 
Haß, Verfolgung, ewge Feindſchaft, 
Geufzer und Berzweifelung. 


u 
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„Denkt daran, o großer Koͤnig, 
Und verzeihet einer Waiſe, 
Der die Klag' auf ihren Lippen 
Schmerzlich Euch ein Vorwurf wird.“ 


„Was Ihr ſpracht, ſey Euch verziehen,“ 
Sprach der König; „doch Zimene, 
Gnug gerebet und nicht ‚weiter. 
Euch erhalt' id) den Rodrigo; 
Vie um feinen Tod hr jetzo, 
Werder bald Ihr um fein Leben 
Und um feine Wohlfahrt flehn.“ 


- 
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Nie erſcholl ein Ruhm gerechter, 
Größer nie, als Don Roptigo’s: 
Denn fünf Könige der Mauren, 
Mauren aus ber Moreria, 
Waren Ihm Bifangene. 


Und nachdem er mit Bereidung ü 
In Vaſallenpflicht und Zinspfiche 
Sie genommen , faudt er alle 
Wieder in iht Land zuruͤck 


Als nad) fieben langen jahren, 
(Nie wär” er von ihr gewichen) 
Don Fernando jetzt die feſte 
Stadt Coimbra, feſt durch Mauren 
Und durch Thuͤrme, uͤberwand, 
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Weihet' er der Mutter Gottes 
Die prachtvollſte der Moſcheen; 
Hier in dieſem heilgen Tempel 
Hielt Rodrigo Ritterwacht. 


Hier mit eignen Koͤnigshaͤnden 
Guͤrtet ihm das Schwert ber Königs 
Und die Königin, fie führer 
Selber ihm den Zelter zu. 


Die Infantin ; Donna Uraka, 
Schnallt ihm an die Holdnen Sporen: 
„Mutter, fpra fie, welch ein Ritter I 
Einen fchönern fah ich nie ! 


„Städlich ift das Bauermaͤdchen, 
Die ihn ohne Scheu de6 Vorwurfs 
Unanftändig niedrer Sitte , 
Lang anſchauen nach Gefallen, 
Ohne Scheu ihn fehen ‚darf. 
Gluͤcklicher ift die Gemahlin, 
Die ibm zuführt feine Mutter, 
Ihm, dem Schoͤnſten, ben ich ſah.“ 


Alfo ſprach die Koͤnigstochter, 
Doch nicht mit der Roſenlippe; 
DTief nur im verſchwiegnen Bufen 

Sprach alſo ihr ſtilles Herz. 
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„Edler Ritter, Don Rodrigo, 
Jung und kuͤhn und klug und tapfer, 
Strafe dich mit Schmach der Himmel, 
Daß Du mir mein Herz bekämpft! ' 
Kühner! ohne zu bedenken, 

Wer Du biſt und wer ich bin.’ 


„Daß Du eine Stabt bezwungen, 
Das fünf Könige dere Mauren 
Du in beine Seffeln zwangeft, 
Daß den folgen Grafen Gormaz 
Du in früher Jugend fehlugeft 5 
Macht Dich dieſes fo verwegen ? 
Welcher Spanier, g Ritter, | 
Thaͤt es nicht? und wohl noch mehr 1" 


„Edel zwar biſt Du geboren, 
Auszuhbten ſchoͤne Thaten: 
Dem, wer einzig ſeine Pflicht thut, 
Dem iſt keinen Dank man ſchuldig; 
Und gebuͤhrt er Dir, ſo wiſſe, 
Dieſe Pflicht iſt nicht die meine; 
Sie iſt meines Vaters Pflicht.“ 





Gb 


H Die Infantin Donna Araka ſpricht hier. 
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„Wenn ein Mangel an Vermögen 
Mich Dir anzunähern ſcheinet, 
Mich, die meine Königs » Abkunft 
Ueber Dich fo hoch erhebt; 
F O fo wiſſe, Königstöchter 
Eind deswegen arm an Gütern, 
Weil der Adel ihres Stammes 
Ihnen mehr als Reichthum gilt. 
Armuth ift an mir fein Flecke; 
Sie ift meiner Hoheit Ruhm. 


„Reich, das weiß ih, ib Kimene, 
Darum iſt's, daß Du fie liebeſt; 
Nein! nicht darum: denn, Rodrigo, 
Unrecht will ih Dir nicht thun, 
Cie auch liebt Di — Run fo liebet! 
Mir macht es den Heinfien Kummer, 
Daß der Eid Zimenen liebe.‘ 


„Eines reihen Grafen Tochter 
Gnüget Dir, Du Meiner Ritter; 
Sch bin arm — bedarf ein ebler 
Diamant , bedarf er Gold ?“ 


„Schön biſt Du; wie einſt Narciſſus. 
Weiſe; Salomon war weiſer. 
Edel; deren gibt es viele. 
Tapfer; Spanien erziehet 
Keine Memme, Don Rodrigo. 
Reich; das ſind ſo viele Narren. 
Weit beruͤhmt; das waren Viele, 
Mehr als Du, und ſtarben dennoch — 
Eingehuͤllet in die Tuͤcher 
Menſchlicher Vergeſſenheit.“ | Ü 


Der Civ, 


„Ritter, wenn Dein eigner Spiegel. 
Dir nur Deine Schönheit. vorhaͤlt: 
So tritt her vor meinen Spiegel, 
Er erniedert Deinen Stolz. 
Geh dann hin zu Deinesgleichen , 
Ritter , eine Koͤnigstochter 
Blicke nur mit Ehrfurcht an.’ 


Alſo ſprach die eiferfücht’ge 
Koͤnigstochter, Donna Urala; _ 
Und der Cid, er ſtand und ſchwieg. 
Denn fie liebt Ihn tief im Herzen; 
Und als fie nun audgeredet, j 
Fuhr fie fort mit ihrer Nadel 
Ihm zu nähn die fhönfte Scherpe, 
Die Er — nicht begehrete. 


® 
RE) 


« 


12. 


In dem bluͤhnden Oſtermonat, 
Da die Erde neu ſich kleidet, 
Da die weiß⸗behaarte Mutter 
Sich wie eine Zee verwandelt, 


In die [hönfte junge Nymphe; 


Da luſtwandelte der König 
Bon Kaflilien, Don Fernando, 
Er mit feinem ganzen Hofe 
Bor Burgos im ſchoͤnen Thal. 
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Und von feinem ganzen ‚Hofe 
Nahm er keinen als Rodrigo 
Hin zu einer Silberquefle , 
Glaͤnzend ſchoͤner als Kruftallis 
Mit ibm ſprach en an der Quelle; 
Aller Augen fahn ihn fprechen , 
Aber Feines Ohr vernahm | 
Mas zu Cid der König ſprach: 


Dies ſprach er: „Sch lieb Euch, Ritter 
ung feyd Ihr und brav und tapfer ; 
Aber noch nicht Welterfahren . 
Und am wenigften verfteht ihr 
Euch aufs weibliche Geſchlecht.“ 


„Alle wollen fie regieren, 
Und regieren denn auch wigfiih; 
Leider Mir find nur ihe Werkzeug; 
Unfre männlichften Gedanken 
Oft zerftörte fie — ein Weib,“ 


„Gleich als haͤtte Gott zulegt noch 
In fein fhones Haus, bie Schoͤpfung, 
Deshalb nur die Frau geführet, . . 
Daß durch fie und. für fie Alles, 
Alles je gefcheben ſollte, 
Sonder Schein, daß fie es thut.“ 


„Junger Mann , bie Frauen Kennen 
HM Dir nuͤtzlich; diefes Willen . 
Ueberfteiget jedes andre ; 
Doch zu weithin — forfche nice.” 


"Der Eid 


„Die fonſt koͤnnt' es auch fo gehen 
Wir dort jenem alten Weiſen; 
Weil er ihn nicht faſſen konnte, 
Stärzet es fih in den Schhund.“ 


„Das Geheimniß ik — Der Weiher 


Macht auf unfee Männerherzen. 


Dies Geheimniß ſteckt in ihnen 

Zief verborgen , Gott dem Herren, 
Glaub’ ich, felber unerforfchlich. 

Wenn an jemem grofen Zage, 

Der einft aufſucht alle Kehle, 

Gott der Weiber Herzen fichtet, 

Findet er entweder alle 

Straͤflich oder glei unſchuldig; 

So verflochten iſt ihr Her.” - 


„Ungebeur iſt die Entfernung 
Zwiſchen einem Mann und Mädchen, 
Und durchaus zum Vortheil Diefer, 
Junger Mann, weißt Du warum ?“ 


„Darum! Männer gehen vorwaͤrts; 
Und das Wei — +8 fieht fie kommen. 
Er veranſchlagt; Sie begegnet r 
Seinen Planen — weißt Du wie?‘ 


„Sieh dort jenen leichten Vogel, in 


Der von Zweig zu Bivelge bäpfet; 
Reden wird er fang den Jaͤger, 
Der ihm folget Schritt vor Schritt 
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3a Der Gib 
„Bor dem Angeficht des Eigners 

Wird er feine fhönften Früchte 
Nafchen, weil er ohne Waffen. 
Ihn da vor ſich fliehen ſieht; 

Und mas haben gegen Weiber 
Mir, die Männer, wohl für Waffen! . 
Deshalb dann regieren ſie.“ 


„Und hiebey ift keine Ausnahm ; 
ZJede gleicht hierin der Andern. 
Junger Monmeder Weisheit Regel 
Raͤth, fi) zu vermählen — nie.” 


Alſo fprach zu Eid der König, 
Der dadurch ihn prüfen wollte 5 
Hoͤrt was Er antwortete, 


13. E 


An dem. Mond ber Silberquelle, 
Als der König ausgefprocen, . 
Nahm der Eid alfo bad Wort: . 


[4 


„Frevlich bin ich jung, o König, 
Für die Regeln alter Weisheit; 
Aber, das Geſetz der Ehre F 
"Bu verſtehen, nicht au jung.“ 





Die cin 


„Denn ans autem Blut erzeuget, 
Und genährt in guter Schule, 
„ Sprit die Ehre mir: „Erhalten 

Muß ein Edler fein Geſchlecht; / 


„Muß dem ˖ Vaterlande dienen, 
Muß in Rath und That dem Herren 
Hold und treu ſeyn und gewaͤrtig, 
Muß ihm heyſtehn, mit Gewicht.’ 


„Ddan alſo einen Namen, 
Einen hohen Baum ſich pflanzen, 
In dep Schatten auch ber Fremde 
Ruh’ und Schug und Rettung ſucht.“ 


„Muß der Kirche, muß dem Stan’ 
Kinder geben, die ihm gleichen; 
Dies iſt mein Gefeg der Ehre, 
Das Bermählung mir gebeut.“ 


„Wer das heilge Band der Ehe 
Flieht, o Koͤnig, der verlaͤugnet 
Feige, wie ein Ueberlaͤufer, 

Vaͤter und Religion.” 


„Ex zerreißt den — ber Ehre, 
Trennt das Band, das ihn an Mienfchen , 
Dos an fein Geſchlecht ihn knuͤpfet, 

Und an andere Geſchlechter; 
Dafuͤr wird er hart geftraft. 

„Den entiaufenen Veroͤchter 
Straft Verachtung aller Edlen; 
Jedermann erfcheint er Nutzlos, 

Und unwuͤrdig feines Stammes.” ui 


Sr 
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„Was dad Regiment der Frauen 
Anbetrifft, o großer Koͤnig, 
So iſt meine Meynung dies er 


„Sie regieren wie die Diener 

Meber fehlerhafte Herren. 
Wer zur Dede feiner Mängel 
Ihrer nicht vonnöthen hat, 
Gegen eine Welt von Feinden B 
Iſt er ſtark, und ſtehet ſicher. . 

Sonderlich im Punkte der Ehre 
"Gab kein Weib bem Mann Gefehe; 
Durft’ auch nie ihm folche geben; 
Das Vergnuͤgen ift ihr Feld.“ 


„Und da mögen fie vegieren, 
Sie verftehn darauf fich beffer , 
Beſſer duͤnkt mich als die Männer — 
Dies iſt meine Meynung, Here. - 


„Und was anlangt ihre Gleichheit, 
Unteerberf? ich mich der Meynung 
Meines Lehnherrn. Alle taugen 
Nicht, ſobald der Mann nicht taugt ;'* 


„Alfo nehm’ ichs gegen Alte 
Auf, zu Roß und auch zu Fuße; 
Nur behaupt' ich, jebes Weibes 
Fehler ift bes Mannes Schuld.“ 


„Eine Bitte noch, o König, 
Bor dem Enbe bes Geſpraͤches: 
Zur Vermaͤhlung mit Rimenen, 
Waiſe jetzt des Grafen Gormaz, 
Bitt' aus koͤniglicher Gnabe Mi. ee 
Ih mir die Veriligung . ,,:. 


' 


Der Gid. 


An dem Rand der Silberquelle 
Giengen jegt fie auseinander, 
Don Fernando und der Cid. 





J 9 
Rodrigo. 


In der ſtillen Mitternacht, 
Wo nur Schmer; und Liebe wacht, 
Nah ic) mich bier, 
Weinende Zimene, 
(Zrodne deine Thrüne I) 
Zu Die, 
Zımene 


In der dunkeln Mitternacht, 
Wo mein tieffler Schmerz erwacht, 
Ber naher mir? 


Rodrigo 


Vielleicht belaufcht uns hier 
Ein uns feindfelig Ohr; 
Eriffne mir — 

Kimene 

Dem Ungenannten, 
Dem Unbekannten Ä 
Eröffnet fi zu Mitternacht 
Kein Thor. : 
Enthuͤlle Dich; 
Der biſt Du, ſprich! 


9 Der Gid. 


Rodrigo. 
Verwaiſete Zimene, -. 
Du Eenneft mid. — .. 
Ximen e. 
Rodrigo, ja ich kenne Dich. 
Du 'Stifter meiner Thraͤnen, 
Der meinem Stamm ſein edles Haupt, 
Der meinen Vater mir geraubt — 
Robrigm. 
Die Ehre thats; nicht ih. "Die Liebe wals 
verföhnen. 
Zimene : 
Entferne Dich! unheilbar iſt mein en 
Rodri g 0. | 
So ſchenk', o ſchenke mir Dein Herz; 
Ich will es heilen. 
| Zimene 
Wie? Zuoffihen Die und meinem Vater, Ihm! 
Mein Herz zu theilen? — . 
Rodrigo. 
Unendlich iſt der Liebe Macht. 
Zimen e. 
Rodrigo, gute Nacht. 
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Als der König Don Fernando, 
Bon Rodrigo und Zimenen 


Beyder Wort und Treu’ empfangen , 
Zu vergefien allen Haß, 


Und deshalb ſich vor dem guten 
Frommen Bifhof Luyn Calvo 
Zu vermaͤhlen — denn die Liebe, 
Sie allein verzeihet ganz — 


Gab er, um den Cid Zimenen 
Gleichzumachen an Vermögen: 
Balduerna und Saldanna, 
Belforado und San Pedro . 
De Cordonna gab er ihm. 


Herrlich gieng am Hochzeittage 
Auf die Sonne. Don Rodrigo 
Abgelegt die Waffenruͤſtung, 
Kleider fih mit feinen: Brädern 
Hochzeitlich und fröhlih an.’ 


Acht» Walloner Pantalone, 
Mit Scharlach gezackte Schuhe⸗ — 
Fein an Leder; zween Stifte 
Hefteten ſie feſt und enge 
An den kleinen netten Fuß. 


96 Der Kid. 


Jetzo zog er an die Welle, 
Eng’ anliegend , ohne Borten: 
Dann die ſchwarze Atlas » Jade, 
Mohlgepufft , mit, weiten Aermeln; 
(Wenig hatte ſie ſein Vater 
Nut getragen). Auf den Atlas 
Fiel von ausgezacktem Leder 
Breit anſtaͤndig, das Collet. 


Und ein eh v von goldnen Faͤden 
Eingewirkt in gruͤne Seide 
Schloß ſein Haar ein. Auf dem Hute 
Von Cortrayer feinem Tuche, 
Hob ſich eine Hahnenfeder | 
Wunderbarlich Hoch und roth. i 


Schoͤnbefranzt bis auf bie Hüfte 
Reichet ihm die Jazerjne; 
Und um feine Scultern fpielet 
Ausgepluͤſcht ein Hermelin. 


Und der unverzagte Degen, 
Tizonada war fein Name, 
Er das Schrecken aller Mauren, 
Hängt in ſchwarzen Sammetbändern ; 
An dem feften tapfern Gurt. 
Ausgezackt, gefaßt mis Silber, 
Wär der Gurt; ein feines Schnupftuch 
Wohigefaltet hing an ihm. 


So gekleidet gieng ber edle 
Cid, begleitet von ben Brüdern, 
Hin zum weiten Kirchenplatz. 
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Bo der König und der Wifhef 
Und die Heren bes Dofes alle 
Mit Zimenen ihn erwarten, 
Mit Zimenen, feiner Braut. 


Sittfam ſtand fie de, Zimene,, 
Bon elaftifch feinet Leinwand 
Yuffte ihre Fluͤgelhaube; 
Bon dem feinften Londner Tuche, 
Wohl garnirt war ihte Kleidung, - 
Die von Schultern zu ben Fuͤßen 
Barg und zeigte ihren Wuchs. 
Auf zwey rofigen -Pantoffeln 
Stand als Koͤnigin .fie ba. 


gIhren Hals umſchlang ein Halsband F 
An ihm hingen acht Medaillen, 
Einer Stadt an Werthe gleich; 
Und die reichfte unter ihnen, i 
Den Sankt Michael darfiellend, 
Schwer von Perien und’ Juwelen, 
Hing Zimenen an ber Bruſt. 


So begaben die Verlobten 
Zum Altar ſich; vorm Altare, 
Eh’ der Braut die Hand er reichte; 
Sah' er mit dem Blick der Lie 
Und fprach zu ide, tiefbefcpäme : 


„Zeäulein; — Mann von Ehre, 
keider hab’ ich Euch getoͤdtet: 
Denn es wolle e& Chr’ unb Pfliche. 
Diefen Monn geb’ ich Euch wieder, 
berder . 1. ſch. eit. i: unſt. U WS ° Der Cie, 
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Und was Ihr mit ihm verlohret, 
Vater, Freund, Verwandte, Dimer,. 
Ales geb’ ih Euch, mit Allem: 

Mich Euch, Euren Eh'gemahl.“ 


Aus zog er: den kühnen Degen 
Vorm Altare, kehrt zum Himmel 
Seine Spitze: „Mich zu ſtrafſen,“ 
Sprach er, „diene dieſer da, 

Wenn mein Lebenlang den Eibſchwur 
Ich verletze: Euch zzu lieben, 
Und Euch Alles zu erfegen, F 
Wie ih Euch vor Gott gelobt. — 
Und nun auf, mein guter Ontell. 
zupn Calvo, fegnet uns!‘ 


nun 


16. 
Vom Altar und aus der Kirhe 

Zog die Hochzeitfeyer. prächtig; 
Don Rodrigo und Zimene. 
Stattlih an Zimenens Seite, 
Sing der König, der Vermaͤhlten 
Vormund; an Rodrigo’s Seite 
Sing der fromme gute Biſchof; 
Dann ber Herrn langer Bu. 


Wohl duch. einen Ehrenbogen | 
Ging der Zug hin zum, Palafte. 
Ausgehängt. aus allen Fenſtern 


Der Ein 


Hingen Balbgeflidt Tapeten, 
Und den Boden deckten Zweige, 
Friſche Kräuter, Rosmarin, 


Auf den Straßen, auf ben Safın 


kaͤngs hinan big sum Pallaſte 
Toͤnet in getrennten Choͤren, 
Unter Saitenſpiel und Cymbeln, 


Gluͤckwunſch, Errud und Luſtgeſang. 


Alvar Fanne;, (unter allen 
Freunden Cids ihm ſtets der Erſte) 
Jetzt don Dienern reich begleitet, 
Und geſchmuͤckt ut ſthoͤnen Hoͤrnern, 
Zeigt er prächtig fi) ald Stier. 


Antolin auf einem Eſel, 
Fon gleich einem Hoffe tummelnd; 
Martin Pelaëz mit Blafen, . 
Voller Erbſen, bie er auewarf, 
Allem Bolk zur lauten Luſt. a 


Herzlich Tat barob-der Anis, 


Gab dem Pagen, der den Damen ' 
Zum Erſchreck den Trufet teten, 
Eine Handvoll Maravedi’s, 
Auszuwerfen unter's Volk. 


Alſo fuͤhrete der Kniq 


Sich zur rechten .Hand’ € imen en: 


Und die Koͤnigin empfing. fie , 
Hinter ihr bie Heren voin Hofes 
dreh und freger war ber Zug. 


83. - 


99 


109 Der sie. 


z Waizen warf man aus ben Enten, 
= Daß der Hut des Könige felber, 

Daß Zimenens Buſenkraufe 

Dicht und voll von Waizen lag. 

Koͤrn nach Kornchen las der Koͤnig 

Selbſt ihn aus Kimenens Krauſe 

Vor der Koͤn'gin Angeſicht. 


Alvar Fanne z, ber es aaſuh, 
Wief als Stier: „Wohl moͤcht' ich liebee 
Statt bes Kopfes meined Könige 
Sept befigen feine Hand.“ 
„Gebt ihm einen Korb voll Walzen, 
Sprach der König, „und Zimens, . 

Angelanget im Pallafe, 

Ihr umarmt ihn für den Scherz. 


Aber von Kimenens Seele — 
War das taumelnde Gelächter. — 
Weit entfernt; fie iſt zu giuͤcklich, 
As daß fie ſich luſtig zeige, A 
Mehr ſpricht ihr geruͤhrtes Sqweigen, 
Als die lautſte Froͤdichfeit. — 


. - 3 ⁊ — 
— — 
— — 
v F 
Ar 
‘ 
) ee .ı 
% 


Bu dem hochverehrten Se ' 
Pebro’g, den der Bifhef Vikter 
Damals einnahm, trat der a 
Kaifer, (Heineik war fein Rum) 
Klagend sat es fh vor wa; 


Dis Si 


„Segen Rinig Don Fernando 


Bon Leon und von Eaftiljen. 
Heil'ger Vater, klag' ich bier. 

Jede Chriſtenmacht erkennet 

Mich fuͤr ihren Herrn und Kaiſer: 
Er verweigert mir die Ehte, 
©: verweigert und Zriut 


„Zwingt ihn dazu, heif’g er — 


Zu Erhaltung, wie des 
So auch unſrer beyder Reid‘. > 


‚Dropenbe Befehle fand. 
Viktor jezt zu Don Fernando, 
Einen Kreuzzug ihm anf&adend — 
Wenn er nicht dem heil'gen Stuhle 
Und dem Kaiferthum der Deutſen 
Ehre’ und — willigte. 


x 


“ Range Band Gafjtjens — 
In Gedanken; wohl erwaͤqend, 
Wenn die Sache fuͤrder ſchritte, 
Die Gefahren feines. Meichs. 
Alle riethen nachzugeben, 
Nachzugeben Bere Macht. 


Nur dee Si». — mar abwefend; 
In der erften Zeit der Liche | 
Schlummernd an Fimenens Bruſt.) 
Aber als er von der Botſchaft 
Und von Könige Math gehoͤret; 
Ei er und ſprach zu ihm fo: 


cs 


102 OD ee Eis. 
„Ach zum mich Eures Weiche 0 
Waͤret Ihr geboren, König,“ | 


Wenn ſo lang ihr lebt, ein Andrer 
Hier geböt’ in Eurem Reich! Mo. J 


„Nimmermehr ſoll es sehihen 
So lang’ Ihr lebt und ich lebe. 
Denn, o Koͤnig, jede Chr, 
Die Euch Sott gab, zu erhalten‘, 
St uns, Euern Dienern, Pflicht, 
Wer Euch anders riefh, o König, ' 
Mieth Euch fonder Ueberlegung a 5% 
Und vermindert Euren Ruhm.“ 
Fodert fie heraus, die Droher, 
Die Ausfodrung ift: des —* 
Die Ausfuͤhrung iſt des Kriegers3 BT 
Kodert fe; ih, nehm” es auf.“ a een 


„Dentt, 4 König, und bedenlet, 
Wir erwarben Euch Caſiijen, > Alt... 
Wir mit Ehre, Gut und Bug :;”.." a: 
Eher gaͤb' ih auch mein Beh — 
Hin, eh' dieſe fremden Weſpen J 
Zehren follen unfre Beute, "5 x 
Ernten unfrer Siege Frucht. Den 
Denn, o König, gebt She ihnen 
Etwas, o fü bkidt- —— an var 


Und fo führe ber — Ki n 
Cid zehntaufend wadre Männer" "3. 
Dur) die Alpen hin ins gl, Kt nm 
Ihm entgegen zog Graf Raimond = 
Don Savopn, mit vielen Koffen, 


Der Sid, 


Doch ber Eid, er ſchlug den Grafen, 
Macht ihn felber zum Gefangnen, 
Und nur gegen feiner Tochter 
Geiſelſchaft gab er ihn 168. 


Auf der Welt das ſchoͤnſte Stäufn 5 
Ward fie Königes Geliebte, "" 
Und der Sohn, ben fie erseugten, j 
Ward der Kirche Kardinai. 


Auch der Mile dir Frameſen. 


Sandt' dem Cid win: Heer’ RAR 
Das er ſchnell zerfireuete ; ee 
Da er dann mit feinen LTapfern 
In Stalien alfo waltet, 
Daß in Eile Pabſt mb Kaiſe 
Beyde des Tributs vergeiend, : 
Botſchaft ſenden zu Fernando, 
Nur ben Eid hinwegzuziehn: - 
R . t 
Und fo Eehrete dee Zehheir: - - - 
Stolz zuräc mit feinen Tapfern. 
Seine koͤnigliche Rechte 
Reicht ihm daulend Don, Fernaupsir 
D wie war der Cip fo froͤhlih 
Leber feines Königs Dani, . 


. 4 
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Gen Zamora, wo ber König 
Eben Hof hielt mit ben Edeln, 
Kamen Mauriſche Befandte 
Zum Robdrigo von Bivar. 


Bon fünf Koͤnigen der Mauren, 
‘ Die er einft in Pflicht genommen, 
Waren fie die Abgefandten,, 

Ihm zw reichen den Trihut. 


Hundert Pferd’ Araberſtammed, 
Edle Roſſe, drunter zwanzig | 
Weiße, zart wie Dermlinz 
. Zwanzig Apfelfarbne graue, 
Dreyßig rothe, dreyßig braune, 
Alleſammt mit reihm Deden :' 
Ueberlegt umd ſtolz gezaͤumt. 


Fur Donna Ximena brachten 
Reichen Schmuck fie an Juwelen 
Zwey koſtbare Hyacinthen; 
Auch zwey Kiſten Seidenſtoffe, 
Ihren Knappen zur Liorey. 


Edhrerbietig, wie Vaſallen, 
Naheten ſie ihrem Lehnherrn, 
Nankten ihn Gebieter Cib, Ä 
Freunde,“ fprach der Eid, „Ihr irret, 


Der Bid. 


Mo mein Herr , ber Koͤnig, Hof hält, 
Bin ich felber ein Bafall. 


Der Zribut, den Ihr mis Bringt, 


Er gehöret meinem Herrn.“ 


„Sagt,“ erwiederte ber König, 
„Euren Deren , daß ihr Lehnherr 
Kein Monarch zwar ſey, doch leb' er 
Mit Monarchen. Ich beſitze 
Nichts, was ich nicht Ihm verdanke, 
Meinem Feldherrn, Eutem Gib.‘ 


Alſo kehrten die Geſandten 


Ruͤckwaͤrts, ohne recht zu wiſſen, 
Wer Baſall und Koͤnig ſey. 


d 





Sehnlich wartete Zimene 
In den Saͤlen ihres Pallaſts, 
Sehnlich harrt' fie auf Rodrigo: 
Denn die Stumde der Entbindung 
Naht, die grauſamſuͤße Stunde; : 
Ihres Lebens, wie fie hoffet, 
Freudenreichſter Augenblic. 

Eines Morgens, (es gar Sana 
Veldeten fih ir bie Schmerzen, 
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Und es babet ſich in Thränen va 
Ihr befcheidnes Angeficht. 

Seufzend nimmt fie ihre Feder, 
Manche, manche zarte Klage, 
Mehr als taufend liebevolle 

Bitten fchreibt fie dem Gemahl, 
Den fie wohl erweichen koͤnnten, 
Wenn die Ehre nicht in Felſen 
Wandelte der Helden Herz. 


Nochmals nimmt fie jest die Feber Pa 
Und mit neuer Klag’ und Seufzen 
Schreibt fie auch an ihren König, 
An den edelften der Welt: 


„Suter , weifer, großer Koͤnig, 
Sieghaft unb gerecht. und bieder, 
Eure Dienerin Zimene 
Klaget vor Euch, über Euch.“ 


„Scherz nur war ey: Don Fernando, 
Eurer Töniglihen Laune, 
Die mir den Semapl, einſt gab. .. - 
Denn wohl menig junge Frauen 
Waren weniger verwaͤbhlet, 
Als ih bin; verzeiht, o Koͤnig, 
Und allein durch Eure Schuld.“ 


„Dieſen Brief ſchreibꝰ ich in Burgo &, 
Mo mein Leben ich verwuͤnſche, 
Und auch Euch viel Böfes will: 
Denn von den Geboten Gottes ,. 
Welches gibt Euch recht, o König,” 


Det cin 807 
Ehgenoffen, atfö lange: — 
Sie zu trennen und F Ts 


„Welches — Euch ah, ‚6 —2 
Mir aus einem zarten Manne, -° - or 
Artig , liebenswerth, bezadernd . 
Aller Welt zum wuͤſten Schrecken 

Einen Löwen zu ertiehn3580 


be | 


a er 22. 3 
„Sche Monate Tag' und Naͤchte 


Haltet Ihr ihn feſt im Zůͤgel; u — 
Und wohl einmal kaum im Jahrt — 
Sieht er ſeine Gattin, mich.“ — 25 


— a; 
„Und wie kommt er? Blutgebadet, 

Bis zu Fuͤßen feines Pferdes; 

’ Wenn ich dann nit-meinen Arnun 7 nt ., 
Ihn umfange, clatt er N ab ET. 


er. 5: 


„Kehumet, wie im wibt Mae, m * 
Schlachten Kaͤmpfe. Kaum noch taget — J 
Er 


An dem Firmamente drunten — a & 
Der Aurora fruͤhſter Stay; nn 


„Ohne mid nur anzufchauen, 
Ob ich wache, ob ich (AR p 
Springt er auf. Dit welchen Thraͤnen, 
Großer Bott, empfing ih ihn! : 
Vater wollt’ ve m und Aes nen 
Vater und Gemahl le fe? vv 
. Altes fehlet der Verfahren ee an 
Jeto, Vater und Gemahl.“ + 7 a Inn 


I) 
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„Thut Ihr dieß, um ihn gu ehem, 
König! deß bedarf er nicht., 

Längft war er der Bielberuͤhmte; 
Eh am NER der. Bart ibm oh, 
Waren Könige der Mauren 
Thnf item fon Gefangene.” 


Ksniglicher Herr, den Ichten 
Augenblid erwart' ich bald ; 
Basd wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft die Tränen, 
Die dem Vater ich vergofſfen, 
Schadeten vielleiht dem Kinde, 
Das an meinem Herzen ſchlaͤft.“ 


„Suter Ring, alle ſchreibet 
Mir in Eures Herzens Syrache, 
Wollt Ihr den Gemahl mir fendenf 
Dber wollt Ihr., daß bis ee 
"Eures ehrenvollſten Zelbherm 
Ihm den Erſtgebohrnen bringe » — 
Einen Weiſen, Vaterlos ? 


Rah. 
Te 


„Und noch Eins, o guter König, 
Berfet meinen Brief ing Feuer, 
Daß nicht Eurer Höfling’ Einc 
Fon belacde! Denkt daran!" 


Der Ein 


„Und auch daran, Don Fernandbe, . 


Daß, ftatt meines Ehaemahles Fe 
Mir nur feine alte Mutter 
VBlieb, bie mir zur Seite ſchlaͤft.“ 





20. ' ⸗ 


Zehn Uhr wars am fruͤhen Motgen, 
Us der König feinen Schreiber 
Rief, und forderte Papier. 
Mit vier Punkten. und dem Zuge 
Paraphirt er Kreuz und Namen, 
Und alfo antwortet er: 


„Eble, fittfame Zimene, - 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Beine Hochachtuũg und Gunft! ” 


„Ihr beklagt'um det Gemahl Euch 
Com mich, Donna Zimene; 
Venn ich ihn zum Nachtheil Eurer, 
Mir zur Luft zuͤruͤckbehielte, 
Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heibenkeiege, 
Die auf meinen Gränzen ſtuͤrmen, 
Ihn ruͤckhalten, ift es meine, 
Oder if es feine Schu?" 


- 
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„Thut Ihe dieß, um ihn gu ehren, 
König! deß bedarf er nicht. 
Laͤngſt war er der Vielberuͤhmte; 
Eh’ am MER ber, Bart ihm ro, 
Waren Könige der Mauren, 
Fünf item ſchon Gefangene.” 


Koͤniglicher Herr, ben letztes 
Augendlid erwart' ich bald ; 
Basd wird er Euch Nachricht geben — 
Und ich fürchte faft die Tränen, 
Die dem Vater ich vergoffen , 
Schadeten vieleicht dem Rinde, 
Dos an meinem Herzen fhläft. "- 

— 


„Guter Kaͤrig, alſo ſchreibet 
Mir in Eures Herzeus Syrache, 
Wollt Ihe den Gemahl mir ſenden ĩ 
Oder wollt Ihr., daß bis Gattin 
‚Eures ebrennollfen Felhheren 
Ihm den Erſtgebohrnen bringe, ... 
Einen Waiſen, Vater los er 


Raferift. 
Unb noch Eins, 0 guter Rinig, | 
BWerfet meinen Brief ing euer, 


Das nicht Eurer Höfling’ Einet 
Ihn belache! Denkt daran!“ 


Der di og 
| „Und auch daran, Don Fernande, . 
Daß, ftatt meines Ehgemahles, 
| Mir nur feine alte Mutter 
Beh, die mir zur Seite ſchlaͤft.“ 
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Zehn Uhr wars am frühen Morgen, 
Us der König feinen Schreiber 
Rief, und forderte Papier. 
Mit vier Punkten. und dem Zuge 
Paraphirt er Areuz: und Namen, 
Und alfo antwortet er: 


| „Eble, ſittſame Limene, 
Meinen Gruß Euch ehrerbietig, 
Beine Hochachtung und Gunft!” 


„She beklagt'um dert Gemahl Euch 
Sen mich, Donna Zimene; 
Benn ich ihn zum Nachtheil Eurer, 
- Bir zur Luſt ——— 
Klagtet Ihr mit vollem Recht. 
Aber da die Heidenkriege, 
Die auf meinen Graͤnzen ſtuͤrmen, 
Ihn ruͤckhalten, iſt e6 meine, 
Dir iſt es feine Schulb 3” 


⁊T. 


— 
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„Daß er nit in- Furen Armen 
Stets gefchlafen , dies beweiſet, 
Edle Donna, Fuer Brief. 
Alfo glaub’ ich auch ber Furcht nice, 
Daß Ihr Einen Vaterloſen 
Säugling in dem Schooße tragt.“ 
„Draͤngt ihn nicht zuruͤck zu kommen, 
Euren Ehgemahl; Er hoͤrte, 


Auch an Eurer Seite höre! er 


Mir Unluft die Kriegsſchalmay. 
Und wenn ee nicht Feldherr wäre, 
Saget mir, was wäre Ihr beyde? 
Edelmann und Edelftau.“ 
1 

„Hat er Könige der Mauren 
Fuͤnf als Juͤngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er haͤtte Deren 
Fuͤnfmal fuͤnf: denn um ſo minder 
Hätte Feinde jetzt mein Reich.“ 


„Kann er alfo nicht, Zimene, 
Bey Euch feun im Augenblicke, 
Wo She ihn ſo ſehnlich wuͤnſcht, 
So erlaubt mir, edle Mutter, 
Daß ich ſeinen Platz vertrete: 
Denn ich glaud' es, nur der Koͤnig 
Iſt für ihn des Platzes werth.“ 


„Euern Brief ſollt' ich verbrennen? 
Sehen follen ihn‘ die Lacher 

Meines Hofes, tief befhämt. ' 

Daß Ihre meinen nicht verbrennet, ' 
Beichne ich ihn zum Kontrakte, 





Der Cid par 


Unb verbinde mih, Zimene, 
Iſts ein Sohn, den Ihr gebähret, 
Geb’ ich Zelter ihm und Degen, 
Mit ziweptaufend Maravedis, 

Ihm, dem Ritter, zum Geſchenk. 
Iſt es eine Tochter, ſetz' ich 
Vierzig Mark an gutem Silber, 
Vom Geburtstag' an, ihr aus.“ 


„Und fo lebet wohl, Zimenel 
In ber Stunde Eurer Schmerzen 
Helf' Euch die huͤlfreiche Mutter, 
Aller Himmel Königin!" 


. Nahfhrift. 


„Eben kommt, ich bir” ihn kommen, 
Euer ernſter, lauter Feldherr, 
Mir die Lection zu Iefen, 
Daß ich nicht zu Felde bin. ” 


6 
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Ehren, Gluͤck und Macht und Guͤter, 
Aler Ruhm und Pracht der Erde, 
Eine leichte Wafferblafe 

Seyd ihr, auf dem Luͤftchen ſchwebend 
Einen kurzen Augenblick. 
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Don Zernando, Er, der Große, 
(Und mit Recht fo zubenahmt: ,) 
Spaniens Monarch und Kaffee 
Liegend auf dem Todesbette, 
Seine letzte Stund’ erwartend, 
Denkt er nur der Ewigkeit. 


5 Ausgetheilet hate’ er alle 
Wei’ und Güter feinen Söhnen. — 
Weiche Stimme ſchallt auf Einmal 

In den traurigen Gemwölben 
Des Pallaſtes? Der Infantin 
Donna Uraka Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Zeaurend tief im Trauerſchleyer, 
Nahet ſich dem Bett des Vaters, z 
Faͤult aufs Knie vor feinen Bette, 
Die verehrte Hand ihm ; 
Flehet fie ihn alfo an:- . , 


„O mein Vater, unter allen 
Goͤttlich menſchlichen Geſetzen 
Nennet mir, was Euch verbindet, 
Eure Toͤchter fuͤr die Soͤhne 
Zu enterben? Ausgetheilet 
Habt Ihr Eure Reich' und Länder 
Meinen Brkdern und vergaffet, 
Vater , und vergaffet mid. ' 


„Alſo bin ih Eure Tochter 
Nicht, Sennor: denn wenn ichs wäre, 
Wär’ ich auch nur Euer Baſtard, 


v⸗ 


Site, 
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Hätte, meiner zu gedenken, 
Euch erinnert bie Natur. 


„Hab' ich, Einiglicher Vater, 
Diefe Schmach um Euch verdiene, 
Nun fo nennet meine Schuld. 
Nennet Ihr fie nicht, mas werden 
Feemde Völker von Euch fagen 3 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, 
Das Ihr, ſtets gerechter König, 
Einer Unbeſcholtnen thut? 


„Maͤnner, in die Welt eintretenb, 
Bringen , Guͤter zu erwerben, 
Kräfte fih und Anfehn mit. 

Was fie ſich erwerben konnten, 
Muͤßigen zu hinterlaſſen, 

Hieße das nicht, edler Vater, 

Seine Soͤhn' erniedrigen ? 

Aber ſagt: was kann die Tochter? 
Bas kann fih ein Weib erwerben t 
Hingeworfen auf die Erde, 

dat fie nichts als des Gehorſams 
Als des Dienens niedern Lohn. 


„Wenn Ihr mich enterbet, Vater, 
Ohne Land und ohne Boden, 
Muß mich in die Fremde flüchten, 
Muß — Verzeibt ein hartes Wort mir, 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter Euch verläugnen, 
Weil Ihr fie verfäugneter, 


berders . 2. ſch. Eir,n.Runfl, I, DD Der Cid, 
f 


114 Dis Eis. 


„Wohl, fo geh’ ich dann als Pilgeim 
In die Welt; in meinen Adern 
Waller Eönigliche® Blut. 
Deffen fuͤrcht' ich zu vergeffen , 
Weil mein Valer es vergaß, ” 


Alfo fprady mit Ihutem Weinen 
Die Infontin Donna Uraka. 
Als fie ausgerebet hatte, 
Wartete fie auf die Antwort 
Ihres Vaters, der im Sterben 
War, des Könige leztes Wort. 
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Königen den Mund zu fihlieffen, 
. Darf es oft nur eines Weibes 

Freyer Rebe. Don Fernando, 
Eine Beute jetzt des Todes, 

Hirend feiner Tochter Klagen, 

hatte Kraft genug zu ſeufzen 

Ucber ihre ſtolze Kühnbeit ; 

Uber kaum genug der Kräfte, 

Zu antworten. „Lange ſucht' er 
Worte, bis er alfo ſprach: 


Tochter, floͤßen Eure Thraͤnen, 
Die Ihr jetzt um eitle Guͤter 
Weinet, fo um Euren Vater; 
Sie verlängerten, ih glaub’ es, 
Gelber noch mein Leben jetzt; 
‚Über da Ihr, ſtolze Tochter, 
Hier vor meinem QTodesbette 
Nur um Erdengäter weint, 
& bedenkt, was nehm' ich jetzo 
Sterbend mit mir aus der Welt?" 


„Und ich dank? es meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch zuzureben, 
Euch zu reinigen die Seele, 
Kraft noch und Vermögen ſchenkt. 
Graden Weges geht zum Himmeil 


Jeto, —— 
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In dem Feuer Eurer Worte 

Litt fie ihre Läutrung ſchon; 

Denn bedenfet es, o Tochter, 

War die Stunde meines Scheidens 
Mid noch alfo zu bettuͤben, 

Ein erleſ'ner Augenblick?“ 


„Eurer Brüder Rei’ und ter 
Neidet Ihr, und wollt nicht fehen, 
Daß mit dem Befig ich ihnen 
Auch auflege Pflicht und Laſt? 
Pflicht, die Länder zu beſchuͤtzen, 
Laſt, ſie weiſe zu regieren, 
Alles deß beduͤrft Ihr nicht. 
Sie vielleicht ſind arm bey Vielem, 
Ihr bey Wenigem die Meike: ; 
Denn Perfonen Eures Standes, 
Denen Niemänd gleich ſich fhägt, . 
Was bedürfen fie für Reichthum, 
As ihr Leben binzuleben , 

Eines Kloſters Einfamteit.” 


„Freylich feyd Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; 
Wohl dacht' ich an Eitelkeiten, 
As ich Euch erzeugete. 
Euch trug eine edle Mutter; 
Aber eine boͤſe Amme, 
(Denn das zeugen Eure Reden,) 
Saͤugte Euch mit ſchlechter Milch.“ 


I- 7 : = 
„Drohet Ihr, in fremde Lande 
Euch zu flüchten; wer, o Tochter, 


* 
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So der Zunge laͤßt den Zuͤgel, 
Reißet auch der Ehre Zaum; 
Laͤngſt hatt? er ihn ſchon zerriſſen, 
As er fo verwegem ſprach. — — 
Leichter wird mirs, bie. Berwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, als daß meines Blutes 
Alſo Euer Herz verdarb.“ 


3 


„Euch, die Schweſtern, ſollten Eure 
Bruͤder (dieſes war mein Wille,) 
Unterhaften; jetzt befehl? ich, 

Um mit mit, den "Segen aller 
Meiner Kinder mitzunehmen, 
Sept befehl’ ich, höret mich. ‘' 


„Arm will ich Euch nicht verlaffen, 
Seit Ihr, was Ihr ſprechet, ſpracht. 
Edel ift dein Blut, Uraka, 

Doch ich kenne Dein Geflecht. 
Afo meine Stadt Zamora 

Laß ih Dir, die Michiverwahrte , 
Wohlbevoͤlkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr ſchuͤtzen, 
Und dir ſolche Ehe’ erzeigen, 
Daf der Ehre zu gedenken, 

Du durch fie gezwungen wirft. 

Ob mih Deine jüngfte Schweſter 
Gleich mit feinen Bitten anging, 
Setz' ich ihr, wie Dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus. 
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An dem Feuer Eurer Worte 

Litt fie ihre Laͤutrung ſchon; 

Denn bedenket es, o Tochter, 

War die Stunde meines Scheidens 
Mich noch alſo zu bettüßen , 

Ein erlefner Ausenblict — 


„Eurer Brüder Ru und hi‘ 
Neidet Ihr, und wolle nicht fehen, 
Daß mit dem Beſitz ich ihnen 
Auch auflege Pfliht und Laſt? 
Pflicht, die Länder zu beſchuͤtzen, 
Laſt, ſie weiſe zu regieren, 

Alles deß beduͤrft Ihr nicht. 

Sie vielleicht ſind arm bey Vielem, 
Ihr bey Wenigem die Meiche: 
Denn Perfonen Eures Standes‘, 
Denen Niemänd gleich ſich fchäßt, 
Was bedürfen fie für Reichthum, 
As ihr Leben binzuleben , 

Eines Kloſters Einſamkeit.“ 


„Freylich ſeyd Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; | 
Wohl dacht’ ih an Eitelkeiten, 

As ih Euch ergeugete 

Euch trug eine edle Mutter ; 

Aber eine böfe Amme, 5 
(Denn das zeugen Eure Reden,) 
nr Euch mit ſchegia mild. “ 


„Dtohet Sr, in feemde Bande 
Euch zu fluͤchten; wer, e Rochter, 
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So ber Zunge läßt ben Zügel, 
Reißtt auch der Ehre Baum; 
Längjt hatt” er ihn ſchon zerriffen, 
As er fo verwegen ſprach. — — 
keichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 
Tochter, als daß meines: Blutes 
Afo Euer Herz verdarb.“ 


3 


„Euch, die Schweſtern, ſollten Eure 
Brüder (dieſes war mein Wille,) 
Unterhaften; jet befehl?” ich, 

Um mit mir, den "Segen: aller 
Meiner Kinder mitzunehmen, 


Sept befehl? ich, hoͤret mich,“ 


„Arm will ih Euch nicht verlaffen, 
Seit Ihr, was Ihr ſprechet, ſpracht. 
Edel if dein Blut, Uraka, 

Dod ich Eenne Dein Geflecht. 
Afo meine Stadt Zamora 

Laß ih Dir, die Moblvermahrte , 
Wohlbevoͤlkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr fügen, 
Und dir ſolche Ehe’ erzeigen, 
Daß der Ehre zu gedenken, 

Zu durch) fie gezwungen wirft. 

Ob mich Deine jüngfte Schweſter 
Gleich mit keinen Bitten anging, 
Setz' ich ihr, wie Dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus.’ 
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„Dieſes ift mein ernfler Wie: 
Und wenn meiner Soͤhne Cine 
Euer Erbtheil Eu zu rauben 
Je gebenkt, dem geb’ ich meinem : 
Schwerſten vaͤterlichen Fluch.“ 


Alle, die den Koͤnig alſo 
Reden hörten, ſprachen: „Am⸗n 
„Fluch dem Raͤuber ſeiner Schweſtern; 
„Schrecklich treff' ihn Tod und Fluch! 
Don Garzia, Don Alfonſo, 
Sprachen Amen; doch Don Sancho, 
Er allein in der Verſammlung 
Bor dem Bett des Vaters — ſchwieg. 


II. 


Der. Sid 


unter 


Don Sancho dem Starten 
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„Dieſes ift mein ernfler Wie: 
Und wenn meiner Söhne ine 
Euer Erbtheil Eu zu rauben 
Le gedenkt, dem geb’ ich meinen 
Schwerſten vaͤterlichen Fluch.“ 


Alle, die den Koͤnig alſo 
Reden hörten, fpradyen: „Amen ! 
„Fluch dem Räuber feiner Schweftern ; 
„Schrecklich treff? ihn Tod und Fluch! 
Don Garzia, Don Alfonfo, 
Sprachen Amen; bob Don Sanche, 
Er allein in der Verſammlung 
Bor dem Bett des Vaters — ſchwieg. 


II. 


Der Kid 


unter 


Don Sancho dem Starken. 
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„Daß er nicht in- Gwen Armen 
Stets geſchlafen, dies beweiſet, 
Edle Donna, Euer Brief. 
Alſo glaub’ ich auch der Furcht nicht, 
Dog Ihr Einen Baterlofen 
Säugling in dem Schooße tragt. “ s 
„Draͤngt ihn nicht zurkd zu kommen, 
Euren Ehgemahl ; Er hörte, 


Auch an Eurer Seite höre er 


Mir Unluft die Kriegsſchalmay. 
Und wenn ee nicht Keldhere wäre, 
Saget mir, was waͤr't Ihe beyde? 
Edelmann und Edelftau.“ 
: | 

„Dat er Könige der Mauren 
Fuͤnf als Juͤngling zu Vaſallen; 
Wollte Gott, er haͤtte Deren 
Fuͤnfmal fuͤnf: denn um ſo minder 
Hätte Feinde jetzt mein Reich.“ 


„Kann er alfo nicht, Kimene, 
Bey Euch) fen im Augenblicke, 
Wo Ihr ihn fo fehntih wuͤnſcht, 
So erlaubt mir, edle Mutter, ' 
Dos ich feinen Platz vertrete: | 
. Denn ich glaub” es, nur der König 
Iſt für ihn des Plages werth.“ 


‚.„Euern Brief ſollt' ich verbrennen? 
Sehen follen ihn die Lacher 

Meines Hofes, tief beſchaͤnt. 

Daß Ihr meinen nicht verbrennet, 
Beichne ich ihn zum Kontrakte, 
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Und verbinde mih, Zimene, 
Iſts ein Sohn, den Ihr gebähret, 
Geb’ ich Zeiter ihm und Degen, 
Mit zweptaufend Maravedis, 
Ihm, dem Ritter, zum Geſchenk. 
SR es eine Tochter, fe’ ich 
Bierzig Mark an gutem Silber, 
Vom Geburtstag’ an,.ihr aus.” 


„Und fo lebet wohl, Zimenel 
In der Stunde Eurer Schmerzen 
Helf' Euch die hülfreihe Mutter, 
Aller Dimmel Königin!" 


\ 
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„Eben komme, ich hör ihn kommen, 
Euer ernſter, lauter Feldherr, 
Mir die Leetion zu leſen, 
Daß ich nicht zu Felde bin. “ 


+ 
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Ehren, Stud und Macht und "Güter , 
Aler Ruhm und Pradt der Erde, 
Eine leichte Wafferbiafe 
Sepd ihr, auf dem Lüftchen ſchwebend 
Einen kurzen Augenblid, 


> 
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Don Fernando, Er, der Große, 
(And mit Recht fo zubenahmt:,) 
Spaniens Monarch und Kaiſer 
Liegend auf bem Todesbette, 
Seine legte Stund’ erwiartend, 
Denkt er nur der Ewigkeit. 


\ Ausgetheilet hatt’ er alle 
Reich' und Güter feinen Söhnen. — 
Weihe Stimme ſchallt auf Einmal 

In den traurigen Gemwölben 
Des Pallaſtes? Der Infantin 
Donna Uraka Stimme ruft. 


Weinend tritt fie vor den König, 
Zraurend tief im Trauerſchleyer, 
Nahet fich dem Bett des Vaters, A 
Faͤut aufs Knie vor feinem Bette, 

Die verehrte Hand ihm kuͤſſend, 
Flehet fie ihn alfo an:- . „ 


„O mein Vater, unter allen 
Goͤttlich · menſchlichen Gefegen 
Nennet mir, was Euch verbindet, 

Eure Töchter für bie Söhne 

Bu enterden? Ausgetheilet 

Habt Ihr Eure Reich' und Länder 
Meinen Brüdern und vergaffet, 
Vater, und vergaffet mich. ‘' 


„Alſo bin ich Eure Tochter 
Nicht, Sennor: dehn wenn ichs wäre, 
Wär’ ich auch nur Euer Baſtard, 

5 ss 


Haute, 
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Hätte, meiner zu gedenken, 
Euch erinnert die Natur.‘ 


„Hab' ich, koͤniglicher Vater, 
Dieſe Schmach um Euch verdienet, 
Nun ſo nennet meine Schuld. 

Nennet Ihr ſie nicht, was werden 
Fremde Völker von Euch ſagen? 
Sagen alle edle Männer, 

Wenn fie von dem Unrecht hören, ' 
Das Ihr, ſtets gerechter König, 
Einer Unbeſcholtnen thut? 


„Maͤnner, in die Welt eintzetenb , 
Bringen , Güter zu erwerben, 
Kräfte ih und Anfehn mit. 

Was fie fi erwerben konnten, 
Muͤßigen zu binterlaffen, 

Hieße das nicht, edier Vater, 
Seine Sohn’ erniedrigen ? 

Aber fagt: was Kann bie Tochter 
Was kann fi ein Weib erwerben t 
Dingeworfen auf die Erde, 

Hat jie nichts als des Gehorſams 
As des Dienens niedern Lohn. 


„Wenn Ihr mich enterbet, Vater, 
Ohne Land und ohne Boden, 
Mus mid in die Fremde flüchten, 
Muß — Verzeiht ein hartes Wort mir, 
Eure Härte zu verbergen, 
Muß die Tochter Euch) veriäugnen, 
Weil Ihr fie verlaͤugnetet.“ 
Gerber... ſch. eit. a. Run. D  Dor Cid, 
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„Wohl, fo geh’ id dann als Pilgrim 
In die Welt; in meinen Adern 
Waller koͤnigliches Blut. 
Deſſen fuͤrcht' ich zu vergeffen , 
Weit mein Vater ts vergaß. ” 


Alfo ſprach mit Ihutem Weinen 
Die Infantin Donna Uraka. 
Als fie ausgeredet hatte, 
Wortete fie auf die Antidort 
Ihres Vaters, der im — 
War, des Koͤnigs letztes Wort. 


22. 


Königen den Mund zu fehlieffen, 
. Darf es oft nur eines Weibes 

Seeger Rede. Don Fernando, 
Eine Beute jegt des Todes, 

Hoͤrend feiner Tochter Klagen, 

Hatte Kraft genug zu ſeufzen 

Ueber ihre ſtolze Kuͤhnheit; 

Aber faum genug der Kräfte, 

Zu antworten. ‚Lange fucht” er 
Worte, bis er alfo fprach: 


„Tochter, floͤßen Eure Thraͤnen, 
Die Ihr jetzt um eitle Bäter 
Weinet, fo um Euren Vater; 
Sie verfängerten, ih glaub’ es, 
Selber noch mein Leben jetzt; 
Aber da Ihr, ſtolze Tochter, 
Hier vor meinem Todesbette 
Nur um Erdengäter weint, 
So bedenkt, was nehm' ich jetzo 
Sterbend mit mir aus der Welt?” 


„Und ih dank’ es meinem Schöpfer, 
Daß er mir, Euch zuzureden, 
Euch zu teinigen die Seele, 
Kraft noch und Vermoͤgen ſchenkt. 
Staden Weges geht um Himmel 
Jeto, hoff ih, meine Seele; 


— 
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In dem Feuer Eurer Worte 

Lite fie ihre Laͤutrung ſchon; 

Denn bedenket es, o Tochter, 

War die Etunde meines Scheidend 
Mid noch alfo zu bettuͤben, 

Ein erleſ'ner Augenblick ? 


„Eurer Bruͤder Reid’ und ter‘ = 
Neidet Ihre, und wollt nicht fehen, | 
Daß mit dem Beſitz ich ihnen 
Auch auflege Pfliht und Laſt? 
Drliht, die Länder zu beſchuͤtzen, 
Laft, fie weife zu regieren, 

. Alles dep beduͤrft Ihe nicht. ' 

Sie vielleicht find arm ben Vielem, 
Ihr bey Wenigem die Reiche: 
Denn Perfonen Eures Standes‘, 
Denen Niemänd gleich ſich ſchaͤtzt, 
Was beduͤrfen fie für Reichthum, 
Als ihr Leben hinzuleben, 

Eines Kloſters Einſamkeit.“ 


„Freylich ſeyd Ihr meine Tochter, 
Denk ich, aber eine Eitle; 
Wohl dacht' ich an Eitelkeiten, 
Als ich Euch erzeugete. 
Euch trug eine edle Mutter; 
Aber eine böfe Amme, ; 
(Denn das zeugen Eure Reden,) 
Saͤugte Euch mit ſchlechter Mid.” 


„Drohet Ahr, in fremde Lande 
Cuch zu flüchten; wer, e Tochter, 


+ 
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So ber Zunge laͤßt den Zügel, 
Reiftt auch der Ehre Zaum; 
Rängit hatt? er ihn ſchon zerriſſen, 
Als er fo verwegen ſprach. — — 
Leichter wird mirs, die Verwirrung 
Eures Kopfes zu gedenken, 

Tochter, als daß meines Blutes 
Alſo Euer Herz verdarb.“ 


„Euch, die Schweſtern, ſollten Eure 
Brüder (dieſes war mein Wile,) : 
Unterhaften; jege befehl’ ich, 

Um mit mir, den Segen aller 
Meiner Kinder mitzunchmen , 
Jetzt befehl? ich, hoͤret mich.‘ 


„Arm will ih Euch nicht verlaffen, 
Seit Ihr, was Ihr ſprechet, fpracht. 
Edel it dein Blut, Uraka, 

Doch ich Penne Dein Geſchlecht. 
Alfo meine Stadt Zamora 

Laß ih Dir, die Mohlverwahrte , 
Wohlbevoͤlkerte. Dich werden 
Tapfre Männer in ihr ſchuͤtzen, 
Und dir ſolche Ehr' erzeigen, 
Daß der Ehre zu gedenken, 

Du durch fie gezwungen wirft. 
Ob mih Deine jüngfte Schweſter 
Gleich mit keinen Bitten anging, 
Seg’ ich ihr, wie Dir Zamora, 
Das Gebiet von Toro aus.“ 
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„Dieſes iſt mein ernſter Wie: 
Und wenn meiner Söhne Einet 
Euer Erbtheil Eu zu rauben 
Je gebenkt, dem geb’ ich meinen 
Schwerſten vätersichen Fluch.“ 


Alle, die den Koͤnig alſo 
Reden hörten, ſprachen: „Am⸗n! 
„Fluch dem Raͤuber ſeiner Schweſtern; 
„Schrecklich treff' ihn Tod und Fluch! 
Don Garzia, Don Alfonfo, 
Sprachen Amen; bob Don Sanche, 
Er allein in der Verſammlung 
Vor bem Bett dei Vaters — ſchwieg. 


II. 
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unter 


Don Sancho dem Starten 
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Lärm und Schlachten, Blut und euer, 
Kriegesftimmen allenthalben, | 
Trommeln, Pauken und Trommeten, 
Schallin in Caſtiljen laut, 


Denn kaum hatte mit den Bruͤdern 
Seines Vaters Sarg Dou Sancho 
Mitbegleiter an die Gruft; 

Steige er auf fein Roß, und blafen, 
Blaſen läßt er allenthalben 
Gegen feine Brüder Krieg. 


Die Vafallen feines Reiches 
Dot er auf; nicht feine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen; 
In dad Treffen fie zu führen, 
Mief er fie bep Ehr' und Pflicht, 


„Ah, Rodrigo,” ſprach XRimene, 
„Alſo haft du- fie beſchloſſen, 
Meine Leiden; 
Eins von bepden 
Sog ich miffen ; 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Oder mindſtens die Gedulb. 





23, 


karm und Schlachten, Blut und Feuer, 
Kriegesftimmen allenthalben, 
Zeommeln , Pauken und Trommeten, 
Shallm in Gaftiljen laut. 


Denn kaum hatte mit den Brüdern 
eines Vaters Sarg Dou Sancho 
Mitbegleitet ag die Gruft; 

Steige er auf fein Roß, und blafen, 
Blaſen laͤßt er allenthalben 
Gegen ſeine Bruͤder Krieg. 


Die Vaſallen feines Reiches 
Bot er auf; nicht ſeine Rechte 
An der Brüder Land zu prüfen; 
In das Treffen fie zu führen, 
Kief er fie bep Ehr' und Pflicht. 


„Ach, Rodrigo,” ſprach Zimene, 
„Alſo Haft du ſie befchloffen, 
Meine Leiden; 
Eins von beyden 
Soll ich miſſen; 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Oder mindſtens die Gedulb. 


\ 
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einer Treue mich zu rühmen, 
Stehet mir nicht an; der Liebe 
Sf treu ſeyn bie fchönfte Pflicht. 
Nur wie dürfe She mir, ber Treuen, 
Mir, der Liebenden, Rodrigo, s 
Bon fo langenr Abſchied fagen 3‘ 


„Ach, befchlöffen iſts, beſchlofſen, 
Eins von beyden 
Soll ih meiden — r 
Eins aufgeben — 
Wohl mein Leben, 
Der mindftens die Gedulb.“ 


„Wenn ich Euch verehrend Tiche, 
Oenkt Ihr nicht daran, Rodrigo, 
Daß die Zeit ja Alles, Alles 
Ruͤckwaͤrts fuͤhre? Daß im Herzen 
Auch der tiefſten Liebe Wurzel 
Sterbe, wenn man ſie nicht pflegt. 
Zwar iſt dies Euch keine Drohung: 
Denn in Worten wie in Thaten 
Kann Rimene den Rodrigo 
Nie beleidgen. Eiferfüchtig 
Könnte fie als Kind nur — ſterben.“ 


„Ja es iſt, es iſt beſchloſſen! 
Eins von beyden aufzugeben, 
Die Gebduld oder mein Leben.” 


N 


Undankbare Männerherzen ! 
Euch entfiammt ber Weiber Leichtfinn ; 
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Die Beſtaͤndigkeit des Weibes 

Toͤdtet Eurer Liebe Blur. | 
Kennten Wir Ench recht, ihr Männer, 
Würden Wir Euch je vertraung 
Sprich mir auf Dein Herz, Robrigo, 
Denkſt Du noch am jene Schwüre, 

An die ſuͤßen Schmeichelehen, 

An die Thränen und Gelübde, 

Die Du einft mir treu gelobt? 

Altes ift Dir aus der See, 

Aus dem Herzen Dir verfhmunden, 
Wie ein Luͤftchen überm Sande 5 
Hat die Zeit es fortgeweht.“ — 


Zaͤrtlich Püflete Fimenens 
Angeſicht der tapfre Feldherr, 
Schwur ihr auf den Griff des Degens, 
Schwur ihr, treu zuruͤckzukommen, 
Seys lebendig oder todt. 


24. 


Lange fuͤhreten die Bruͤder, 
König Sancho in Kaftiljen, 
In Sallizien Don Garzia 
An der Reihe Gränzen, Krieg. 
Endlich trafen fie zufammen ; k 
Und von beyden Seiten fielen 
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Tapfre Männer, bis Don Sancho, 
Sancho feibft gefangen warb. 

Nahe wars, daß, der mit Unrecht 
Krieg begonnen , ihn mit Schandr 
Endigte: denn unter allen 

Streitenden war König Sanche 
Wohl an Leibestraft der ſtaͤrkſte, 

Doch der feigefte an Muth, 


Alvar Fannez, Er, der erfle 
Freund des Cid, kaum fieht den König 
Er gefangen, drang er flürmend 
An den Pag des Uualüds ein. 

„Laßt den König, ihr Verraͤther!“ 
Ruft er wuͤthend, und ſie flohen 
Die harten Aſturier. | 


Frey ſtafld alfo König Sancho. 
Doch die Schlacht, ſie war verloren; 
Uebrig waren dem Befreoten 
Kaum ſechshundert Kaſtiljaner. 

Wie? ſechshundert Kaſtiljaner? 
Fuͤr die ganze weite Erde 
Sind fie gnug, wenn Cid fie führe! 


An kommt Er. Auf feinem Roſſe 
Als ihn Sancho kommen ſiehet, 
Ruft er laut zu ſeinem Heer: 
„Auf; von neuem in das Traeffen. 
Bald ift jetzt das Schlachtfeld unfer: 
Denn der Eid ift ba! Willlommen 
Cid! Ihr komme zu rechter Zeit.‘ 


, 
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Exrnft antwortet ihm Rodrigo: 
„Und Ihe, Deere, zu ſehr unrechter, 
Zrafet Ihe auf diefen Plat 
Beffer wäret Ihr am Grabe 
Eures Vaters fichn geblieben, 

Betend , mit gefaltnen Händen ; 
As im ungerechten Kriege 
Mit dem Bruder, einzuernten 
Eures Baters harten Fluch.“ 

® 


„Ungern nehm’ ih Don Garzia 
Sept gefangen; für die Ehre, 
Und doch muß ichs, für die Ehre, 
Kür den Dienft muß ich es thun, 
Mug ihn nehmen, oder flerben , 
As ein Kriegsmann. Eu, o König, 
Bringet bier in dieſem Felde 
Weder Sieg noch Niederlage 
Ruhm; Euch ſchaͤndet dieſer Krieg.” 


Eben trat Gar zia ſingend 
Auf den Kampfplatz, tief - unwiffend 
Was gefhehn war und gefchab. 
Stracks erfiangen die Trommeten, 
Die Trommeten und die Zinken, 
Neue Bruͤderſchlacht begann. 


Und. in Mitte ſeiner Edlen 
Bard Barzia bald gefanyenz 


„Aqh, was chat Ihr, edler id?" 
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„König was fr Euch ich thaͤte, 
Wenn Ihr mein Gebieter wäre. 
Jetzt will es das Schickſal alſo; 
Unter zieht Euch. ihm, wie ich.“ 


25, 
® 
As Don Sancho feinen Bruber, 

Den gefangenen -®arzia, 
In den feſten Thurm von Luna 
Eingefperree — wie ein Sperber, 
Der den erften Raub gekoſtet, 
Jetzt nach reicherm größerm Raube 
Dürftet und nah wärmem But; 
Warf auf feine jängfte Schweſter 
Sancho fi; er fhieppt” Elviren, 
Wie die ſchwache Zaube wehrlos, 
Auf dem ihr verlich’nen Tor o 
Gen Burgos ins Kloſter hin. 


Jetzt entbiößer Don Alfonfo, 

Kinig von Leon, die Spige 

Seines Degens und verkündet 

Laut der Welt umd offenbar: 

„Aus Ehrfurcht fire feihen Water, 
Und fich felber zu befkhäger, 
Unternehm’ er biefen Krieg ; 

Doch nit gedın "feinen -äxuder , 
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Einzig gegen den Beſchuͤtzer 

Eines niedertraͤcht'gen Raͤubers; 

Der Beſchuͤtzer heiße Cid. 

Dann ſprach er, die Boͤſen muͤßten a 
Abftehn von den Frevelthaten, 

Wenn zu ſolchen kein Rechtſchaffner 

Ihnen dimte: denn der Beſte 

Wird im Dienft der Boͤſen ſchlecht.“ 


„Rebe jetzt,“ ſprach König Sancho, 
„Perle meines Reiches rede. 
Ziehet er nicht gegen mich ?“ 


„Gott iſt's, der tie alle richten 1” 

“ Spread) der Eid. „Doch wolle Ihr's wilfen, 
König und mem Herr! So far’ ich: 

Euer Bender , Weil er Recht hat, 

Eilet er vorjegt zum Ungluͤck“ 


” Auf! zu Waffen I” rief Don Sanche, 
„Fliegt ihr Fchnen! fliegt Paniere! * 
Seht, es kommen bie Leoner! 
Loͤwen der Starfdäuten kommen, 
Doch nicht Löwen , die fie tragen; = 
Und wir haben für ſie Murme, 

Thuͤrm' und Schiöffer zum Gefaͤngniß *).” 


„Auf !” fiel Cid ihm in tie Mebe, 
Auft weil man an Miah dann will!“ 





*) Anfpielung auf die Wappen von Leon und Kaſtie 
lien, deren jenes Löwen, dieſes Kaſtelle fuͤhret. 
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„Gott genad’ ihm, wer an Di wil, 


Braver Cid, Du Blume Spaniens, 
Spiegel aͤchter Ritterſchaft. 


Alſo zogen ſie zum Kriege; 
Don Alfonſo ward gefangen, 
Und gefangen ward Dou Sancho, 
Sener von den Saftiljanern 
Von den LKeonefen diefer, 


Und noch wankt das Gluͤck ber Schlacht, - 


Als der Eid auf feinem Roſſe 
Losfprenat auf den Haufen Krieger, 
Der Sanche umfhloffen. hielt 
„Fangen oder bangen!" rief er; 
„Nicht das Eine, nicht das Andre, ie 
Guter Cid, ward ihm zur Antriget. 
„Zangen oder hangen!“ rief er, 

Und ſein Koͤnig ſtand befreyt. 


Don Alfpnfo blieb gefangen, 
Wach gefperret in ein Kloſter; 
Wo ihn bald zum Dank der Ehre, 
Die dem Gib er laut erzeigetete— 
Donna Urafa ihn ins Frepe 
Kördert, daß. er gen. Zpledo .- 
Hin zu Ali: Maimon floh. 


4 
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Auf Zamora geht der Feldzug, 
Auf die feſte Stade Zamora! 
Bahllos ift das Heer ber Krieger, 
Bahlios Koͤniges Entwürfe. — — 
Zapfıer Cid, bu edlet Zeldherr , 

Bor Zamora zieheft Du? 


Unterweges fpridht ber König 
Bu ihm: „Freylich! ausgehäuen 
Sf die Stadt, wie aus dem Felſen, 
Der ihr anliegt, wie ein Panzer. 
Did wie eines Mannes Länge 
Iſt die Die ihrer Mauern ; 
Und die Thuͤrme diefer Mauern a 
Ihre Veften aufzuzaͤhlen 
Borderte wohl einen Tag. 
Abzuleiten den Duero, | 
Der fie einfchliegt wie ein Mädchen, 
Iſt ganz über Menſchenmacht. 
Uebergäbe mie Zamora 
Meine Schwefter ; Eid, fo haͤtt' ich 
Eine Veſtung; in ganz Spanien 
Wär’ ihr Beine Veſte gleich. 
Guter Eid, von meinem Vater 
As ein Kleinod mit vererbet, 
Eidlich mußten wir"berfprechen, 
Lebenslang Euch Hoch zu ehren, 
Und zu folgen Eurem Rath; 


derders W. 2. ſch. eit. u, Kunſt. 1I1. J Der cid. 
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Guter Cid, bu unſres Hauſes 
Saͤule, thu' es mir zu Liebe, 
Bringe Botſchaft nah Zamora, 
Fodre es von meiner Schweſter, 
Fodre es zum Tauſch um Alles — 
Doc vergiß nicht beyzufügen „ 
Wenn fie mir die Bitte weigert, 
Daß ih nehme, was id bat.” 


„Freylich weiß ich nicht,“ antworter 
Ihm der Cid; „je mehr die Mauren 
Von Zamora ich betrachte, 

Deſto kuͤhner, deſto flolzer 
Scheinen fie mir dazuſtehn.“ 


„Recht,“ ſpricht Sanch o, ee —* 
Dieſes ſind die erſten Mauern, 
Die nicht deinem Anblick zittern.“ J 


Und je naͤher Gib der Stadt fam, 
Gieng fein muntres Roß Bableca 
Langſam und hing feinen Kopf. 


27. 


Zrauer war noch in Zamora, 
Um den Zod des großen Könige 
Don $ernando, tiefe Trauer. 
Ueberhängt mit ſchwarzen Tücern . 
Waren Kirchen und Altäre. 


- 
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Kein Geſang, kein Ton der Freude, 

Auch kein Inſtrument der Liebe 

Ließ ſich hören auf den Gaſſen; 

Die Infantin Donna Uraka, 

Schmerzlid bitter weinte fie . 

Um den Tod bes großen Vaters, 

Um den Sram , den fie ihm flerbend 

Noch in feiner legten Stunde 
Bugefügt, um feine Güte, 
Um das Unglüd ihrer Schweſter, 

Der verttiebnen Donna Elvira, 

Um das Unglüd ihrer Brüder, 

Don Garzia, Don Alfonfo; 

Und wer ſollt' und Eönnt’ es glauben? 

Noch beweint im tiefften Herzen 

Einen andern Wunfd) Uraka: 

Den Verluſt wird fie beweinen, 

Wenn fie jeden laͤngſt vergaß. 


Denn dem Süd geliebt zu werden, 
reicht Fein ander Giaͤck nuf Erden; 
Die geliebte Schäfetin, 

Sie allein ift Königin. 

In dergleihen Sramgebanfen 
Zief verſenket ſaß Uraka, 

Als auf Einmal vor den Thoren 
Bon Zamora Eid erſcheint. 
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28. 


Grad’ einreiten in Jamora 
Will der Cid; als ihn die Wache, 
Ihn mit ſeinen funfzehn Kriegern 
Anhaͤlt, draußen vor dem Thor. 
aut und lauter wird der Laͤrmen, 
Lauter das Geſchrey der Straßen, 
Bjs es zur Infantin drang. 


Und in ihren Trauerkleidern 
Eilet ſchnell ſie auf die Mauer, 
Als — das Schrecken von Kaſtiljen, 
Sie den Eid da vor ſich ſieht. 
Ihre ſchoͤnen Auge negen 
Thraͤnen; an die Mauer druͤcket 
Sie die Bruft, enthuͤllt ihe Antlitz, 
Und vorbwitend ihre Arme, 
Rufet fie ihm furchtbar zu: 
„Da Du uns zu Feinden haben mollteft , 
Warum Flopfeft Du an unfre Zhore ? 
Da durch Di mie bier im Jammer leben, 
Warum kommt Du und mas willſt Du, weiter? 
Da, ber Kreundfchaft Maske weggeworfen, 
Du dem Unrecht Deinen Arm geliehen — 


„Ruͤckwaͤrts, rüdwärts, Don Rodrigo! | 
Deine Ehre ift verloren ! 
Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, ſtolzer Cid! 
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„Seit ec feinen Eid an mir gebroden, . 
Den er zuſchwur einer Koͤnigstochter, 
Mid zu firmen; mich, die einſt ihn lichte, 
Und noch jetzt fein Bild in diefen Mauern 
Ehrt, in Bauern, die er kommt zu ſtuͤrmen. 
Erit, von feinem neuem Güde trunken, 
Er vergaß die fchönen Jugendtage, 
Die an meines Vaters Hof er lebte“ — 


„Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts „Don Rodri PN 
Deine Ehre ift verloren! 
Ruͤckwaͤrts, xuͤckwaͤrts, flolzer Gib!‘ 


dem mein Dater Ritterwaffen reichte, 
Meine Mutter feib den Zelter zuführt', 
Ih anfhnallete die geldnen- Sporen, 
Knieend auf dem Marmor. Gr bemerkte 
Damgis nicht , was jedes Mädchen merket; 
Er vergiſſet, was er war, und denkt nur, 
Was er iſt. Auch ich, fo mandyes dacht' ich, 
Was der Dimmel mir um meiner Fehler 
Villen nicht vergönnte. Meine Eltern 
Hoben ihn; Er ſtuͤrzte mich hernieder. 
Beil ih denn um feinetwillen weine — u 
„Ruͤckwaͤrts, ruͤckkwaͤrts, Don Robeigo! 
‚Deine Ehre ift verloren ! 
Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, ſtolzer Cid!“ 
„Ich ein Weib, dazu noch jung und zärtlich, 
Kann ihm zwar kein Leid vom Himmel wänfchen ; 
Dat er mic) mit feinem Stolz beleidigt , 
Hat er innig mir das Herz verwundet, 
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— von ihm alle meine Beiden; 

So komm’ auf ihn meine Guͤt' und Gnabde; 
Ich verzeih’ ihm. Ge darf mich beleid'gen 
Dhne Strafe: denn des jungen Ritters, 
Seiner, in der prächt'gen Kiche zu Coimbra, 
Werd’ ich ſtets gedenken. — Aber dennoch” — 


„Rüdwärts, ruͤkwaͤtts, Don Rodrigo! 
Deine Ehre ift verloren ! 
Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, ſtolzer Sid!” 


„Daß er nicht den Bruch bes Eide verhindert', 
Den Don Sancho meinem Vater zuſchwur, 
Daß er feinem Raube nicht geroehret, 
Der dem Don Garzia, Don Aıfonfo 
Ihre Reihe nahm; bee Eine [hmaditt - 
Im Sefängniffe ; der Andre mußte 
Zu Ungläub’gen fliehen , zu ben Heiben. 
Daß Don Sancho meiner armen Schweſter, 
Die im Kloſter jegt von Milde lebet, 
Zoro, ihr rechtmäßig Erbtheil raubte, 
Und der Eid auch dieſes ihm nicht wehrte; 
Daß mein Bruber nie, und auch der Ci 
Tief erröthen, Mich bier zu bekämpfen, 
Mich, die Schweſter, mich, ein ſchwaches Weib nur, 
‚Die zu Waffen nichts fonft hat, als Zhränen — 
Deshalk”! — 
„Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, Don Rodrigo? 
Deine Ehre ift verloren ! 
Ruͤckwaͤrts, ruͤckwaͤrts, ſtolzer Cid!“ 


Alſo ſprach, gepreßt den Buſen 
An die Mauer, Donna Utaka; 
So antwortet fie dem Eib. 


Der Cad. 


Er, betroffen von ber Antwort, 
Hält verworren ; dann auf Einmal 
Eenkt er um fein Roß Babiega: 
„Ruͤckwaͤrts!“ höret man ihn murmeln, 
„Ruͤckwaͤrts!“ zwifchen feinen Rippen, 
Reitend nady dem Layer fhunm. 
Und ſo kommt er von Zamora 
Wohl von mandhem Pfeil verwundet, 
Der au ohne Spitz' und Eifen, 
Tief im Herzen bohrend gluͤht. 
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Stillverſunken in Gedanken, 
Gab der Cid, als von Zamora 
Jenes Tages er zuruüͤckkam, 

Stracks gab er dem König Sanche 
Rechenſchaft von feiner Botſchaft, 
Der ihm diefe Worte faradh : 


Solches ift der Koͤn'ge Schickfal, 
Wenn fie mit zu wenig Klugheit, 
Zu viel Ehr’ “ergeigen Einem, 
Einem flolzen Untertfan.* " 


„Ihr, Straf von Bivar, ih weiß es, 
Jenen kecken Zamoranern 
Riethet Ihr den Ungehorſam 
Und das Widerſtreben an.“ 


E Der ih 


„Eure Weisheitsregein kenn’ ich, 
Fortan find fie nicht die Meinen ; 
Und zu meinen Füßen füge 
Augenblids bier Euer Kopf; 

Haͤtt' ich es nicht meinem Bater, 
Ich mit allen meinen Brüdern, 
Auf fein Haupt zuſchwoͤren muͤſſen, 
Euch zu ehren. ıKort dann! Fort 
Aus Kaſtiljen. Weg aus allen 
Meinen Reichen I" 


„Auch aus benen, 
Die ich Euch erobert habe? 

Dder nur aus denen Reihen , ’ 
Die ih, König, Euch erhielt?" 


„Fort aus alten!” 


Don Rodrigo, 
Der gedankenvoll geft daſtand, ö 
Laͤchelte, ſah ruhig um ſich, 
Und — beſtieg fein Roß Babiegas 
Todesſtille herifcht im Lager: 
Denn der Eid — er iſt hinweg! 


. 
I 
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Ein Geraͤuſch von Waffenräftung ! 
Pferdetritt', Galopp, Galoppe ! 
Zween Zamoraner Ritter 
Sind es, von ber erſten Bravheit. 


Länge dem Ufer des Duero 
Reiten fie mit gelinen Schilden.; 
Füchfe reiten fie, die Degen 
Eind von braunem ſcharfem Stahl. 


Wohlgewaffnet ; auf dem Sattel 
Feſt und leicht; wie Hafen [prengen 
Sie hinauf dort jenen Hügel, _ 
Und im Augenblide ftehn fie, 
Bor den Kafliljaner Fahnen 
Alſo had’, daß man fich hört. 


Einer ift ein alter Ritter, 
Arias Sonfalo fein Name, 
Weitbekannt. Zwey "Gegner find ihm 
Wie ein Haar aus feinem Bart. 
Neben ihm der junge Ritter 
IR fein juͤngſter Sohn s er ſcheute 
Wohl auch nicht den dritten Dann, 
Unverzagt, ſobald fie hörbar 
Reden konnten , rufen fie: 


„Bind im koͤniglichen Lager -. 
Zwey der Ritter, Die mit zweyen 
Zamoranern ihre Lanzen 
Brechen wollen , find wis da, 
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Sie zu Ichren, König Sancho 

Sey kein Edelmann, indem er 

Seiner Schwefter das zu tauben, 
Kommt, was ihr der Water gab.’ 


„Thun dabey Verzicht auf jede 
Ritterehr’ und Königslabung , 
Nie zu figen einem Eben 
An der Seite, nie von Frauen 
Zu empfangen Lieb" und Gunſt; 
Zhun Verzicht auf diefe ‚Alles, 
Wenn mit zweyen Lanzenfſtoͤßen 
Wir den Play von unfern Gegnern 
Nicht geleert, Wenn Zwey ſich fürchten 
Mögen Drey und Vier und Zwanzig, 
Selbſt aud mit bem Teufel kommen, 
Nur mit Einem nit — bem Gib.” 


Ale zwey Kaftilfaner Grafen 
Hörten diefe kuͤhne Fodrung, 
Wie die Lömen hrüllten fie : 
„Wartet, Mitten, zwey Minuten, 
Anzulegen uns die Waffen.’ 


Indeß fie fi alſo ruͤſten 
Sprach der alte Zamoraner, 
So fprach er zu feinem Bohn: 


„Ruͤckwaͤrts ſieh Di um, o Süngling i 
Auf den Mauern, auf den Thuͤrmen 
Bon Zamora, feben Frauen 
Und Jungfrauen auf uns ber. 
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Nicht auf mich, der alt und grau iſt, 
Aber auf den jungen Ritter, 

Den Mannhaften, fchauen fie. 
Fuͤhreſt Du Did) wohl, ſo gaͤb' ich 

. Zür mein Landgut nicht die Bänder, 
Die man Dir verehren wird. % 
Gegentheiles ftlich’ ich lieber, 

Als die Spötterey’n zu hören, 

Die fi ruͤſter Deinen Ohr. 


„Feſt im Bügel! Halt die Lanze 
Grade vor Dich; auf den Schild ! 
‚Halt Dein Roß zum Angriff fertig ; . 
Wer im Kampf den erften Stoß thut, 
Hat das halbe Werk gethan. | 
Sich’ da kommen’ fie l Wohlauf dann ! 
Siegen ober fterden, Sohn!” 


Sieg war Ausgang ihres Kampfes. 
Allen Damen in Zamora 
Hoch zur Freude, wirft der Juͤngling 
Seinen Feind mit Einen Stoß 
Um und um ; des Alten Gegner 
Flog von feiner flarfen Lanze 
Zehn Schuh weit von feinem Ro. 


In die eblen&tadt Zamora 
Zogen jet als Ueberwinder i 


Ein, dev Vater ud der Cohn. 
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Sr verlegen war Don Sande 
Vor Zamora, fehr verlegen. 
Nahen Eonnten feine Krieger 
Nicht der Stadt; doh aus Zamora 
Maheten oft feinem Lager 
Stolze Ritter, trötzigkuͤhn. 


Endlich traten alle Edeln 
Kaſtiljaner vor den König: 
Großer König, nimmer werden 
Wir Zamora nehmen, nimmer; 
Hilfe uns Gott nit, und der Gib. 
Euch, o König, ausgenommen , 
Wiegen alle wir zufammen 
Ihn nicht auf, Er überwiegt, ” 


Alfo fendete der König 
Don Diego von Ordonna, 
Aufzufuhen und ins Lager 
Rüdzuführen,, Ihn, ben Gib. 


Wenn ein Here auch unrecht zürnet, 
Muß ihm der Vaſall gehorchen ; 
Wenn ein König ſich entfhuldigt, 
Muß er ihm teen ſeyn und hold. 


Als Don Sancho von Robrige’s 
Kuͤckkehr hörte, zog er freudig 
Ihm entgegen, weit hinan. 


N 


® 
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Wenn ein König. unrecht zuͤrnte, 
Muß et fih zur Ehrerſtattung 
Zwingen mit Erniedrigung. 


Kaum erſahe Cid den Koͤnig, 
Sprang er ſchnell von ſeinem Pferde: 
Um fo mehr beſchaͤmt es dieſen, 

Daß Eid ſich erniedrigte. 


„Bald nun nehmen wir Zamora,” 
Sprach der König. „Und ich fage 
Nochmals: nehmt Euch vor Zamora J 
Koͤnig, nehmet Euch in Acht.“ 


Pfeifen, Trommeln, Klarinetten 
Khnden an’ dem Kriegeslager 
Eids Zurückkehr.· Des Don Sande 
Ohren Ärgerte der Luſthall, 
Doc fein Mund — er ſprach kein Wort. 
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Hüte, dir’ Dich, König Sancho, , 


Dor Berräthern. Wor Werräthern 
Hüte Jeder fi; am meiften, 
Ber Gewalt und Unrecht thut. 


Aus dem Xhore von Bamora 
Eilt heran Bellido Dolfos; 
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Seht, wie Er fein, Roß dort fpornet? 
Seht, er eilt zu Königs Zelt. 

„Srober König, Gott befchüge 

Eure Waffen,’ fpriht Bellido; 
„Gott beſchuͤt' Euch, fpricht der Koönig, 
Edler Mann, was führt Euch her?” 


„Eur Vaſall bin ich gebohten, 
Hoher König, ſprach Bellido. 
Unter Euren Fahnen fritt ich, 
Unter idnen blieb mein Herz.“ 


„als ich diefes in Zamora 
Frey befannte, unb Zamora 
Rieth an Eu, an Euch, den Herten, , 
Willig fi zu Übergeben , 

Droht mir Gonſalo, ber alte 
- Arias drohet mir den Tod, 

Da ich drinnen nichts vermochte, 
Komm ih Euer Pflihtverbundner 
Kaſtiljaner, hier ins Lager, 
Sichern Weges Euch, d König, 
Einzuführen in die Stadt. 


Einen engen Gang ber Mauer 
Kenn’ ich, eine kleine Oeffnung“ — 


Als er alſo im Geſpraͤch wat, 
Zeigte auf dem naͤchſten Bollwerk 
Sich der edelſte der Krieger, 
Arias Gonſalo und rief: 


„Sey es Euch geſagt, o Koͤnig, 
Euch geſagt, ihr Kaſtiljaner. 





Dre Gi 


Ein Verräther iR enmdichen 

Aus der Stadt; er heiße Bellido. 
Bier Verrätherep'n beging er, 

Wenn er Euch die fünfte zuflgt; 
Reinem edien Zamoraner 

Rechnets an; ihr ſeyd gefvarnt. “ 


Huͤt' dich, huͤt' dich, Koͤnig Sande, 
Vor Verraͤthern! Vor Verraͤthern 
Huͤte Jeder ſich; um meiſten, 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 


„Glaubet nichts davon, o Koͤnig, 
Sprach Bellido, was der Alte, 
Euch Mißtrauen zu ertegen, 
Dorther von der Mauer ruft; 
Wohl weiß er, daß ich die Deffnung 
Und den Bang der Mauer kenne; 
Und dann weiß er au fein Schickſal“ — 


„Ja, Bellido, ſprach der König, 
Ich kenn’ ihn als einen ſtolzen, 
Einen unbiegſamen Mann. 
Ungern kuͤßt' er mir die Hand einſt — 
Auf! wohlan dann zu der Deffnung, 
Zum geheimen Mauergang.“ — 


„Jetzt, o König, wuͤrde Jeder 
Uns mit feinen Augen folgen” — 


„Wohl dann! fo gefcheh es ſpaͤter“! 
„Und am beften wärd, o König, 
Erft die Lage zu befchen, 

Ihr und ich, wir gehn alkin. 


144 Der Gib. 


Eh’ fie gingen, ſtellt der Ring _  ' 
All fein Heer bin in die Waffen ; 
Schwoͤren follten alle Zührer 
Nichts zu fhonen in Zamora, 
Keinem Flehn zu geben nad). 


Als der Eid fo ſchwoͤren follte, 
Sprach er: meine. Männer werden 
Wie des Mannes Freunde kämpfen, 
Der nichts fürchtet. Allenthalben 
Werden fie mich vorwärts fehn, 2 
Aber abgelegt die Waffen, 
Schwoͤr id bey dem Himmel drohen , 
Gegen die erhabne Schweſter 
Meines Königes, den Degen - 
Nie zu zuden! Hort den Schwur.“ 


Einen Wurffpieß in die Rechte 
Nahm der König, und fie gingen. 
Länge dem Ufer des Duero 
Sah man lang’ fie vorwärts gehn. 
Bis auf Einmal fih Bellido 
Hob und mit dem Dolch den Kimig 
Sehnmatl in den Rüden ſtieß. 
Hallen fah man den Monarchen, 
Zodtverwundet, doch nicht todt. 


Vor Verräthern, vor Verräthern 
Hüte Jeder fi ; am meiften ,. 
Wer Gewalt und Unrecht thut. 


Unbewaffnet , wie et daſtand, 
Schwang ſich auf fein Roß Rodrigo, 
&inzus 
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Einzuholen den Verraͤther, ' j 
An die Pforte vor Zamora . 
Sprengt’ er, ach! als fi; die Pforte 

Eden Hinter dem Verraͤther 

Schloß. „O zeuge mir's die Erde, 

Und der ganze weite Dimmel, 

Rief er, wie ich mich verwänfde, 

Jetzt um Einen Augenblick 

Haͤtt' ich Sporen, ach ich waͤre 

Vorgekommen dem Verraͤther, De —— 
Haͤtt' ihn hier am Thor ergriffen, ee 
Ihm gegeben feinen Lohn! ” 


Todt verwundet trug dem Koͤnig 
Man ins Lager; alle ſprachen 
Bu ihm; und ein Einz’gee nur 
Sprach die Wahrheit, die Ihm biente 
Ein bejahrter Rittersmann : Zu 
„König, denkt an Eure Seele! i 
Sonſt an nichts mehr auf der, Welt. 


Sterbend feufjete Don Sande, - 
Als der edle Graf don Cabra 
Diefe Worte zu ihm ſprach: 
„Ad der Kön’ge hartes Schickſal! . 
Daß, wenn man fie nicht mehr fürchtet, 
Dann nur ihnen Wahrheit ſpricht.“ 


„Auch zu andern, andern Zeiten 
Sagt man ihnen wohl bie Wahrheit } 
Aber fie; fie Hören nicht.“ 


derders m. . ſch.eit. u.Cunſt III. 8 De Ci, 


146 Der Sit. 


Sprach der Eid; er ſprach ei Teile, 
Daß er feines Königs Seele 
Scheidend nicht beſeidigte,“ 
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Sterbend noch die letzten Blicke 
Hingekehret gen Zamora, 
Liegt der Koͤnig bleich und todt, 

Um den blut'gen Koͤrper ſtehen 
Ringsum ſeine beſten Ritter; 
Alte ſchweigen, tief PR. 


Traurig, doch mit ebd Eimme, ': 
Brit der Cid das tadte Schweigen, 
Und geleitete die Seele 
Seines Herrn, mitleidig fo: 


„ungluͤck ungluͤckſelge Stunde, 
Als Ihr wider meinen ln 
Dieher vor Fame sen zogt. w 
König, wer Euch das — U 
Scheute weder Bott noch Menſchen, 
Hieß Euch das Geluͤbde brechen 
Eurer heil gen Ritterpfticht.“ 


„Jetzt erſcheint Ihr vor dem Kichter 
Der Euch Die, die Ihr bekriegtet, 
Ernſt als Eure Schweſter zeigt, 

Die ihr Leben, die iht Erbtheil, 
Das hr ihr abdringen wolltet, 
Gegen Euch vertheidigten“ 
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„Ihr, das Schrecken aller Gurer 

Brüder, Schweftern, Unterthanen, 

Was fend jege Ihr? Eine Handvoll 

Staubes, die indef wir ehren, 

Ehren woll’n mit aller Macht. 


„Rieger, eh der Tag fich endet, 
Muß ein Ritter vor Zamora, 
Aus zufordern alle, wegen 


Schaͤndlicher Varraͤtherey.“ 


Sprach es; doc niemand erhob ſich; 
Ale, fcheint es, alle fürchten | 
Arias Gonzalo und: feine 
Vier berühmten Sony Muth. 

Alle beften ihre Blicke 
Auf den Ei, der weiter ſpticht. 


„Krieger, ſprach er, meinen Eidſchwur 
Wiſſet Ihr, mich nie zu ruͤſten 
Gegen dies Zamora. Doch 
Einm Mann will ich Each nennen, 
Us wähle” ih ihn für mich ſelbſt.“ 


Don Diego von Ordonna, 
Der dem Eöniglichen Leichnam ; 
Wie abmwefend in Gedanken, 
Traurigſtumm zu Füßen faß. 
Er, der Nitterfchaft von ara 
Blühnder Ruhm, erhob die Stimme 
Mit unmuth’gem Laute fo: 


„Hat, ſprach en, der Gib geſchworen, 
Vas er wohl nicht ſchwoͤren folke: 
Ka 
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So entbrech' er ſich, uns Einen 
Herzunennen, den Er wählt. 

Viele Ritter hat Kafliljen, 

Wie, den Er uns nennen wuͤrde; 
Und (body ohn' ihn zu veradhten,) 
Bitter, ſelbſt wie Er, der Eid. 
Per die Fodrung gen Zamora 
Bringt und fie beſteht, bin Ich.” 


Damit griff er zu den Waffen, 
Und binaus ! hin vor die Mauer. 
Da, mit aufgehobnen Händen 
Und mit fürdhterlicher Stimme, 
(Seine Augen flammten Feuer, 
Zorns und Ehre,) ſprach er for 


„Ihr meineidige Verraͤther, 
Mieberträchtge Zamoraner, 
Memmen! denn das ſeyd Ihr Alle, 
Seit Ihr einer feigen Memme 
Einem niedrigen Verräther, 

- Meuchelmörber meines Könige, 
Dem Bellido Zufluht gabt: 
Denn Verraͤther ift ber felber, 
Welcher die Berräther ſchuͤtzt.“ 


„Ins Geſicht nenn’ ih Euch folde, 
Eure Vorfahen, Euren Abſtamm, 
Und das Brot, das hr genieffet, 
uUnd das Waffer, das Ihr trinke, ” 


„Daß Ihrs ſeyd, will ich beweiſen: 
Komme Einer gegen Einen, 
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Einer nah dem andern fünf; 

Diego Drdonno iſt mein Name, . 
Unbeſcholtnen Bluts, aus Lara; 

Und ih werf’? Euh Zamoranoern 

Nicht, weil Ihr ihm nicht verbienet, 
Meinen Haudſchuh Bin; ein Pferdhaar 
Werf ih Euch Hin, flatt des Handſchuhs, 
Gieß' aus dieſer Zintenflafche 

Schwarze Tint' Euch ins Geſicht.“ 


Arias Gonſalo, der Edle, 
Gab herunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort, kalt und fell: 
„Iſt es, was du redeſt, Wahrheit, 
Zara, o fo wär’ ich Lieber 
Mie gebohren; doch ich nehme 
Deine Fodrung an und hoffe 
Die mit Gott es zu beweiſen, 


Daß Du, ein Verlaͤumder, luͤgſt.“ 


Damit ſtieg er von der Mauer, 
Und verſammlend alle edlen 
Zamoraner, ſprach er ſo: 

„Tapfte Krieger, Zamoraner, 

Die das ganze Weltall ehret, 
Findet unter Euch ſich Einer 

In den Schandverrath verflochten, 
Nenn’ er fi) und tret' hervor! 
Rieber will in meinem Alter 

SH auf fremder Erde ſterben, 
Tief verftecdt in Dunkelheit; 

Us um niedertraͤchtgen Mordes 
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So entbrech' er ſich, uns Einen 
Herzunennen, den Er "wählt. 

Biete Ritter hat Kaſtiljen, 

Wie, den Er uns nennen würde; 
Und (doch ohn' ihn zu veradhten,) 
Bitter, ſelbſt wie Er, der Eid. 
er die Fodrung gen Zamora 
Bringt und fie beſteht, bin Ich.“ 


Deraamit griff er zu den Waffen, 

Und hinaus ! bin vor die Mauer. 

Da, mit aufgehobnen Händen 

Und mit fürdpterlicher Stimme, 

(Seine Augen flammten Feuer, 
Zorns und Chre,) fprah er fer 


„Ihr meineidige Werräther, 
Micberträchtge Zamoraner, 
Memmen! denn das ſeyd Ihr Alle, 
Seit Ihr einer feigen Memme 
Einem niedrigen Verräther, 

Meuchelmoͤrder meines Könige, 
Dem Bellido Zufludt gabe: 
Denn Verraͤther ift ber felber, 
Weicher die Verraͤther ſchuͤtt.“ 


„Ins Geſicht nenn’ ich Euch ſolche, 
Eure Vorfahrn, Euren Abſtamm, 
Und das Brot, das Ihr genieſſet, 
"Und das Waſſer, das Ihr trinkt.“ 


„Daß Ihrs ſeyd, will ich beweiſen: 
Komme Einer gegen Einen, 
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Einer nach dem andern fünf; 

Diego Drdonno ift mein Name, . 
Unbeſcholtnen Bluts, aus Lara; 

Und ih werf’ Euh Zamoranorn 

Nicht, weil Ihr ihn nicht verbienet, 
Meinen Handfhub Bin; ein Pferdhanr 
Werf ih Euch Hin, flatt des Handſchuhs, 
Gieß' aus diefer Tintenflaſche 

Schwarze Zint Euch ins Geſicht.“ 


Arias Sonfalo, der Edle, 
Gab herunter von der Mauer 
Ihm zur Antwort, kalt und fe: 
„Iſt es, was du redeſt, Wahrheit, 
Lara, o fo wär’ ich Lieber 
Mie gebobhren ; doch ich nehme 
Deine Fobrung an und hoffe 
Die mit Gott es zu beweifen, 
Daß Du, ein Verlaͤumder, luͤgſt.“ 


Damit ſtieg er von der Mauer, 
Und verſammlend alle edlen 
Zamoraner, ſprach er ſo: 

„Tapfre Krieger, Zamoraner, 

Die das ganze Weltall ehret, 
Findet unter Euch ſich Einer 

In den Schandverrath verflochten, 
Menn’ er ſich und tret' hervor! 
Rieber will in meinem Alter 

Ih auf fremder Erde ſterben, 
Zief verftedt in Dunkelheit; 

Us um niedertraͤchtgen Mordes 
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Willen, auf geſchloßnem Felde, 
Ueberwinder feyn im Kampf.“ 


„Feur vom Himmel falle nieder 
Und verzehrt’ und! viefen alle 
Zamoraner , wenn ein —* 
Don uns, auf die mind'ſte Weiſe 
Theil bat an der Frevelthat 
Fechten Eönnet She mit gutem 
Redlichen Gewiſſen, Graf.” 





34. 


Auf die Kobderung des ebfen 
Don Diego Ordonno Lara, 
Mehr gun ihres Bruders Tode 
Als vom Vorwurf auf Zamova 
Tief betroffen und verwirrt, 

Mief in größter Eil' zufammen 
Donna Urata ihren Kath. 


Niedertraͤcht'ge nur verfchonet 
Feige Niedertracdhtigkeit ; 
Auf die edelften Gemuͤther 
Spriget fie zuerſt ihr Gift. 


„Barum zögert denn der Alte?” 
(Murmelt in der Rathsverfammlung 
Der und Jener.) „Nicht aus Kleinmuch; 


Zoͤgert er wohl aus gebeimem 


Mitbewußtfern des Verriths? 


\ 
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Miederträchtiger , du luͤgeſt! 
Murmelnd bleibe die Verläumbung, 
Daß er wohl aus Mitbewußtſeyn 
Zögre, die in deinem Bart. 


An den Saal der Ratheverfammlung 
Tritt mit allen feinen Söhnen 
Majeſtaͤtiſch «in der Graf. 

Ganz in ſchwarze Trauerkreppe 
Eingekleidet, als beweinten 
Die begrabne Ehre fie. 


Bor ber koͤniglichen Tochter 
Ließ der Greis aufs Knie ſich nieder, 
Und alfo fprach er zu Ihr: 
„Koͤnigstochter, und ihr Edlen, 
Helden biefer Rathsverſammlung. 
Don Diego Drdonno Lara, 
(Seinen Namen nur’ zu nennen, 
Sft zum Ritterruhm ihm gnug.) 
Statt des Cids ih Er erfchienen, 
Uns des Mordes an dem Kön’ge 
Bon Kaftiljen laut zu zeihn. 
Diefe Schmach von uns zu waͤlzen, 
Stell ich mich und meine Söhne. 
Nicht mehr iſt e8: Zeit zu ſprechen, 
Zeit iſt es das Schwert zu zuͤcken, 
Schon zu lange ſaͤumten wir.“ 


In dem Augenblick zerriß er, 
Er und ſeine vier Begleiter 
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Ihren Trauerſchmuck; in blanken 


Waffen ſtanden fie geruͤſtet, 


Alte fünf geruͤſtet da. 

Nieder ſenkten ſich die Haͤupter 
Der erſt murmelnden Verſammlung. 
Aus dem Auge der Infantin 
Floſſen Thraͤnen. 


Arias ſprach: 


„Und nun, edelſte Jnfantin, 
Wuͤrdigt mich und meine Soͤhne 
Anzunehmen; ſie als Kämpfer 
Fuͤr die Ehre von Zamora, 
Mid den Greis als ihren Rath, 
Ihren Mangel an Erfahrung, 
Heb’ und ſtuͤtze Eure Gnade; 
Dep zum Zeichen reichet ihnen 
Eure königliche Hand. 

Eine leichte Gunft wie diefe, 
Iſt der Sporn für eble Krieger; 
Fuͤr gemeine ifts der Sold.“ 


Huldreich reichte die Infantin 
Den vier jungen, edlen Kriegern 
Ihre Eöniglihe Hand. 

Feuer drang in ihre Adern, 


. Stärke drang in ihre Glieder — 


Auf brach die Verſammelung. 
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Und mit Thraͤnen in den Augen, 
Unausfprechlich ruͤhrend flehte 
Die Infantin Donna Uraka . 
Den ungleihen Kampf zu meiden, 
An, den väterlichen Greis. 
„Traͤtet Ihr dem Cid entgegen, 
Sprach fie, ach! der eble Cid 
Wuͤßte ſein und unſre Ehre, 
Beode rettend zu verdinden; 
Aber Lara, unverfähnlich 
Dürftet er nach unferm Blut. 
Und Ihr, in fo hohen Jahren, 
Nach fo viel beftandnen Kaͤmpfen 
Volt Ihr Eurer mich berauben , 
Edler Greis. D fo bedenkt, 
Was Ihr meinem Water ſchwuret, 
Riq,mich zu verlaffen , nie!" 


Ad hätt es gewollt de en 
Daß der Cid — 
„Wie dann Infantin t 
„Daß ber CidY 
Vom Unbankbaren, 
Freylich fprechen wir zu viel. 
Doc verfpreht mic —  _ 


„Bas verfprechen 2” 
Wenigſtens zu letzt zu kämpfen — 
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„Ich zulegt? Wie dann, Infantin, 
Habe nicht Ich auf der Mauer 
Ich den Schimpf empfangen, Ich?“ 


Unbiegfamer , Laffet Eure 
Jungen Söhne wor. End) ſtreiten — 


„Wenn fie fallen, denkt Infautin, 
So verlieret Ihr mit Ihnen 
Ihrer Dienfte fehzig Jahr“ — 


Und wenn Ihe falle? — 


‚ „Eintr Bnınbe 
Dder zwey von meinem eben, F 
Die verlier' ich und nicht mehr. 
Und mein Tod, wemn er dam Kampfe 
" Meiner Söhne kühn voraugeht, 
Ihnen ſchaffet er den Bing.” 


Alte Damen, alle Krieger, 
Arias Söhne ſelbſt, vor allem 
Donna Uraka, alle flehen 
- An, den väterlihen Greis, ; 


Zuzuſchauen erſt dem Rampfe'— 
Er, gezwungen von den Bitten, 
Micht im mindſtemn uͤberzeuget, 
„Wirft, ohn' einig Wort zu ſagen, 
Wirft die Waffen weg, im Zorn, 


a a [ [1 





Der Eir. BT 13 


36. 


Nah der Dauer von Zamora 
War zum graufen Todeskampfe 
Zubereitet [om dee Pas. 

Schon durchritt ihn Don Diego, 
Mit der Stärke des Alciden, 
Seine jungen Zeind’ erwartend. 


Schweigt ungluͤcliche Tremuueten 
Eines Vaters Eingeweide 
enden ſich hey eurem Ball! 


Wer den vaͤterlichen Segen 
Erſt empfing; es war Don Pedro, 
Er, der Bruͤder Aelteſter. 

Als er vor Diego's Antlitz 

Kam, begruͤßt' er ihn beſcheiden, 

Als den aͤltern Kriegesmann: 


„Möge Bott Euch vor Verraͤchern 
Schuͤtend, Eure Waffen ſegnen, 
Den Diegg. Ich erſchein' bier 
Don dem Schimpfe des Verrathes 
Mein Zamora zu befreyn“ — 


„Schweig! erwiedert Don Diego, 
Denn Verräther ſeyd ihre alle!“ 
Und fo trennen beyde fi), * 
Raum zu nehmen; beyde rennen 
Maͤchtig los; es ſpruͤhen Funken — 
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Ah , das Haupt des jungen Kriegers. 
Trifft Diego; et zerfpaltet 
Seinen Helm, durchbohrt fein Hirn — 
Pedro Artas ſtuͤrzt vom Rofſe 
In den Staub hin. 

N} 


Don Diego 
Hebt tem Degen und bie Stimme 
Fuͤrchterlich hin gen Zamora. 
„Sendet einen andern, rief er, 
Dieſer liegt.“ Es kam der Andre, 
Kam der Dritte, der auch fiel. 


Schweigt, ungluͤckliche Trommeten! 
Eis Vaters Eingeweide 
Wenden fih bey eurem Hall. 


Thraͤnen floffen , ſtille Thraͤnen, 
Auf des guten Greiſes Wangen, 
As er feinen juͤngſten Sohn, 

Seines Lebens legte Hoffnung, 
Waffnete zum Todeskampf. 


„Auf, ſprach er, mein Sohn F zrnando, 
Mehr als Du an meiner Seite 
Noch im letzten Kampf geleiſtet, 
Mehr verlang' ich nicht von Dir. 
Eh Du in die Schranken eintrittſt, 
So umarm’ erſt Deine Bruͤder, 
Ugd dann blick' auf mid zurid — 
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„Sohn, ich weine !a 
&o wänt' über mich mein Vater —J 
Einſt, beleidiget vom Koͤnig 

Zu Toledo — Seine Thraͤnen 

Gaben mir des Loͤwen Stärke, 

Und ich bracht” ibm, weiche Freude I 

Seines fielen Zeindes Haupt.“ 


Mittag war es, als ber letzte N - 
Sohn des Grafen. Arias, . 

Don Fernando, auf den Platz trat; 

Dem Beſieger feiner Brüder , 

Geinem ſtolzen Bli begegnet 

Er mit Ruh’ und Feſtigkeit. 


Diefer fpielend mit dem jungen 
Krieger, nahm ben erften Streich auf, 
Auf die Bruſt; er mar nicht toͤdtlich. 
Aber bald lag mit den Truommen 
Ihrer- Räftungen der Kampfplatz 
Ueberdeckt. Gebrodyen lagen 
Schon bie Schranken ; beyde Roffe 
Reihen, durch und duch im Schweiß. 


As man ihnen Morgenfterne, | 
Kolben bradıte, deren Eifen | 
Blitzt in ihrer begber Hand. 

Und der erſte Schlag des Eifens 
In der flärkern Hand Drdonno’s 
Zraf — des edien Juͤnglings Haupt. 


Todtverwundet „(ſeinem Roſſe — 
Griff er um den Hals und haͤlt ſich 
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An der Maͤhn' ihm ;) Hölleneifer 
Gibt zum legten Streich ibm Kraft 
Diefen Streich , er thut ihn tapfer; 
Aber weil das Blut des Hauptes 

Sein Gefidht bedeckt, fo trifft er, 
Ad, die Zügel hur des Roffes, 
Sie durchhau'nd. Es baͤumt das Roß ſich, 
Wirft den Reiter aus den Schranken — 
Sieg! ſchrien alle Zamoraner; 
Das Gericht des Kampfes ſchwieg. 


Arias Gonſalo, zum Kampfplat 
Eilend, fand den Kampfplatz lrer; 
Sah den juͤngſten Sohn verbluͤhen, 
Ihn verbluͤhn wie eine Roſe, 
Eh ſie ſich entfaltete. 


Schweigt, ungluͤckliche Trommeten, 
Eines Vaters Eingeweide | 
Wenden fi bey eurem Hall. 








TIL. 
Der Kid 
ade 


Alfonfo, dem Schäten, 
dem Zapfern. 





3. 


„Fliegt, gettene Boten, flieght, 
Bu Alfonfo, meinem Bruder! 
(Sprach Ur ak a). Er vergiffet 
Seines Gluͤckes in Toledo, 
Da fein Gluͤck ihn nicht vergißt.“ 


„Sagt ihm, daß der Feind nicht mehr iſt, 
Das fein Bruder, Don Garzia, 
Ans dein Kerker in das Grabmahl 
Seiner Ahnen wanderte. | | 
Sagt ihm ‚baß bie Kaſtiljaner, ne 
Die Afturiet , die Leoner, 
Ihn erwarten, ihren König, 
Wie die Schweſter ibsen Bruber; 
Sagt es ihm und Flieger ſchuell 


„Was zu thun?“ fprah Don aiforſo 
„Ali-Maimon, dieſor gute 
Saratene, that mit Guts ae 
Bas dem Fluͤchtling man erzeiget, 
hut man das auch einem König? 
D5 mein netier Stand dem Mauren 
Wohigefalle, weiß.der Himmel ? 
Eines , weiß ich, iſt mie noͤthig, 
Mit Vorſicht geheime Flucht.“ 
Herders V. 4. ſch. Sit. Kunfl. I. 8 Dir Cid, 
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„In der Rundung biefer Mauern 
Iſt ein Ort,“ ſprach der Gefandte, 
„Miederfteigen wir zu Nacht. 
Auf ruͤckwaͤrts befchlagnen Pferden 
Eiten ficher wie davon.’ E 


Angelommen in Zamora, 
309 Alfonfo dann nad Burgos, 
Und die Reihsvetfammlung ſprach: 
„Erbe ſeyd Ihe aller Thtonen 
Unfer® großen Don: Fetnandsz 
Niemand ſtreitet fie Euch jetzt. 
Aber, ohn' Euch zu mißfaͤllen, 
Fodern wir von Euch den- Eidfchwur, 
An dem Morde des Don Sanche . 
Theilgenontnten‘ hie zu haben, _ 
Mittel: und unmitteibar. — 7; 
Solchen Eidſchwur uns zu leflın” ° 
Foͤrmlich, wie es uns ‚gefällt, . | = 
Und bekraͤft'gen ihn zur iafen 
" Bon woͤlf Eurer Edelſten. ae > 


„Dieſer Wunfdn fep. Eu. gernätie „“ 
Sprah Alfonfo; „mergen ſchwoͤr' ich⸗ 
In der Kirche der Gadea, 

Vor dem Heiligen: Altar. 

Heut begehr' ich nur zu⸗wiſſen, 
Wer von Euch mir dieſen Eidſchuur 
Abzunehmen dann gednte zu we 
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Ibr, Don Rodrtgor 
Denket Ihr daran, daß morgen | 
She ein Unteschan mir ſeyd - 


ı 2% 
* 
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„Noch nicht! Datan werd’ ich denken , 
Herr, wenn Ihr mein König feyb. ” 


' 





Vorm Altare der. Babes, 
Knieend, feine Hanb geleget - 
Auf das Evangelium , 
Und ein Eiſenſchloß und eine 
keimruth; fo, das Haupt entbloͤßt, 
So erwarttt Dan Alfonfo .. m 
Seinen Eidſchwur von dem Ch, — 


‚. 


Fuͤrchterlich wat biefer —R& — 
Schrecklich wars, ihn anzuhoͤren, 
Grauſenvoll beit, der ihn that: — | 


‚Beig’ ermordet miſſ· Ru" — 
Bon dem Niedrigſten det Menfcheni ,? ?- ne Are 
Wie Don Sanchö' Yon Beitidos; . 2 
Mein Gedäthtniß fey entehrt. 
Ausgeriſſen aus der linken — 
Seite ſoll dad Herz mir werben, 
Und verſchlucken muͤſſ ich es; 
Wenn ich nicht die Wahrheit fi a Be 
Daß am Mörde meines ru 
Ich duch Wollen, Fath und iſſen 
Habe nicht den Bleikiten Theil.” 
„Sprechet Amen,“ rief der 
5 


- - 
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Unb alfo. zu ‚breyenmalen. . 
Wiederholte Don Alfonfe,. 
Den ihm vorgefagten Eidſchwur; 
„Sprechet Amen,” rief der Gib. 
Unverwanbt, mit Feuerbliden , 
Flammend von des Zornes Flamme, 


Sah, als er den Eid Ablegte, 
Sah Alfonſo an'den Eib. ⸗ 


39. 


„Kaͤnftig ratch' ich Euch mehr Werft, ee 


(Euch betrifft jegt meine Rede, 

"Don Rodrigo von Bivarı) 
Bittere über jenen Eidſchwur, 
Den mit Schimpf Ihr. von mir nahmt. 
Jenes Schloß und jene Leimruth, 
Zeugen meines Schwureqh, wann. en 
Zeugen meiner tiefen Schmach. Mr 
Künftig rath' ih Euch zu miſſen,— 
Das id Euer König bin. “ . 


„Send She tapfer ;. wohl, ſo zeiget: 5 
Euch auch ohne Leidenfchaften. 4 
Unterwuͤrfigkeit gebühret 

Dem Vaſaullen auch im Recht. 

Zeiget Ihr im Felde Kuͤhnheit, 

Kopf und Herz; ſo zeigt am Hofe 

Hoͤfliche Beſcheidenheit. 


Der Eid. 


Mit den Worten nimmt die Zunge 

Weg die Hälfte bes Verdienſtes, 

Das ber rm fi kuͤhn erwarb.” 
„Biel zu viel habt Ihr geſprochen, 

Biel zu viel Euch angemaßet; 

Doch — Ihr dientet meinem Vater; 

Sonft — Und dann, was fagt der Eid? 


„Durch die Hand des fchlechtften Menfchen 
Gterben ? Nur des ſchlechtſten Menſchen — 
Mie die. Hand des Edeimanns 
Waget an den König: fi.‘ 


„Kurz, des Unbenehmens halber, 
Und Beſcheidenheit zu lernen, 
Weiſ“ ih Euch aus meinen Landen, 
Don Rodrigo, auf Ein Jahr.” 


„Und ich nehme vier der Jahre ‚ 
Spray der Eid, „um fo viel lieber, 
Da_ vom Hofe die Entfernung 
Mir der König ſelbſt gebeut. —— 


Odne ihm Die Hand zu ehem, 
Gieng Rodrigo von Alfonfo; 
Seine dreumalhundert Männer 
Mit gefpisten ſcharfen Lanzen, 

Mit Wolfstachen auf den DAR; 
Ale zogen fie mit ihm. 
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40. 


Um zehn Uhr am fruͤhen Morgen 
Putzt Zimene ihre Toͤchter, 
Donna Sol und Donna Elviraz 
Schön’re Kinder fah man nie. 


Schmuͤcte fie mit art’gem Kopfyutz, 
Und mit feinen Linnenkleidchen, 
Weberfä’t mit feidnen Blumen, 
Die Zimene ſelbſt geſtickt. 


Ließ dann ihre ebleg Knapyen 
Anziehn ihren reichſten Anzug: 
Denn die Livedey der Diener : 
Beige deg Herrn Reichthum und Stand, 


So gepuget ſchickt Zimene 
Ihre Kinder der Infantin, 
Die zu ſehen fie begehret, 
Sie felbft gieng nicht mit ben Kindern; 
Denn des Cids Gemahlin Hält ſich 
Nach der Vorſchrift des Gemahls. 


Seinen Rang beliebt zu machen 
Bey Seringeren ; bey Höhern 
Ihn behaupten, war fein Wort, 


Auch die wildſten Herzen ruͤhret 
Schon der Anblick dieſer Kinder, 
Und erfreut den Schauenben. 
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Thraͤnen fließen der Infantin ; 
Wenn die Kleinen ihr zulaͤcheln. 
Man weiß nicht, ob fie fit halle, 
Oder liebe? Wie im Unmuth 
Stoͤßt ſie ſie zuruͤck und zieht ſie 
fiebender zu ſich heran. 


Saft verfchlingt fie fie mit Küffen , 
Und wenn fie fie ftill betrachtet, 
Steigen Seufzer ihr empor; 
Nennt fie bald die fchönften Kinder, 
Die die Erde fab ; und findet 
Dean in ihren Zuͤgen Etwas 
. Das das Bild des Waters fl, 


Dann verändert ihren Bug fie , 
As 06 er durch ihre Hände ' 
Schöner würde; 0 wie Manches 
Gieng im Herzen der Infantin, 
Ihr ſelbſt unbemerker, vor. 


„Wem gehoͤren dieſe Kinder 7" 
Sagt Alfonfo. „Einem Krieger, 
Der verbannt ift, den die ganze « 
Chriftenheit mit Wunfh zurüdruft, 
Und die Maurenmwelt mit Wünfchen 
‚yon fih treibet. Das Gericht geht, 
Daß dee Eid in allen Städten 
Furcht verbreite. Seht die Kleinen, 
Scht die Liebenswuͤrd'gen, Bruder ; 
Die find nicht fo fürchterlich.” 


„Kinder,“ ſprach Alfonfo laͤchelnd, 
„Bittet was von mir. Was wuͤnſcht Ihr ?“ 
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„Euer Mobifenn, großer König, 
Wünihen wir,‘ antworten beude. — 
„Hoͤct Iht,“ ſprach des Königs Cchiwehler, 
„Was fie wuͤnſchen ? Ihren Mater 
Bitten fie zuruͤch 

„Das bir” ich," 
Sprach der König, „daß Uraka 
Den Verbannten nody ein wenig 
Lieb hat. „Nein, ich ſchwoͤr' Euch, Ren 
Daß ic ihn von Herzen baffe.” 
„Mehmet in Acht Euch,“ ſprach Alfonfe, 
„Daß Ihr nicht aus lauter Haffe 
Ihn bis zur Anderung Liebe.” 





a. 


Eines Gonntags in der Kirche 
‚Des San Petro de Cordonna 
Nach der Meſſe, ſprach Alfonſe 
Mit dem Cid Gampeador. 


Neue Plane ber Erobrung 
In den Laͤndern, einſt verloren 
Durch des Gothenkoͤnigs Schuld, 
Den bie Liebe fharf anklaget, 
Und. doch auch die. Lieb’ entſchuldigt — 
Meue Plane der Erobrung 
Lest Alfonfo feinem Feldherrn 
Bor, der dann mit ſtillem Ernſt 
So antwortet: 
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„Zu erobern 
Rinig, iſt wohl nie das Hauptmeef ; 
Das Eroberte erhalten, 
Dieſes iſt das Schwerere. 
Ihr ſeyd neu auf Eurem Throne, 
Traget noch ein junges Zepter, 
Euer Reich Euch zu verſichern, 
Koͤnig, ſey jetzt Euer Werk. 
Nichts gefährlicher war oͤftert 
Sürften, ale Abweſenheit. 


Statt des Koͤniges erwiedert 
At Bermude: uSeyd des Serdzichue, 
Edler Sid, Ihr etwa müde, 
Daß Ihr jetzt fo friedlich denkt? 
Ever gab Euch die Gemahlin 
Solche Kehren; wohl, fo gehet 
Mehr zu lernen, nah Bivar. 
Spanien hat zu edlen Kriegen 
Mehr Felbherren, als den Gib, 


Eid fpred: „Bruder, Eure Kutte 
Steht Euch ſchief.“ „Die Kutte, Feldherr, 
Weiß ich in dem Chor zu tragen, 

Wie im Feld einft die Standarte. 
Hab’ ih Könige der Mauren 

Nicht befiegt, fo hab’ ich Sähne, 
Die gar wohl far mich es können; 
Auch bin ih, ein Pferd zu foren, 
Manns genug. “ 


„Wohin u ſpornen? 
Pe ber Eid) Etwa zur Finder“ 


% 
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„Faſt auch glaub’ ich “ ſprach ber König, 
" Unterbrechend dieſe Reben, 
„Daß nicht Furcht zwar, aber Lebe 

Euch fo friedlich denken macht“ — 


„Weber Eines noch das Andre, 
Mein Monarch! Fein ander Weibsbilb 
Sah man je an meiner Seite 
Als die Tizonada *) hier.“ 


„Sid, Ihe dulbet an Euch Fehbler, 
Die auch Steinen Stimme gaͤben, 
Moͤchtet Ihr nicht ſelbſt die Kirche 
Hier zum blut'gen Felde machen, 
Und — um welche Kleinigkeit!“ 


„Herr!“ antwortete der edle 
Feldherr, „mir iſt's unerträglich, 
Daß ein Mann, der in den Kleidern 
Wohl Delflecken, aber keines 
Tropfen Bluts Blutflecken hat, 
Daß der Mann vom Feldziehn ſprechen, 
Und dem Koͤnig' und dem Feldherrn 
Unverſchaͤmt einſprechen darf. 
Seine Stell' iſt vor dem Chorpult, 
Seine Pflicht, für die zu beten,» ? 
Die im Felde Streiche thun. 


”, Eids Degen. 


Dir Gib 


Beſſer wir” es Dir geweſen, 
Edler Cid, Du haͤtteſt allen 
Saracenen Hohn geſprochen, 
Als der Kutte dieſes Abts. 
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„Wenn Ihr, um Euch hoch zu heben, 
Meines Armes zu bedienen, 
Wiſſet, Ritter von Bivar, 
So erwartet Ihr vergeblich 
Kuͤnftighin auf dieſem Wege 
Euren Gang zum Firmament.“ 


„Fuͤrchterlich iſt Euer Grabſinn; 
Auf den Knien vor mir zu bleiben, 
Ziemet Stolzen, wie Ihr ſeyd. 

Vor mir Euer Haupt zu bloͤßen — 
Deſſen Stolz ſich gnug entbloͤßte, 
Sammt der haſſenswerthen Urſach' 
Eures ſo geſtiegnen Ruhms.“ 


„Welches edle Unternehmen 
Hielt Euch, ſeit dem letzten Winter, 
Meinem Hofe ſo entfernt? 
Warum tragt Ihr, da zum Hofmann 


*) Der König ſpricht. | 
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3 Birk d 


Edel Ihr geboren wurdet, 

Warum trage Ihr Bart und Haare 
Wie ein Wuͤſten-Eremit ? 
Mir antworten auf die Frage u € 
Werdet Ibr wohl nicht, das weiß ich; 
Doch ich weiß auch, Heucheleyen 

Giebt es von verſchiedner Art.“ 


„Und ob Ihr mir ſagen wolltet, 
Daß dem Feldherrn, ſich zu putzen, 
Weder Zeit noch Luſt gebeut; 
So geruht mir auch zu ſagen, -. 
Waͤrum Ihr denn meine Pfane, 
Sie enthüllend, ſcheitern machtet, 
Ihr wißt ed, zu Alcala?“ 


„Feinde, werbet Ihr mir fagen, 
Hab’ ich; ja! ſo fagt der Beſte, 
Und wohl aud der Schlechteſte. 
Feinde, das darf ih Euch fagen,, 
Seinde habt Ihr allenthalben; 

Keinen Freund. Und ohne Freunde 
Iſt der Redlichſte auf Erden 
Wohl auch der Unnuͤtzeſte.“ 


„An den Grenzen meines Reiches 


.. (Sagt man) fürchten Euch die Mauren : 


Andre lieben, Euch, und Alte 
Ehren Euch, als einen Gott. 
MWopi! prägt Ihnen ferner Achtung 
Ein, für Euch, auch mir entgegen, 





Deyci 


Einer, deffen Freund Ihr nicht fenb, 
Ali⸗Maimon in Toledo, a: 
Bleibe mein Bundgenoß und Freund.“ ; 


„Nach dem unglädfelgen Tobe 
Meines Wrubers kuͤßten Ale — 
Mir bie Hand; Ihr nicht, dee Gib, 
Ihr dagegen Tiefer ſchwoͤren 
Und verhöhntet mich, den König, - 
Mit dem Eidſchwur auf die Bibel, ° 
Und die Leimruth’ und das Schleß. 
Stolz betruget Ihr Euch‘ damals, 
Und um diefen Stolz zu beugen, 
Gag’ ih Euch, was damals Diele, 
Biele fagten : „Den Verraͤther, 
„Den Bellido, hätte freylich 
„Sid erfaffen, tödten Pinnen, 
„Als ein Mann von Ehre’ aud fallen: "_ 
„Zeit hatt' er genug ıdazır. — 
„Doch er that es nicht: denn immer 
Thut der Eid nur, waste — will” 


|‘ 


PL 
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Keiner, ber mit angeßbrte, " 
Bann und Weib, es dachte feiner; 
Daß an meines Bruders Tode 2 
Theil ich hätte; nur dee Cid. oe 
Seinen Tod fande’ ihm ber Himmel, 
(Sagten alle) Ungehotſams Me 
Wegen gegen feinen Vater; — 
Rue dee Cid argwohnete. 


„Deſſen⸗-dann und anderswegen 
Bann’ ih Euch gum zweytenmale 


i7k Ver Gib 


Fern aus allem meinen Reichen, 
Und bemädhtige mich Eurer 
Süter ; wen anheim fie fallen, 
Dies entfcheide mein Gericht. 

Auch verbiet’ ih Euch, auf Alleh, 
Was ih Euch gefagt bie — 


Alſo ſprach, von (Hirten: enſuen 
Angereget, Don Alfonſo; 
So ſprach er zum Ruhm und Spiel 
Aller Zapfetgit,, zu ei b. 
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„Euch antworten muß ich, Ss Ä 


Denn ich hab’ Euch zu. antworten, . 


Und ich kenne, mer bie Antwort, , e a 


Mir verbieten darf, nur Einen, 
Und der Ein’ iſt nicht. anf Ethen, 


Bott! — Kein Braver dauf ſich· fuͤchten; . 


Aber Unſchuld geht zu Grunde, 
Durch unzeitig Schweigen, Har.“ 


„Haͤtten, Ehre zu zerſtoͤͤen 


Worte Macht; ſo war es beſſer, — 
Einen Dolch auf mich zu zuͤcken, 
Als zu reden, wie Ihr ſpracht. 





9 Sid antwortet, 
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Aber das Geſet entheet — 
Nicht der Koͤnig. Ihr RER 
Mid fo wenig zu emtehren 

König, als der ſchlechtſte Mann.“ 


„Ich auf Knieen vor Euch liegen ? 
As ein Sklav %,— Und mich zu a 
Eures Arms bedarf. ich nicht. ————— 
Keines Menſchen Arms, als dieſes, 
Und der iſt der Meinige““ 


„Laßt ſich Die vor Euch bedecken, 
Die Euch ſchmeicheln. Sie thun. wohl. 
Ich auch werde mi bedecken, 

Ich, der nie Euch ſchmoichelte. = 


„Daß ih, nicht bey Hof 2 
Und was ich beom Friebenebänbniß : 
Fuͤr Euch that zu Alcala; _ 
Hiervon ſchweig' id. Wer die Butthat 
Nicht empfand, die ihn verbindet, 
Dem wird fie umfonft erklaͤrt. 
Des Wohlthaͤters Rede loͤſcht, | 
Gleich dem Schwamm, die Wohlthat aus.“ 


„Es erfreu' cud, Don Alfonfe, 
Daß den Cid die Mapren achten7 
Wenn fie ihn nicht. mehr verehren, 
Sücchten fie Euch ſchrerlich meh.” 


„Euer gutes Herz, o King, 
Bring’ Euch lieber in Gedanken, 
Was ih Guts für Euch gerhan. 


ay6- Der Ci 


Hin’ i End, o König, well 
Mit dem Flecken bee Beratung 
Bor mie fehen auf dem Thron, 
Wahrlich ich Hört" Eure Ehre 
Duck den Schwur nicht hergeſtellt.“ 


„Wer mie von Bellibo redet, " 
Kann mid, wahrlidy tief betruͤben, 
Aber nicht beleidigen; 

Feentic, haͤtt' ich ihn ergriffen, 
Fehleten mir nicht die Sporen — 
Ach in folchen Fällen feufzet 

Jedes edle brave Herz 

Indem «6 ben Fehl geſtehet, 

Fuͤhlt es ſchmerzlicher die Eh, “ 


„Endlich, ba Ich mein Vermögen, 
König, Eurem Dienft geopfert, 
Da ich, was durch meine Waffen 
Sch erworben, Euch vetehret, = — 
Was wollt Ihr mie nehmen, Hetr 
Weder Ihr, noch Eure Raͤthe, 
Koͤnnen finden, wo nichts iſt.“ 


„Aber von nun an, o König, 

Bon nun an will ich etwerben \ 
Ich für mich und nicht fr Kb. - 
Nicht, weil Ihre befahlet, König, 

Frey entfern’ ich mi, beleidigt, 

Weil Zur alſo zu mir ſpracht. 

Ehrenios, wer von dem KNnig 

Solche Reden duldete.“ 


“ au 
x 


Der Cib 


Ce mit Euch des Himmels PEN 


Eure Waffen zu bealüden, 
Daß Ihr nie vermißt, o König, 
Einm Degen, der Cuch fehlt.” - 


Afo ſprach der Cid zum, Königs 
Dieß find feine aͤchten Worte, 
€ er in bie Bannung zog. 


N 
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„Andankbar⸗ graufamer König, 
Undanfsarer Don Alfonſo, 


(Alfo rief in ihrem Schloſſe, J 


Rief Zimene za Bivar.) 
Mir gehoͤrts, Dich anzuktagen: 

Denn allein der Weiber Herzen 

Geben der Empfindung Laut.” .. 


Ungluͤck, Ungluͤck Dir, o König, 
Daß Du meinen Cid beleidigt. 
Zwar mit Worten nut; bu durfteſt 
Es nicht anders; mit dem Degen 
Mir ihm redet mein Gemahl. 
Muͤßig wär” er in der Schelde 
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Nicht geblieben, waͤrſt, > Kimis, 
„Waͤreſt Du ein Edelmann. 


F 
Du verbannſt ihn — welche Einfalt! 

Ueberali in der Verbannung 

Schafft fi Eid ein. Vatetland. 

Laͤſſeſt beigen ihn vom Neide; 

Der zerbeißt an ihm bie Zähne: 

Mein Eid ift bedeckt mie Stahl. 

Laͤſſeſt ziehn ihn mit dem Degen; 

Wohl, Du wirft zuruͤck ihn wuͤnſchen, 

Wuͤnſchen in der erften Schlacht. 

Eher [häget man das Qute 

Nicht, als bis man «6 verlohr. 


Was denkit du, daß ihn gem it . 
Reut ihn etwas, o fo iſt es, ; 
Feinde fi) gemacht zu haben 

Um Freundſchaft ber Koͤmige; 

Ihrer Ohnmacht aufzuhelfen, 

Furchtbar ſich gemacht. zu "haben; 

Deine Staaten zu vergrößern, 

hat er Alles, was er chat. a 
Ohn' ihn wären Deine Reiche 

Nur Afturiens Helfen nety. 


VUnd wie bat er Dir gedienet? 
Hit? er es gethan, wie jene 
Hofeskrieger , die Dir ſchmeicheln, 
Dich erheben, Dich beluͤgen, 

Jetzt noch waͤr' er Dir gar theuer, 
Seine Dienſte wohlbelohnt. 


Der Gi 


Gahſt Du ihn dagegen aber 

Lieber get an, ald empfangen — 
Undankbare Fuͤrſten druͤcket, 

Druͤckt und draͤnget nichts fo ſchrecklich, 
As großmuͤthger Unterthanen 

Edelmuth — auch gegen ſie. 


Geht dann, gehet, Don Alfonſo, = 


Eur Bann fey denen Strafe, 
Die an Hofe, Muͤßiggaͤnger, 


Zürchterlich find — nicht den Mäuren, 


Aber manchem ebein Mann, 

Deffen Weib fie feitwätts loden, 
Locken, wie die jungen Hirſche, 

Wenn dee Mann für Lieb’ und Ehre 
Kaͤmpfet und zu Felde liedt. 


Ungluͤck, Ungluͤck Dir, o König! 
Gunſt und Wahrheit waren Einmal 
Pur beyfammen in der. Weit, 

Du, Du gehſt umrings son Hunden, 
Hunden, die Dir heute ſchucichein, 
Morgen bey dem erften Fehetritt 
Did anfallen, Dich zerreifeh. 

So umgeben ift ein König, 

Der, yon, Blmftingen verblendet, 
Seiner Seele Blick verlohr.“ 


Alſo ſprach in ihrem Borne 
Cides Gemahlin, nie ablaffend 
So zu reden, ald wenn Zhränen 
Hemmten ihrer Klaͤge Ton. 


x 
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Als der gute Eid, der Zeldherr, 
Deſſen Leben Gott bewahre , 
Gott mit aller ſeiner Macht; 
Als er ab nun reifen wollte, 
Mit Zimernen und den Töchtern, 
Mit dem Hofe feiner Eden, 
Sand er alle feine Güter | 
In den Kriegen aufgezehrt; 
Fand er keinen Maravedi, 
Zu beftreiten feinen Zug. 


188 Der Gin 
| 
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Jene praͤchtgen Hyacinthen, 
Dir die Könige der Mauren 
Einft verehrt dem großen Eid, 
Legt anige Donna Kimene 
Sin die Hände bes Gemahles, 
Bum Verfage , zum Betfauf. 
Donna Sol und en Eivire, 
Die zwey liebenswuͤrdgen Kleinen, 
. Als den Schmud fie glänzen fahn, 
Und von dem Verkaufe hörten, 
ö Bitter flogen ihre Thraͤnen, 
‚ GSeufjer fliegen aus dem Herzen 
Der unſchuldgen Kleinen auf. 
P „Ach, bie fhönen Prachtjiuwelen, 
Zum Verfage, zum Verkaufl“ 


Der Eid 


„Gleichen, ſprach ber Eid, die Kinder, 


Die um das, was glänzt, nur ſeufzen, 
Gleichen fie. nicht, Königen? 

Weiber, Könige und Kinder, 

Eben ihrer Schwachheit wegen 

Werden fie uns achtenswerth: 
Denn ber Schwachbeit nachzugeben, 
Iſt des Starken Pflicht; Kimene, 

Geben wir den Kleinen nach.“ 


„Und behalten die Juwelen,“ 
Riefen froh die kleinen Maͤdchen; 
Die des Vaters Bart ſonſt ſcheuten, 
Ihn zu kuͤſſen, klimmen an ihn, 
Kuͤſſen ihn mit Herzensluſt. 


Kommen ließ der Cib' zwey Juden, 
Neben ſich an Tafel ſitzen 
Mit viel Ceremonien; 
Biu von ihnen taufend Goldftäd’ 
Auf die Sicherheit von zweyen 
Großen Kaften, angefüllet 
Mit all feinem Silberwert, 
Jedody unter der Bedingung, | 
Nicht vor Jahresfriſt die Kaſten 
3u eröffnen, und nur dann erſt 
Sich zu halten an den Inhalt, 
Wenn er fie nicht ausgelöst, 


Mehr gefichert durch den edlem 
Ramen Cids, als durch bie Kaſten, | 
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Zahlten ihm die zwey Beſchnittnen 
Tauſend Golbſtuͤck'; gingen beyde 
Die Bedingung ein; doch nahmen 
Sie mit ſich die ſchweren Kaſten, 
Die der Eid (fo wollt'-es jetzo 
Seine Noth) mit Sand gefuͤllt. 


That dem Herzen Cids das wehe? 
Nicht im mindfien. Herzhaft that er, 
Voll Vertrauen auf fein Gluͤck. 

Auf, Zimenel Fest zur Kirche! 
Weihn wir jebt zur Hülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Paniert 
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Laut von Peieflern und von Kriegern, 
Ward die Meffe Eid 8 gefungen, 
Und das heilige Geheimniß 
Mit Trommeten laut begruͤßt; 
Zimbeln klangen, Pauken ſchallten, 
Daß die heiligen Grmölbe 
Bebten; allee Krieger Herzen, 

Der dreyhundert Unverzagten , 

Fülle ein neuer Heldenmuhb 

Zu dem Kampf entgegen Mauren, “ 
Mauren in Balencia. 


«ls geweihet war bie Kahne, 
Nahm der Gid fie in die Hand. 


Der Ki. 


Alſo ſprach er: „arme Fahne 

Eines armen und verbannten 
Kaſtiljaners, nach dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt dir nur Spaniens Achtung; 
Und die ſag' ich die vorher,” - 


Hiermit role? er auf die Fahne, 


Hebt fie ſchwingend in die Luͤfte: 
„Sieg und Ruhm wird did) begleiten, 
Sahne , bis vielleicht du fliegeft 

Meben Königes Panier. 

Don Alfonfo, Don Alfonſo, 
Unter der Sirenen Sange 


Schlummerſt Du; Dir drohet Ungkuͤck, 


Wenn Du, wenn Du nicht erwachſt. 


„Krieger, ſprach er, iſts nicht alſo? 


Wir find aufgeweckt. Entehret 
MWiren wir, die etwas werth find, 
Dort, wo Keiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienft, fie haben 
Nur an ihrer Stelle werth, " 


„Eingewiegt von den Sirenen 
Schlummers dort der tapfre "Königs 
Nutzen wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erfchreden, 
Nicht am Hofe, fondern fern. 
Fuͤrchterlicher ift den Boͤſen 
Nichts, als derer, die fie haſſen, 
Sern erworbner, ſchoͤner Ruhm. 
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Zahlten ihm die we Beſchnittnen 
Tauſend Golbſtuͤck); gingen bende 
Die Bedingung ein; doch nahmen 
Sie mit ſich die ſchweren Kaſten, 
Die der Eid (fo wollt'-es jetzo 
Seine North) mit Sand gefuͤllt. 


That dem Herzen Cids das wehe? 
Nicht im mindften. Herzhaft that er, 
Voll Vertrauen auf fein Gluͤck. 

Auf, Kimenel est zur Kirche! 
Weihn wir jept zur Dülfe Gottes 
Meine Waffen, mein Panierl 
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Laut von Peieflern und von Kriegern, 
Ward die Meffe Cids geſungen, 
Und das heilige Geheimniß 
Mit Trommeten laut begruͤßt; 
Zimbeln klangen, Pauken ſchallten, 
Daß die heiligen Gewoͤlbe 
Bebten; aller Krieger Herzen, 

Der dreyhundert Unverzagten, 

Fülle ein neuer Heldenmuch 

Zu dem Kampf entgegen Mauren, — 
Mauren in Valencia. 


Als geweihet war die Fahne, 
Nahm der Eid fie in die Hand. 


Der ib. 


Alſo ſprach er: „arme Fahne 

Eines armen und verbannten 
Kaſtiljaners, nach dem Segen, 

Den auf dich der Himmel legte, 
Mangelt die nur Spaniens Achtung ; 
Und die fog’ ich die vorher,” - 


Hiermit rollt' er auf die Fahne, 
Hebt fie ſchwingend in die Lüfte: 
„Sieg und Ruhm wird dich begleiten, 
Sahne , bis vielleicht du fliegeft 
Neben Könige Panier. 

Don Alfonfo, Don Alfonfo, 
Unter der Sirmen Gange 

Schlummerſt Du; Dir drohet Ungkuͤck, 
Wenn Du, wenn Du nicht erwachſt. 


„Krieger, ſprach er, iſts nicht alſo ? 


Wir ſind aufgeweckt. Entehret 
Wären wir, die etwas werth find, 
Dort, wo Keiner etwas taugt. 
Achtung und Verdienſt, ſie haben 
Nur an ihrer Stelle werth.“ 


„Singewiegt von den Sirenen 
Schlummers dort der tapfre "König; 
Nugen wir den tiefen Schlummer, 
Die Boshaften zu erfchreden, 
Nicht am Hofe, fondern fern. 
Sürchterlicher ift den Boͤſen 
Nichts, als derer, die fie hafſſen, 
gern erworbner, ſchoͤner Ruhm. 
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Tauſend edle Herzen feufjen 
Ingeheim, verfolgt von Boͤfen; 
Gluͤcklich, wenn, fie zu enthuͤllen, 
Vor dem Angeficht: bes Weltalls 
Sich, wie uns, dee Anlaß beut.“ 


„Edle Fahne, in den Luͤften 
Flattre ſtolz, die Zuflucht Aller, 
Die das Laſter feufjen macht.“ 


Nieder ſenkt er jetzt die Fahne: 
„„Tapfte Krieger, meine Freunde 
Mache des Vaſallen gegen 

Seinen angebohrnen. Herrn , 

Auch gerecht, erfchelnt fie immer 

Mur ale Auftruhr und Verrat, 

» Die Beleidigung verſchmetzen, 

Iſt das Merkmal hoͤh'rer Seelen, 
Ob fie fie gleich tief gefühlte. 

Salt’ es Rache, mir entflöhen 

Meine Zeinde nicht; ich folgte 

Ihnen nad zum Firmament.“ 


„Bier, o Krieger, in des Friedens 
Und der Liebe heilger Wohnung, 
Hier blaſ' ich jegt in die Luͤfte 
Das Gedaͤchtniß meiner Schmach. 
Jegliches Gefühl der Race 
Geb’ ich athmend: bin den Winden. 
Einzig trag’ ich meine Waffen, 


⸗ 


Der Ei 


Die ich für mich ſelbſt anlegte, 
Einzig trag ih für Kaftilien 

Sie und für bie Chriftenpeit. 

Hab’ ih Staͤrke gnug, fo pflanz’ ich 
Meine Fahne gm Toledo, 

Und was dort ih daum erwerbe,, 
Hefe Neu: Kaftifien.” 


„Unterdeß für jetzt, ihr Freunde, 
Da uns eine Herberg' fehlet, 
Iſt uns baldigſt die Erobrung 
Eines kleinen Schloſſes Noth. 
Wer auf mehr als Ehre wartet, 
Der verlaſſe mein Panier.“ 


Hiemit hob er auf die Fahne: 
„Edle Fahne, ſchwinge, ſchwinge 
Dich entfaltend durch die Lüfte, 
Klarinetten und Trommeten 


Toͤnt! Ihr Trommeln und ihr Pauken! | 


Euer Sammtgehall erfchrede 
Nur die Schwachen und die Boͤſen 
Und der farfchen Heuchler Zunft.” 


83. 
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Kön’ge wollen ihre Diener 
Mur an ihrem Plate fehen ; 
Den Erhabneren barkber, 
Drüuͤcken fie, wie Buhlerinnen 
Den verächtlich = flolz behandeln , 
Der fi) , ihnen zu gefallen, 
Nicht veraͤchtlich machen ließ; 
Oder wie die großen Goͤtter, 
Deren hoher Zorn im Donner 
Nur das Binſenrohr verſchont. 


Als des Cids ruhmreichen Abzug 
Don Alfonfo’s Ohr vernahm, 
Sprach, in Mitte feines Hofes, 
Sprach er alfo: „Weggewandt 
Hat fi heut vom unfen Fahnen, 
Wohl der tapferfte der Ritter, 

Der je Mauriſch Blut vergog I” 


„Schien zuwellen ſeine Freyheit 
Schrankenlos und nah der Kuͤhnheit, 
Ihm vielleicht war dieſe Freyheit 

Zu erlauben; feiner "Treue, 
Seiner alten Liebe wegen, 
Die für unfer Haus er trug.’ 








Der Ei 


BR ‚eo geht ers und auf fange — 
Ein einfaher Mann ; und taufend, 
Zaufend Herzen gehn mit thm. 

Gin einfahyer Mann, verliert er 

Mit dem Hofe, wo er nichts war, 
Etwas? Einzig fhon fein Name 
Macht ihm einen andern Hof, 

Wo er alles if. Vom Scloffe, 
Wenn ein hoher Stein fih losreißt, 
Folgen bald ihm andre wach.” 


„Könige find wie in Ruhe. 
Diefer will und Der den Degm; 
Und an Alles ſoll der König 
Denken , prüfen, widerſtehn — 
Sagt’ ih dem gefammten Hefe, 
Daß der Eid wir für Cuch alle 
Site, nahm’ ih Euch das Pargnuͤgen 
Seines Falles, und Ihr nähmet 
Meine Ned’ als Vorwurf auf; 
Dder ſpraͤchet: das find Launen, 
Launen find’6 der Könige. 


„Summa : Eid, der erfle Krieger, 
Edel, auf der Ehre Gipfel, | 
Treu, verfländig, mannbaft, klug — 
Ohne Beugung vor dem Herren, 

Was kann er vom Herrn erwueten } 
Alſo bleib’ es, wie es iſt. 
Damit auch die fremden Wolber 
(Hört es Alle, die umherſtehn,) 


% 
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Damit auch bie fremden Voͤlker 

Sagen , daß König Alfonfo’s 
Ahndung keiner feiner Diener, 

Selbſt der Eid auch, wicht entging.” „ 
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Daſteht nun ber Cib geräftet! 
_ Unmwiffend, was: werben folle, 
Schwoͤrt ber Maure bey Mahoma. 
Daß er Eid beleidigt habe, 

Reuet jetzt König Alfonſo; 

Doch der Eid, er ſteht in Waffen; 
Es gehe nad) Valencia. 


Dafteht nun der Eid geräflet; 
Aufgeftügt auf feinen Degen, 
Spricht zulegt er mit Kimenen; 
Babieca beißt die Zügel, 

Heiß s erwqrtend ihren Reiter, 
Und des Cids Paniere raufchen 
In der Luft, .ermartend ihn: 


| „Barum zerinet Ihr, Zimene, 
Iſt fo ſchwach denn unfre Liebe, 

Daß fie nicht ertragen koͤnne 

Einige Abmefenbeit 3 
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Jeder Edle ift dem König 
Dienſte ſchuldig; dem Gerechten 
keiſtet man fie, Pflichtenwaͤßig, 
Undankbaren ſchenkt man ſie.“ 


„Muth und Sinn iſt Euer Erbtheit, 


Tochter eines Heibenflammes,.. . P 
Die Bemahlin eines Kriegers, 

Frey von jeder Welbesſchwachheit, , 

So Zimenes, laß ih End.‘ th 


„Jeben Augenblick des Ka ,. ,. ne 
Wendet wohl an, nähen», ſtickend, 
Singt am Abend mit ben Töchtern, — 
Und, um Euer Haus zu ordnen, : 
Macher mit Auroren auf.” 


„Zu Vergnuͤgungen verlaß' ich 
Eudy die Sorge für: die Heerden, 
Für die Wolle, fürs Gefieder ; 

Nie, Zimene,.nie ſeyd muͤßig, 
Arbeit ift des Blutes Balfam, ES 


Arbeit if der Zugend Que.” — 
„Eure reiche Kleidung aa 

Ein, bis auf mein Wiederkommen; 

Nic, darin mie zu gefallen, 

Sondern mir zur Ehre dann. — 

In Abweſenheit des Manns I 


Kleidet einfach ſich die Fran.” 


„Zunge Maͤdchen, fein vom Fein,” } ” 
Wie den Werg; doch laßt die Tochtet > 
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Wenn Gefahren Ihr entfernet, 
Sie nichts merken von Gefahr. 
Laffer fie an Eurer Seite 
Schlafen, und hinaus ins Gruͤne 
Nie ausgehen ohne Euch. 
Töchter ohne ihee Mutter 

Sind wie Laͤmmer ohne Hirt.” 


„Zeigt den Hausgenoffen Würde ,. 
Guren Frauen feyd gefprädig; : 32 
- Gegen Freunde fepb befcheiden; 

Gegen Euch und Eure Kinder 
Unnachgebend » ſtreng und feft. 

Keiner Freundin, auch der Beſten, 
Zeiget Einen meinse Briefe, 
Wie ich keinem meiner Freunde 
Einen Eurer Briefe zeige: J 
Denn das Band der Ehgenoſſen 

Iſt ein zart⸗ vertraulich Band.“ 


„Nie erwirbt man ſich bochichtans, 
Wo man Alles von ſich wiſſen, 
Alles uͤberſehen laͤßt. 
Die gefhwäsige Gemahlin 
Zieht den Mann in ihr Geſchwaͤt, 
Macht daben fi felbſt veraͤchtlich; 
Und doch ruhet auf der Achtuna· 
Eines Haufes feine Mac.” 


Sol’ es Ench bisweilen mtwe 
Koſten, meiner Briefe Inhalt 


Zu verbergen: benn der Freude n F e 
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Botſchaft, fie verbirgt ſich ſchwer: 

So entdecktes, fie zum Schmeigen 

Zu gewöhnen, Euren. Töchteran / 
Ihrem Vater zu gefallen R 
Schweigen , weiß ich, ſie gewiß. u 


„Mehmet Rath von keinem Manne ; ; 
Fragt, was Jeh Euch rathen wuͤrde, 
Waͤr' ich da, und folgt dem Rath. 

Und in ſchweren Dingen — ſchrribet; 
Nie verlaͤßt Euch meine Feder, 
Wie mein Degen und mein Herz.” 


„Zwey und zwanzig Maravedi’s 
kaſſ' ich Euch zur Tages » Ausgab’; 
Haltet Euch darnach; der wahre 
Adel ſteht nicht im Exfparen, 

Doch auch im Vergeuden nicht. 
Seyd Ihr Geldbeduͤrftig, Iaffer 
Keinen als nur Mich es wiſſen; 
Keinen Eurer Leute ſetzet 

Je zum Pfande; ſuchet lieber 
Geldesſummen auf mein Wort.” 


„Auf mein bloßes Wort, Zimene, 
Dieſes, wie des Himmels Vefte, 
Weiß man, ift feſt und gewiß, 
Wie ich mich für andre fchlage, 
Glaubt, fo werden ſich auch andre 
Froh bemuͤhn für mi und Euch.“ 


„Lebet wohl! Und Einen Kuß noch! 
Einen nur ; ich bringe feinen 


9} 
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Aus den Schlachten Die zuruͤck. 
£ebe wohl, meine EZimene! — 
Fort! die Krieger moͤchten fagen, - 


Ich fey bier Dein Brautigam.” 
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A ERBE LIRTT RL 
“ ” — 
Handelt ungerecht der Koͤnig, 
Will der Cid nicht alſo handeln; 
Er verließ fein Weib in Thraͤnen, 
Und in Thraͤnen feine Töchter, 
Ale vor ihm hochgeliebt; 
Brah in Länder ein der Mauren, 
Uebetrwand fie in Gefechten, 
Er erobert? ihre Schloͤſſer, 
Reste ihnen Zins und Pflicht auf; 
Us ee Aleoeer erobert, 
Shioffen ihn die Mauren ein. 
Zahlreich waren ihre Deere, 
Keinen Ausfall waget' er, 


Da trat zu ihm Alvar Fannez, 

Dee fit) nannte von Minapa: 
„Galt es dazu puſte Mühe, - - 
(Spray et zu den Kriegsgenoffen)- 
Daß mir unfer Lapd verliefen, 
Um uns bier ben Bart ju kaͤmmen; 
Brod, das muͤßig wir-bier jehren, 
Krieger, iſt Eein Ehrendrob, 

RN 2 
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Auf! hinaus unter die. Mauren!” 
„Alvar Fannez von Minaya,” 
Sprach der Eid, „Du redeſt tapfer, 
Du ſprichſt wie ein Ehrenmann. 
Nimm die Fahne!” 


„and beym Schöpfer 
Schwoͤr“ ik Die ,’ antwortet diefer, 
„Wo Du fie vieleicht nicht felber 
Hintrhoft, aus Bedenklichkeit, 
Trag' ich fie.” Der Ausfall giüdte s 
Alvar Fannez von Minaya 
Drang fort in die Mauren = Länder. 
Zwar beklagten ji die Mauren, 
Da fie Königes Al fonſo's 
Schutz genöffen, über Unrecht. 
Aber weicher Uebetwundne 
Kiaget Über Anrecht nicht? 


bo, 


Briefe ließ der König ſchreiben, 
Stolze Briefe an ben Eid, 
Voll von manderlep Verläumbung 
Seiner Keinde , der Spione. 
Was dem Grafen. Confuegra, 
Cid antwortete, vernehmt. 
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„Edle Männer von Villalon, 
Zapfre Ritter von Valverna, 
Guten Leute von Bilalda, 

Bute Ehriften vn Salfuenna, . 
Böfe Spürer des Betragens 
Andrer, leſ't und leſet recht.“ 


„Don Rodrigo iſt mein Name, 
Wohl auch Cid Campeador, 
So ergeben meinem König’ 

As mein Weib, Zimene, mir, 
Leb' ich als ein fchlichter Kriegsmann „ 
Der kaum zweymal in ber Woche 
Ab die Kriegeswaffen legt, 

Schlafe nirgend als im Zelte, 
Thue keinem Freunde übel, 
Stünd’ es auch in meiner Macht. 
Haue nur mit meinem Degen, 
Aber nie mit Zung’ und eher, 
Effe figenb auf der Erde, 

Weil mir eine Tafel fehlt, 

Laffe niemand mit mir fpeifen, ° 
Als die Braven und die Guten, _ 
Anzufpornen,, duch die Sitte, 
Dieiner Freunde Heldenmuth, 
Unfre Zifchgefpräche fcharren 

Nie auf die begrabnen Todten, 
Greifen nie dem Urtheil Gottes « 
Ueber die Lebend’gen vor. 

Ich, der Eid, ich fpeeche felten, 
Kümmre wenig mich um andre, 
Frage nichts, als ob Babiega 
Sry gewartet und gezäumt, 
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Aufzuſitzen gleich nach Tafel, 
Neu zu eilen ins Gefecht.“ 


„Lege nieder mich zum Schlafe, 
Nicht zu wachen und zu finnen, 
Mie auf Wegen des Berruges 
Ich erfchieiche fremdes Gut. 
Wach' ih auf, fo gehts zu Felde, ' 
Hier — ein feindlich Schloß zu nehmen; 
Dder — liegen es zu laffen, 


Wie das Gluͤck will, wie es faͤllt.“ 


„Bin ich einſam, fo gedenk' ich 
An mein Weib, und das mit Seufjen; 
Weinend mußt” ich fie verlaffen, - 
Klagend, wie die Zurteltaube ; 
Und wohl einfam, und wohl traurig 
Lebet jegt fie in der Fremde; 
Doch fie lebet gluͤcklich dort,” 


„Uebrigens, ihr hohen Herren, 
Kann und darf der Cid antworten 
Jedem, wer es fey, ber frägf. 

Er darf feine Seel’ enthällen 
Ohne Lug’ und ohne Schaam.“ 
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bı. 
Bon ber Lafel ſeiner Tapfern 
Rief der Cid, doch unvermerket, 
Einen Krieger, der im letzten 


Treffen uͤbel ſich erzeigt, 
Martin Pelasz; er rief ihn 


Seitwaͤrts, und ſprach ſo ihm zu: 


„Ellen beyde wir sufommen 

Heut an diefer fondern Tafel: 

Dem das Mahl mit jenen Zapfen, 
Die mit hohem Ruhm dort figen, 
Steht für heute uns nicht zu. 
Effet Ihr von Eurem Schemel, 
Ah von diefem ; beyde werden. ; . 
Wir bier wohl beyfammen ſeyn.“ 


⁊ 


Fort fuhr er in dem Geſoroͤche 


„FJene, die an hoher Tafel 
Dort mit Alvar Fannez ſpeiſen, 
Sind Daͤmonen, Aleiden keinen : 
Neben ſich, der feine Ehre 


Mur im mindeften befleckt. — 


Ehre duldet keine Flecken, 

Jeder Fehl an ihr iſt Brandmahl, 
Braudmehl auf der ſchoͤnſten him. 
Diefen Madel und fen Elend 
Wegzutilgen, das vermoͤgen 
Spaniens reihe Schäpe nicht.” 
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Und fpra weiter: „Eine Quelle, | 
Abzuwaſchen ſolchen Flecken, 
Quellet in des Feindes Bruſt. 
Feindes Blut tilget die Schande 
Des Verzagten. Lieber flerben, 
Junger Mann , ale ſcheun fi muͤſſen 
Und fich nicht erfühnen dürfen, 
- Mit den Braven umzugehn. 


„An die Thaten Eures Vaters, 
Meines guten Breundes Pehre, 
Pelaẽëz, laßt uns gedenken; 
Da, vie fpaltete fein Schwert 
Die Beyſpiele folder Männer 
Sollen uns aufmımtern , Juͤngling, 
Das zu thun, was jeder brave 
Mann gehalten ift, zu ehun. * J 
Bitten duͤrfen wir denn jene 
Alte Teufel, daß ſie wieder 
Uns an ihre Tafel nehmen. 
Sprecht wir, junger Mann, bie Werte, 
Mir mit Mund und Kerzen nach:“ 


„Lieber unterm Fuß ber Heibenroffe 
Sterben und zerquetſcht, zertceten werben , 
Am daß Einer der Iebend’gen Chriſten, 
Ehrlos une vertreih' aus der Geſellſchaft.“ 


Gent Euch HR auf diefe Worte, Inafing, 
Daß, wenn wir auf jene Ebne kommen, 
Sie der Wind nicht etwa Euch entnthme. 
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Auf, zum Schwert! Er'e Pferd habt Ihr verloren. 
Sorget nicht; ich geb' Euch gleich ein anderes.‘ 


Leife ſprach er dief und andre Worte 
Zu dem Juͤngling. Es ward aufgeflgnden; 
Da ergriff er bey der Hand ihn, rufeng, 
Nufend aus mit feiner Eifenftimme: 


„Lieber unterm Fuß ber Heidenroffe 
Sich zertreten Iaffen, ats bey Chriſten 
Leben und entehrt ſeyn.“ 

Alſo rief er. 


Indem toͤnten die Trommeten, 
Klarinetten, Cymbeln klangen; 

Auf, ins Feld! Es geht zum Siege, 
Krieger gen Valenoia! 


Don den Neben Eids entflammet 
That an diefem Tage Wunder, 
Deladz, vorm Auge Gida. 


ha. 


„Da bie Königin des Himmels, 
Die gebenedente Jungfrau, 
Uns Valencia zu eröbern, 
Huͤlfreich beygeftanden hat, | 
Dedro, fo geht zu den Mauren, 
Schafft ben Leidenden Erguidung, 
Und dem Todtenheer ein Grab.” 


„Sagt den Ueberwundnen allen, 
Männern und den Weibern faget, 
Daß die ftolzeften im Kriege, 

Mir die fanfteflen im Frieden, 
Menfhlih und großmuͤthig ſeyn.“ 


„Regt fie an, zu mis zu fommen, 
Daß ich felbft mit ihnen fpreche , 
Und für ihre Schaͤtz' und Weiber 
Bleibe keinem eine Furcht. 
Denn mir fehlen für die Shäite — 
Kaften, und für ihre Weiber 
Fehlt ein Frauen» Harem mir, 
Eine nur ift meine Gattin, 
Eine, meine aͤchte Frau.“ 


„Alvar Fannez, auf! Zu meines 
Armen leidenden Zimene. 
Führt fie ber, und meine Kinder; 
Nehmt auch · etwas Gold mit Euch, 
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Doß Me Ni dab Nitb'ge kaufen, 
Und anfländig hier erſcheinen, 
Diefe ſchoͤne Stadt zu fehen, 
Und Rodrigo, ihren Freund. 


„Kerner drevpig Marl an Golde, 
Nimm mit Die, dem heilgen Pedro 
Lege fie auf den Altar. 

Auch zweptaufend Siherftüde 
Stelle ben ehrhaften Juden, 
Hrael und Benjahnin, . 
Vittend zu, mir zu verzeihen, 
Meine aller» einz’ge Lüge, 

Die ich lebenslang beging.” 


„Die verpfändeten zwey Kaflın , 
Die verfchloffen fie annahmen, 
Glaubten fie vol guten Golbes, 
Und fie waren voller Sand. 
Dennoch war e6 keine Täufchuing : 
Denn mein Wort war in ben Kaften, 
Und mein Wort ift gutes Gold. ” 


„Antolinez, Ihe begleittt 
Alvar Fannez. Seine Zunge 
Iſt ein wenig teäg’; und Eure, 
Sie gefält im Sprechen fi. - -- 
Auf! erzäblet der Eimene 
Unfre Abentbeuer alle, 

Helft ihr denn auch im Gefange: 
Denn fie liebt in frohen Stunden 
Die Guitarr' und den Gefang. 


% 
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„An den Hof des Königs zichet 
Dann auch beyde mit einander: 
Ueberreicht ihm die Gefchente, 

Mit der ehrerbietgen Bitte, _ 
Daß er Gattin mie und Kinder 
Guraͤdig laſſe mit Euch ziehn.“ 


„Was in Deiner Kriegerfprache 
Du zu fagen haft, vergiß nicht, 
Alvar Fannez, gud kein Wort, 
Wohl, daß einem Held an Hofe, 
In der Schule feines Lehnheren, 
Du dabey zu lachen giebfl. 
Andre werden meine Plane, 
&o wie deine Worte, meiftern 
Und befpättelin. Mach' es alfo, 
Daß dem Neide nichts auch bleibe, 
As das Gift in feiner Bruſt 


„Zieht dann, meine Freunde, ziehet! 
Wenn hieher zuruͤck ihr kehret, 
Findet ihr mich Ueberwinder 
Andrer Mauren, meiner Feinde, 

Oder — findet mich nicht mehr.“ 
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Angedommen idt zu Burgos, 
Küffete die Hand dem König 
Alvar Fannez von Mingya, 
Antolinez neben ihm. 


„Untdethänige Geſchenke 
‚Meberbring’ ich, großer König, 

Bon dem floizeften Vaſaliin, 
Den Ihr aus dem Reich gebannt, ” 


„und mich ſelbſt in diefer Sendung 
Nicht zu täufchen, fo erlaubet, 
Daß ih Euch die Worte ſage, 
Die er zu mir ſelbſt geſagt: 
Denn wo Eid nicht ift, bin ich.” 


„Alſo ſprach er: „Aus Valencia 
Send ich, was von dem Vaſallen 
Seinem Oberherrn gebuͤhrt. 

Das Andenken an die Haͤrte, 

Die Ihr, Koͤnig, mir erwieſen, 
kaͤngſt iſt es aus meiner Bruſt. 
Vielmeht ſegn' ich Alles, Alles, 
Was daher zu meinem Ruhme 
Und für Euer. Reich entfprang. 
Ueberreichen wird Euch Zannez 
Hundert ritterliche Pferde 

Mit den Decken und Sefchlery 
Hundert Slawen, die fie fuͤhren, 
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Und im Kaſten dreyßig Schlaͤffel 

Bon den Städten und den Schloͤſſern, 
Die hiemit Euch der Vercäther, 

Die der Eid Euch übergiebt. ” 


„Stolz bezahl' ich Meine Schulden, 
König, mit den Gütern reicher 
Ueberwundner Könige, 

Einem Armen und Wertriebnen, 
Dem Ihr nichts, o König, ließet, 
Blieb nichts uͤbrig, als auf Koſten 
Andrer Euch befriedigen.“ 


„Alvar Fanne;, mein Geſandtee, 
Iſt ein Krieger, der ſich ſelber 
Sein Gut zu erwerben weiß; 
Er degehret nicht Geſchenke, 
Nur daß Ihr ihm, Koͤnig, zuſprecht, 
Wie es ſeiner Ehre ziemt. 
Was ich nie von Euch erlangte, 
Wahrlich, das. verdienet Er.“ 


„Ehrenworte koſten wenig, 
Und ſie ſind ſo reich eintraͤglich 
Einem guten Koͤnige: 
Sie gewinnen ihm die Herzen, 
Wenn bey ungerechter Worten 
Sich das treuſte ihm ‚entzieht. 
Daf der Cid Euch treu blieb, König, 
Zraut, o trauet nieht deu Bepfpiel s 
Diele find vielleiht an Muthe, 
Wen’ge ihm an Großmuth glei. 
Eder hielt ers, Euch gu bien; 


‘ 
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Andre koͤnntens edel halten, 

Sich zu rächen für die Schmach. 

Wer den Doih Bellido reichte, 
Kann ihn dreufig andern reichen, 

Wenn er fie dafür bezahlt. 

ging Beltido nie mit Schmeicheln 
Seinen Trug an by Don Sancho, 
Den fein Dolchſtich endete?” 


„Ber Einmal den Scqhmeichlern wohlchut, 

Reget fih die harte Noch auf, 

Immer ihnen fchön zu thun. 

Schmeichler find es, die ſich rächen; 

Aus dem Honig ihrer Lippen 

Nachet Euch ein Bollwerk, König, 

Und Ihr werdet «8 erfahren, 

Vie dies Euch vertheidige. 


„Werdet Ihr vielleicht mir fagen: 
„Aus dem ungeſtuͤmen Munde 
Cids ergehen nichts als Lehren;“ 
Freplich gieng wohl mancher König 
Irre durch zu viele Lehren; 
Aber der war ſtets verlohren, 
Dem kein Rath gefällig war.“ 


Spottend hob ein Graf die Stimme, 
Sprach mit höhnifchem Gelächter: 
„Kae iſts, lieber heut als morgen, 
Wuͤnſcht ber Gib fih her nach Burgos, 
Uns hier fort zu predigen.“ | 


Alvar Fannkz Hip im Bm 
aͤckwaͤrts fich den Helm, und knirfchend 
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ief- er: „wer bier wagt zu muden — 
Wo der Eid nicht iſt, Hin Ich.“ 


Alles ſchwieg; und Antolinez, 
Er begann mit fÜüßer Rede: 
Seine fanften Worte ruͤhrten 

So die Geele des Monarchen, 
Daß er Augenblicks Xim en en 
Frey es ſtellte, zum Gemahle 
Hinzuziehn, zum großen Cid, 
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Angekomnien in Valencia, 

Angelangt nach langer Zrennung 

In der ſchoͤnen Stadt, gewonnen 
Durch die Tapferkeit des Cid, 
Lebten jegt Dohna Zimena, 
Cie die Mutter und die Töchter, 
Mit dem Cid, der hoch fie liebte, 
In Verehrung, Freud und Gluͤck. 


As ſchnell eine Borfhaft ankam 
„Micamamolin, der Brofe, 
Nahe fidy mit mächtgen Heeren; 
Sunfzigtaufend Mahn auf Roffen, 
Die zu Zuge nicht zu zählen ; 
Ihm Valencia zu entreißen, 
Nah’ er mächtig fig dem CiR 
— Wohl⸗ 
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Wohlerfahren in ben Waffen, 
Ruͤſtet dieſer ſtracks die Veſten 
Aus mit Vorrath und mit Volk; 
Muntert’ auf dann feine Ritter 
Freudig auf gewohnte Weiſe, 
Shhrte dann Donna Zimena, 
Sie und feine beyden Toͤchte 
Auf des Schioffes hoͤchſten Thum.  ? 


Allda fahen fie zum weiten J 
Meer hinaus, die Mauren kommen, 
Sahn mit großer Eil' und Sorgfalt 
Sie aufſchlagen ihre Zelte, 

Unter Kriegsgefchren und Trommeln, 
Kriegegefchrey und Paukenhall. 


Großes Schreden faßt die Mutter 
Wie die Töchter: denn fie hatten 
Sole Heere nie zu Felde, 
Nie auf Einem Mia geſehn. 
„Sürchtet nichts, ihre Lieben alle, - 
Spray ber Cid, fo lang’ ich lebe, 
Nah’ Euch keine Sorg’ und Angfl: 
Morgen; und Ihr ſehet alle 
Diele Männer uͤberwunden; 
Zöchter, und von ihrer Haabe \ 
Mehrt ſich Euer Heirathsgut. 
Je mehr ihrer, deſto beſſer, 
Deſto reicher wird die Beute, J 
Fuͤr die Kirche zu Valencia, “ 
Die, dem Volk zu Höher Freube, 
Morgen Euch zu: Fuͤßen Lest, 
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Jetzt bemerkend, daß die Mauren 

Nah ſich an die Thore draͤngten, 
Sonder Ordnung, im Gewuͤhl, 

Sprach er: „Alvar Salvadores, 

Leget an Euch Eure Ruͤſtung, 

Nehmt mit Euch zweyhundert Reiter, 

Wohlgeuͤbt auf ihren Roſſen, 

Und macht auf die Heiden Jagd, 

Daß Ximene und die Maͤdchen 

An dem Jagen ſich erfreun.“ 


Kaum geſprochen, fo geſchah es: 
Sm Getuͤmmel, im Getrappel 
Flohn die Mauren zu den Zeiten, 
Wer nicht fliehen konnte, blieb; - 
Doch bier wandten fie fih alle, 
Und weil AAdar Salvadores 
Vorwärts fi zu weit gewagt, 
Ziel er in die Hand der Bauern, 
Bis ihn Tages darauf mit reichem 
Ruhm beftepete dee Gib. 
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Wohlgeordnet feine-Wölker, - 
Die zu Zuß und die zu Roſſe, 
Bog der Cid jegt aus Valencia; 
x Aus dem Thor der Wafferfchlange 
Zogen fie hinaus ins Feld. 
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Seine Fahne mug Bermudes, 
Hieronymus, dee Bifhef, - 

30g in Rüftung mit bem Heer, 
Gegen den Barbarenkönig, 
Miramamolin genanut, 

Der dem Eid die ſchoͤne Beute, - - 
Sein erworbnes Reih Valencia, 
Mit wohl fünfzigtanfend Reitern 
Zrogig abzunehmen kam. 


Als einander gegenüber 
Mauren nun und Chriften Randen, _ 
&o viel Mauren, Chriften wenig, i 
War Alles in Furcht und Anaft ; 
Bis auf feinem Roß Bahbiega 
Eid erſchien, in reihen Waffen 
Und mit lauter Stimme rief: 
„Gott mit uns, und San» ago!” 
Sprengte dann ein in big Feinde; 
Hieb und tödtete; gebabet 
War fein Arm.in Hidenblut; 
Wer fi ihm, zu nahen wagte, 
Jeder Daur galt zinen Hieb. 


Endlich fand den Maurenkoͤnig 
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©elbft er auf, im Schlachtgetuͤmmel J 


Dreymal traf er;' breymal ſchuͤtzte 
Den Barbaren nur die Ruͤſtung, 
Bis er fih, erft hinten Huͤger 
Schleichend, dann in ein Kaſtell Jg‘; 
Und dem Cib das ge verließ. 


Bon dem Dort, mit Ihm geogr... 


Blieben wenig’ ibm der Xaufend ; 
D 2 
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Was nicht tobt Sag, ward Hefangen, 
Und das Lager, reih, an Eier, 
Reich an Pferden, warb erbeutetz 
Und im allerreichfien Zelte, 

Das die Chrißenheit je ſah, 

Sand fih Alvar Salvaboresy 


"Hoc erfreuet war der Cib; 
Hoch erfreuet Eehrten Alle 
Nah Valencia; Mutter, Töchter, 
Die vom Thurm die Schlacht geſchauet, 
Froh empfingen fie den Cib. 


i 56. 
Dankend Gott und: Eon Jago 
Kür den Schutz, ben fie ihm’ ſchenkten, 


Fuͤr die Kraft, die ſie ihm Heben, - 
Auszufechten ſolche Schlachten, 


Zu bezwingen fo viel Mauren, 


Zu gewinnen Staͤdt' und Veften, 
Wie kein Andrer fie gewann; 
(Denn Gott und ber Erz « Apoſtel 
Hielten ob ihm ihre Hand !). 


Lebte Eid jetzt hochgefuͤrchtet, 
Hochgefuͤrchtet und verehrt, | 
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An Balencia mit Zimenen, 

Und mit. feinen beyden Zöchtern, 
Donna Sol und Donna Elvira, 
Die er Über Alles licht. 


Ringsum in Raſtiljen giengen 
Bon ihm Wunder » Neuigkeiten, 
Alfo daß zwey junge Grafen, 
Reihe Srafen Carrion, 

Bor den König Don Alfonfe 
Bittend traten, daß er beyde, 
(Brüder waren fie) vermaͤhle 
Mit den edlen Töchtern Eid 


Don Alfonfo, kein Bedenken 
Findend an der reichen Heirath, 
kud den Cid, ihn in Requenna, 
Zu befuchen, ſprach mit ihm, | 
Biel von feinen Wunderthaten, 
Bon den Schlachten, von deu Siegen; 
Rechenſchaft gab ihm der Cid. 


„Aber Ihr feyb alt gensorben, : 
Guter Eid," ſprach Don Alfonfe. 
„Sroßer König, ſprach der Feldherr, 
&o viel Sorg’ und Kriegesarblit 
Macht ſchon alt; kaum hatt? ich Ruhe, 
Kaum Erholung Einen Tag. 

Altes indeß uͤberſtanden, 

Iſt Valencia Euch gewonnen, 
Voll Vergnuͤgen, voll von Guͤtern, 
König, Euer Eigenthum.“ 





U. Der Ei 


„Suter Eid, genießt das Eure, 
Sprach Alfonfo; mir geninet 
. Eurer Thaten Ruhm , bie Ehre 
Eines Feldherrn und Vaſallen, 
Wie kein Chriftenreich ihn bat; 
Gerne wuͤnſcht' ip Euren Töchtern - 
Standesmäßige Gemaͤhle; 

Und da haben fi zwey Grafen 
Weihe Grafen Carrion, 
Brüder, fie von mir erbeten; 

* Uebel wäre nicht die Heirath, 
Und ich fteh? für die Gefahr. “ 


Sprach der Eid: „Sie find die Eure, 


Suter König, und Zimenens 
Mille ift gewiß der Meine; 
Die ich über alles liebe, 
Meine Töchter ſchenk' ich Euch.” 


Zraten zu ibm beyde Grafen, 
Küffeten dem Cid die Hände, 
Nach Kaftiljen z0g der König, 
Nah Valencia zog der Eib. 
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Mit ihm zogen beyde Grafen, 
Ihm zu ſeinen Schwiegerſoͤhnen, 
Seinen Töchtern zu Gemahlen — 
Von dem Koͤnige geſchenkt; 
Doch erfteuet war Kimene, 
Hoch erfreuet bende Toͤchter; 
Alvar Fannez uͤhergab fie 
Den Gemahlen, und der gute 
Erzbiſchof verlobte ſie. 


Feſte werden angeordnet, 
Ritterkaͤmpfe, Prachtturniere; 
Mohren, Chriſten, Alle freuen 
Auf das Feſt ſich, auf die Spiele; 
Ah ein böfer Unfall ftörte | 
Alle Freuden, alle Luft. 


® 
Hört! Ein ungehegrer Löwe, 
Den der Eid an feinem. Hofe 
Längft ſchon hielt, entkam dem währe, 
Und, als wär’ er angewieſen, \ 
Liefer auf die beyden Grafen, .. 
(Eben ſchlummerte der C id) 3 
Warf die Tafel um und bruͤllte 
Schrecklich. Sein Befchrey erweckte 
Schnell den Schlummernden; er fprang 
Auf den Stuhl, erhob die Stimme; 
Und der Löwe, der ihn anſah, 
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Der die Eifenftimme Bannte, ⸗ 
Wandte ſich und gieng zuruͤck. 


Blaß von Todesfurcht und Schrecken, 
Schleichen jetzt die Grafen ſeitwaͤrts, 
Waͤhnend, daß zu ihrem Schimpfe 
Dieſer Scherz bereitet ſey: 

Darin ſtaͤrket ſie ihr Oheim, 

Der zur Heirath ſie begleitet, 

Und fo werden Eins fie Ale, ° 

Abfchied fehnell vom Eid zu nehmen, 

Wegzuziehn mit ihren Weibern, 

Und zu rächen an den’ Toͤchtern, 

Was am Bater fie nicht Pönnten — 
D des ſchaͤndlichen Beginnens ! 
O des bübifchen Werrarhe } 


Ehrerbietig treten beyde 
Bor den Gib, Abfchieb zu nehmen, 
Heimzuziehn mit ihren Braͤuten, 
Und die Hochzeit dort zu feyern, 
Alſo wuͤnſchte es ide Vater.“ — 


Cid, befrembet und betroffen, 
Hielt in feinem großen Herzen 
Beyde — nicht für niederträchtig, 
Nur flr launig und unhöflid, ; 

Doh dee Mutter Herj wehklaget, 
Und es fchlägt das Herz der Toͤchter, 
Unter Seufzern, unter Thraͤnen 
Scheidend ; Eid begleitet fie, 
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Auf geradem Wege zogen 
Erſt die Grafen; wohl empfangen 
Von des edlen Cids Vaſallen, 
Freundlich auch von Jedermann; 
Wer des Helden Namen kannte, 
Wer des Helden Toͤchter ſah, 
War ihr froher Unterthan. 


Auch die Schwiegerſoͤhne heuchela 
Freundlich ihrem guten Vater, 
Der beklommen von den Toͤchtern 
Und mit Seufzen Abfchied nahm ; 
Denn ein Strom gepreßter Thränen 
Gießt fi) auf der Töchter Wangen: . 
„Barum gebt Ihr, guter Vater ? 
Wem verloßt Ihr Eure Töchter 7? 
Warum. gebft du, edler Cid? 


Seitwärts ab vom Wege lenken 
Fest die Grafen in die Wuͤſte, 
Borausfendend ihren Zug. 

- Und als tief fie im Gebirge 
Waren, einfam von ben Menſchen, 
Hießen fie die edeln Donna’s 
Niederſteigen von ben Mäulern;. 

O der miebrigen Verraͤther! 

O des ſchaͤndlichen Verraths! 
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Nache jest an Eid zu nehmen, 
. An Eid, der fie nie beleidigt. 
Auch des Kafliljaner » Adele 

Meid und Haß und bittern Groll 
Auszugießen, einzuprägen 
Unaustöfhbar auf fein Haus, 
Meißen fie den Schmud ber Kleider 
Ab vom Buſen ber Vermaͤhlten, 
Schleppen fie an ihrem Haaren , 
Geben Steeiche ihren Wangen, 
Ihren Rüden Riemenſtreiche, 

Daß ihr Blut zur Erde fließt. 


„Habt das jetzt für Euren Vater, 
Kür den großen Cid, den Eben, 
Der den Kafliljaner bel, 
Der den ‚Hof verachtend fchmähte, 
Der auf uns den Löwen Heß.” 


. Alfo ließen fie die beyden, 
Die Unfhuld’gen‘, angebunden 

Zief im Wald’ Ak einem Baum, 
Und wie nach vollführtem Siege, 
Ziehen fürder fie die Straße: 
„Wo iſt unfre..Derufchaft blicken 7" 
ragt der Zug Die Grafen ſprechen: 
„Donna Sol und Douna Elvira 
Bepde find fie wohl verſorgt.“ 

D der niebrigen Verrächee ! 

D des ſchaͤndlichen Werraths 


Doch vom Himmel und im Heszen 
Ihres edien, großen Vaters 


DA Eid 


Bar die Rettung der Brufam 
Wunderbar vorher beftimme. I ' 
„Reitet, fprach der Eid beym Abzug” ; 
Zu Ordonno, feinem Neffen, 
Reiter querhin durch die Wuſte, 

Zu Balencia fehn wir ung.” 
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Angfigefchren und Web und Seufzen, 
Aechzen, wie der Sterbenden, 
Drang hinauf von den Verlaßnen, 
Auf gen Himmel und erreichte 
Bald Ordo nin o's horchend Ohr. 


Den Verlaſſenen zu Huͤlfe 
Eilt' er tiefer in die Wuͤſte 
Und als er die Edlen ſah — 
Wuͤthend rauft er ſich die Haare, 
Wuͤthend flucht er den Verraͤthern, 
Zeig’ entflohen waren fie; 


Dedet dann nat feinen Kieidern 
Die. Verlaſſenen, Halbtodten, 
Löfer ihre harten Bande, 
Eilt Erquidungen zu ſuchen, 
Rettung , Obdach, Sicherheit. 
Bald auch fand er einen Landmann, 
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330 — Der KEK.ib. 
Treu dem Cib und ganz ergeben, 

In de Hütte trugen bryde, 
Schweigend die Verlaffenen, 

Wo, des Landmanns Weib und Toͤchter 
Freundlich ihrer fih annahmen . 
Und fie treu verpflegeten.. 


Don Ordonno fprrah: Senneora’s, | 
Unter biefer guten Leute 
Sichern Obhut weilet bier ; 
Ich geh’ jegt mit einer Nachricht — 
Ab, wo werd’ ich Worte finden, 
Sie dem Bater, fie der Mutter 
Bu verfündigen? Dem Eid! ar 


Wo die Thaten Mache fodern, 
Schweigen Worte. Cid erwiedert 
Nichts, und fchlug fih an die Bruſt. 
„Wohl Haft du mir das gefaget, 
Gutes Der; doch fo abſcheulich, 
Schaͤndlich, haͤßlich, niedertraͤchtig, 
Nicht der Teufel handelt fo.’ 


Aber welche Thraͤnenquellen 
Werden jetzt der Mutter Augen! 
Standhaft troͤſtet ſie der Cid; 
Sendet Boten ab zum Koͤnig, 
Schnelle Boten, um Erlaubifiß, 
Kommen ſelbſt vor ihn zu duͤrfen, 
Gen Toledo, wo er war. 
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Snädig nahm ihn auf be Rai, 
Ks er ankam mit den Rittern, 
Gnaͤdig, wie es Cid verdient: 
„Meine Dienſte wißt Ihr, Koͤnig, 
Sur Fernando, Euren Vater, 
Zür den unglüdfeligen Sancho, 
Und, Alfonfo, auch für Eu.” 


Alfobald gebot der Koͤnig; 
Und die benden Grafen reichten, 
Schimpflich, und body nicht beſchaͤmet, 
Den Tizona und Golade 
Ihrem edlen Deren zuruͤck. 
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„Hab' ich, fprach ber Sid : Pen Bin, : 


Angedenken meines Lebens, . 

Dig Tizona; einft gemonnen, 

Bon Bufar, dem Mohrenkoͤnig', 

As Valencia ich bezwang; 

Dich Colado, ben der edlle 

Graf von Barcellona trug, 

Als den Arragonier » König 

Wir mit Ruhm befiegeten; . 

Nehme die Degen, Don Bermudeg 
Und Alvar Fannez Minayas. 
Dis zum Schluß der Reichsverſammlung, 


Wahrt vor Jedem Niedertraͤcht' gen 


Wahret fie in Eurer Hand.’ 
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Sept mit fürchterlichem Aufruf - 
Griff dee Cid an feinen Bart, 
Nannt' in Gegenwart des Könige, 
Und der ganzen Reicheverfammiung 
Nannt’ die Grafen und den Oheim, 
Der den Anfdlag angegeben, :' 
Niedertraͤchtige Verraͤther. 

Als ein Mann von Ehre trug er 
Ritterlich bie Klage vor. 


Sich entfchulb’gen wollen beyde; 
Doch umfonft ift die Entſchuld'gung, 
"Auf der Lippe ſtockt das Wort. 
„Sprechet, rief der Cid noch lauter, 
Iſt es Wahrheit, was ich fage? 
Tod oder Bekenntniß.“ — 


nn „Det, 
(Sprad im Spott Garzia Cabra) 
Der mit: feiner Eiſenſtimme 
Und mit feinem langen Bart, 
Win Euch, Grafen "hier erſchrecken; 
Geh’ er bin zu feinen Mauren“ — *1. 


„Schweigt, antwortete der König, " 
Recht gilt hier es und Gericht. 
Fechten müßt Ihr, Angeflagte, 
Drey mit drey; Ihr beyden Graſen 
Und der Oheim in Perſon; 
Anderſeits, wen von den Rittern 
Gegenuͤber But su flellen ' 
Der Beleidigte ſich wäpte.” e 


Dem Stk 


Auf der Stelle wählte Cid 
Drep von feinen wackern Männern, 
Den Bermudes und zwey Vettern 
Gtellend fie dem Feinde dar; 
Rahm darauf vom König Abſchied, 
Nah Valencia zog gr heim. 
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Midertraͤchtige Vertaͤthee 
Bleiben immer hinterliſtig; 
Können fie mit Nitter » Ehre 
Nicht entgehn dem böfen Kampf, 
Wollen fie ihn van Toledo 
Fernhin ziehen auf die Ebne 
Ihres Staͤdtchens Tarrion, _ 


Schon verſammlet find | bort alle 


Große ftattlihe Verwandte, . 
Selbſt aus koͤniglichem Stamm; 
Alle reich in goldner Räflung, 
Alle praͤchtig im Gefolge, 
Uebermuͤthig, frech und ſtolz. 


Und be Anſchlag iſt, ; die Riten. 
Cide voran binweggublafen, 
Ehe noch der Kampf beginnt. 
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Kaum wird diefen folches merkbar, 
Wenden fie fih an den König: 
„Unter des Geſetzes Schutz 

Und in Deinem find wir, König; 
Dir vertraut, Die anbefohlen ; 
Wenn wie binterliftig fallen , 
Kaͤchen wird uns unfer Eid.” 

So gewarnet nimmt der König 
Alter dreyer Leib und Leben 
Deffentlich in feinen Schutz; 
Weiſ't die hinterliſt'gen Grafen 
Gen Toledo, unterfagend 
Das Gefecht in Earrion. | 
D wie fank das Herz den Scchent 
Vorm Colado, vor Tizona 
Bittert jezt ihe Uebermuth. 


Geld und Platz find abgemeffen, ' 
Aufgerichtet flehn die Schranken, 
Wo bleibt Fernan Gonfalez? 

- Denn Bermubdes fteht erwartnd — 
- Endlich teitt er auf, erbebend, E 
Stoͤßt zuerft mit feiner Lanze, 

Und fon liegt er tief am Boden; 

Mit duchbohrtem Schild und Harniſch, 
Bittend fleht' er um fein kbm, 
As er die Tizona ſah 

Aufgehoben. „Stirb, Verräther! 
Mief Bermudes. Schenk'], o ſchenke 
Mir mein Leben, ſprach der Feige; 
Ich erkenne mich befig.” N 5 


Mar⸗ 
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Martin Antolin von Burgss 
Hob die Lanz’ und den Colade 
Sem Diego Bonfale;. 

Maͤchtig fchrie er um Erbarmen 
Unter Puffen, unter Streichen 
Des Colado, bis fein Roß ih 
Guͤnſtig' aus den Schranken rif. 
D wie ſchaͤndlich, riefen alle, 
Schaͤndlich ift aud Der befiege.” 


Nunno Suſtids tritt entgegen 
Dem verrätberifchen Obeim , 
Euer Gonfalez, durchbohret 
Ihm auf Einmal Heim und Schilb; 
Blutend liege xt an dem Boden, 
Schon fest Nunno ihm die Lanze 
Ins Geſicht; da ruft bed Vaters 
Klaͤgliches Geſchrey „Erbarmmen! 
kieget ex denn nicht befiegt #”’ 


Ja befiegt, und niedertraͤchtig 
Feige, find fie uͤberwunden, 
Die Gtoizen, Vermeffenen. 
Nichts bleibt itzt dem König Übtig,. 
As das Urtheil ausjufptechen 
„Niedriger Verräthereg” 
Ehrlos werden ihre Namen, 
Eingezogen ihre Guͤtet, 
Und kin Main vor Ehre nennet 
Dhne Schaam die Niedrigen. 


Ats der Gib von feinm Siegetn 
Froh die gute Botſchaft hörte, . ., 
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6 Dis Si 


Dankt er Bett; Dock biieb im Herzen 
Ihm die bittere Erieuung 
Lebenslang ein wunder Ort. - : 4 
Seit der Schmach, die ihm Begegnek, 
Zur er fortan ſchwarze Ruͤſtung, 
Ueberfät mit goldnen Kpeagen, 

Und war fliller als vorher. 
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Eingeſchlummert, mast vor Ar, 
GSaß auf feinem hoͤlzern Stube 
Cid, der Feldherr, nebem ihm 
Saß Zimene mit den Töchtern, 
Stidend eine feine Leinwand, 
Shnen winkte mit dem Finger 
Sie, des Vaters füpen Schlummer 
Nicht zu flören; Alles ſchwieg. 


Als zwen Perſiſche. Sefandte , 
Den ruhmvollen Eid zu gruͤßen, 
Kommen mit Geraͤuſch und Pracht. 
Denn der Ruf von feinen Thaten, 
Bon der Große feines Werthes; 
Drang duch Mauren und Araber 
Hin ins ferne Perfi en. 


Bon des Helden Ruhm ergriffen, 
Sandt’ der Sußan ikm Griſſchenku, 
Geidenftoffe, Specerey’n. 

. v 





Dir din 437 


Angelanget mit Rameelen, 
Traten vor ihn die Geſandten; | 
„Ruy Diaz, (fprach der Eine N 
Mit hinabgeſenktem Blick) 
Ruy Diaz! tapfrer Feldherr! 
Unſer maͤchtig⸗großer Sultan 
Beut dir ſeine Freundſchaft an. 
Ben dem Eden Mahoms ſchwur ex: 
Haͤtt' ee Dich in feinem Lande, 
Wohl die Halfte feines Reiches 
Gab’ er gerne Dir als Freund. ; 
Seine Achtung Dir zu zeigen, .. 
Eendet ee Dir die Geſchenke.“ — 
Ihm antwortete der Gid: 


„Sagt dem Sultan, Eurem Herteh, 
Daß die Ehre feiner Botſchaft 
Gh empfange unverdient, 
Was ich that; es war nur wenig; 
Was ich bin, ward oft verlaͤumdet. 
Haͤtt' ee fi bey uns erkundet; > 
Wer ih fen? Er hätte ſchwetlich, x 5 


Mir die Ehre nicht erzeige. — BR 
Indeß, wär’ er Chriſt, ich machte New 


Ihn zum Richter weines Wetths.“ 


Alſo ſprach der Cid und zeigte ii 
Idnen darauf feine Schaͤtze | — 
Die Gemahlin und die Toͤchter; 

Amar nicht uͤberdeckt Mic Perlen, rn: 

Obne Schmuck und Ederfteine, © ° 13°; 

Doc; des Herzens She’ und Unfhmb = 

Sprach) aus jeglichen: Geſicht. A 
er 
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Ueber feiner Töchter Schoͤnheit 

Maren beyde had) erflaunt s 

Und noch mehr, neh mehr erfiaunet 
Lieber ſeine fehlichte Sitten, | 
Ueber fein einfaches Hans. 


Auch in Spanien befiegte 
Bald fein Ruhm die ärgften Neider ; 
eine fhönen edlen Toͤchter, 
Donna Got und Donna Elvira 
Sand der Lohn; an zwey Infanten 
“ Arragoniens und Navarra's 
- Wurden gihdiich fie vermaͤhlt. 
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Matt von Fahren, matt von Kriegen, 
Obwohl uͤberdeckt mit Ruhme, 
Als der Cid, Bukar entgegen, 
Der Valencia ihm zu rauben, 
Auf ihn drang mit ſtarket Heerskraft, 
Dreyßig Könige mit ihm; 
Als Cid gegen fie hinauszog, 
Sprach er zu Rimenen fo: “ 


„Wenn ich uͤberdeckt mit Todeswunden 
Auf dem Schlachtfeld' falle, ſo beſtatte 
Mich beym heil'gin Pedro de. Kordeonna, 
Nahe dem Altare; und, Zimene, 
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Sey wohl auf der Hut, daß Dich der Mauren 
Keiner dann in Furcht und Schwachheit ſehe. 
Wenn man bieffeits über meinem Leichnam 
Ruhepſalmen ſingt, fo ruft jenfeit 
Man zu Waffen, daß mein Tod den Feinden 
Neuen Muth nicht, und den Sieg nicht gebe.“ 


„In der Rechte laß mir die Tizona 
Auch in meiner Gruft, daß ſie kein andter, 
Kein Unwuͤrd'ger führe. Will es Gott To, 
Und Du ſiehſt Babieca aus'dem Schlachtſeid 
Ohne mich heimfehren ;- Sf’ ra freundlich 
Gleich die Pforte ; flreichle ihn, Zimene, 
Mer dem Herrn fo treu, wie Ex, gedient hat, 
SR auch Lohne werd nad des Herren Bode.’ 


„Hilf, Zimene, bif mir in die Waffen 
Eich dort blinket ſchon die Morgenrörhe > 
Und es geht auf Leben oder Tod jept. 
Gid mir, Liebe, gib inir Deinen Segen; _ 
Und was ich erworben, fey der Himmel 
Gnaͤdig Deiner Kraft, es zu exhalten,. . .' 


Ausgeſprochen dieſe Worte, 
Schwang er muͤhſam ſich vom Eckſtein 
Auf fein gutes Pferd Bobieca; En 
Das fah feinen Herren traurig, 
Ztaudlg hing es feinen Kopf, _ 
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Matt von Kriegen, mail ven Kämpfen 
Sag der Kid auf feinem Lager, 
Denkend an die nahe Zukunft, 
An Gefahren der Zimene,. 
Als en neben fi am Bette, 
Leuchten ſahe, welchen Gilany! 


Einen Dann an feiner Seite 
Sah' er; heiter war fein Antlig, 
Glaͤnzend; und fein Haar gefraufelt, 
Weiß, wie Schnee; er faß ehrwuͤrdig 
De, in ſuͤßem Himmelsduft. 


„Schlummerft. Du, mein Freund Rodrign? 
(Sprach er), Aufl ermuntre Dich! 


„And wer biſt Du’, fprach der Feldherr, 
Der im Wochen mit mir fpriche?”‘ 


„Medro bin ih, ber Apoſtel, 
Deſſen Haus Dir fo beliebt iſt, 
Hergefandt auf Deine Son, . . 
Komm’ ich zu verkünden Dir, — 
Daß Dich Gott nach dreyßig Tagen 
Rufet in die andre Were‘ - 


„Wo Di alle Deine Freunde, 
Wo die Heil'gen Dich erwarten; 
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Um.bie Fteunde, dir Du Afſſeſt, 
Um Zimesrenfey nie ’banges --- - - 
Aufgetragen meinem Weed, - :. "2... 
Dem Sanı Jagd, Mir Bg. nie ou. 
Mache fertig Dich zus uf; 1:2 9.009 
Und beftelle froh Dein: su ui. 
a I: )r a1. 
Dies gehjöret, fprang Kodei ig 
Munter'auf vor feinem Lager, = 
Bil dem heiligen Apoftel ae 
Dankend fröß zu Fuße falın ;. — 
Doch die, himmliſche un i 
Bar hinweg; er Hand’, allein. . 
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er “ FETTE = 51 


Zaufend hundert zwey und dreußts, 
Am dreyzehnten ‘Tag. bed Maymond’s = 
War es, als der gute Fetbhere " ' 
Bon Bivar die Welt vertkf. - 


ages drauf, ala ibm San» Pebro 
Prophe zeyhend war erfchienen , 

Ließ er feine Freunde kommen, 

Und Zimenen-ihm zur Seite, 

Sprach er feinen lesten Willen 

Ernft und ruhig alſo aus: 
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„Zu San⸗Pedro de Cordonng, 
Wie Du mir verſprachſt, Zimene, 
Wird mein Körper beimgeführt ; 
Jedem meiner edlen Mänger 
Gib fünfhundert Morayedis: 
Denn fie waren tramnagehen, 

Treu dem Eid bis in den Tob. 
Alvar Fannez von Minara, 
Du, mein Freund, wirft fie vertheilms 
Was Dir bleibt, meine Zimene, 
Wend? es an zu frommen Werten, 
Und für Deine Guͤt' und Liebe _ 
Habe meinen treuften Dal.  * 
In das Kloſter zu Gordonna 

Wirft Du meinen Leib begleiten ; 
Mein Vertraugefter, Gil Diaz, 
Don Jeronpmo, ber Biſchof, 
Alvar Baunez, und Bermuber, 
Meine treugelichten Alle, 

Werden , Dir und nrin gefällig, 

Wohl mie Die die Reife thun.“ 


So empfoht ex Sort bie Seele, 
Nahm Abſchied von feinen Freunden, 
Und empfing das Saktanunt. 
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Tages noch vor feinem Tode 
Ließ Cjd feine Freunde kommen, 
Und als Feldherr ſprach er ſo: 


£ 


„Ich weiß, daß der Mohrenkoͤnig, 


Daß Bukar mit ſeinen Heeren, 
Der Valencia hart umſchließt, 
Gierig meinen Jod erwartet; 

Bergt dem Sara zenen ihn,“ 


„Und die tokbar'n Spezeteyen, 
Die Balſame, die der Kulm 


Mir aus Perfien gefandt, en 


Sandt er wohl für meinen Leichnam — 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn waſchen, 
Balfemirt ihn mit der Myrrhe, 

Kleidet ihn von Haupt zu Fuß; 
San⸗Jaga wird Euch bepleiten , 

Und kein Klaggeſang erſchalle, 


‚Reine Thraͤne wein! um ia”. A 


Bielmehr, wenn ich ausgeathmet, 
Laffet die Trammeten tönen, '' 
Laßt die Pauken, laßt die Combeln, 
Laßt die Klarinetten rufen, | 
Seldgefchren zur nahen Schlacht, 
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„Ba San⸗Pedro be Eoedonna, 
Wie Du mir verſprachſt, Zimene, 
Wird mein Körper beimgeführt ; 
Jedem meiner edlen Maͤnner 
Gib fünfhundert Moxayedi's: 

Denn fie waren tramssagehen, 
Treu dem Cid bis in den Tod. 
Alvar Fannez von Minagya, 
Du, mein Freund, wirft ſie vertbeilenz 
Was Dir Kleist, meine Zimene, 
Wend“ es an zu frommen Werten, 
Und für Deine Ge’ und ‚Liebe 
Habe meinen treuften Dont... ® 
In das Kloſter zu Cordonna 
Wirkt Du meinen Leib begleiten ; 
Mein DVertrautefter , Sit Dias, 
Don Jeronpmo, der Biſchof, 
Alvar Baunez, und Bermubes, 
Meine treugeliebten Alle, | 
erden, Dir und min gefaͤllig, 
Wohl mit Dir die Reife thun.“ 


So empfohl ex Son die Serie, “ 
Nahm Abſchied von feinen Freunden, 
Und empfing das Sakramuent. 
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Tages noch vor feinem Tode 
Krb Cjd feine Freunde kommen, 
Und als Feldherr ſprach er fo: 


4 


„Ich weiß, daß der Mohrenkoͤnig, 
Daß Bukar mit ſeinen Heeren, 
Der Valencia hart umſchließt, 
Gierig meinen Jod erwartet; 
Bergt dem Sarazenen ihn,“ 


„Und die koſtbaren Spezeteyen, 
Die Balſame, die der Sultan u 
Mir aud Perfien gefandt, ET a 
Sands’ er wohl für meinen Leichnam — 
Wohl, ihr Freunde, laßt ihn wachen, 
Balfamirt ibn mit der Myrrhe, 
Kkeider ihn von Haupt zu Fuß; 
San⸗Jaga wird Euch begleiten , 
Und kein Klaggeſang erſchalle, .. 
‚Keine Thraͤne wein! um a —— 
Vielmehr, wenn ich ausjeatämet , 
Loffet die Irammeten tönen, "| 
Laßt die Pauken; laßt die Eombein, 
Laßt die Klarinetten rufen , 
Feldgeſchrey zur nahen Schlacht, 0 | 
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„Und wenn ihe dann nah Kaſtiljen 
Meinen Leichnam hinbegleitet, 
Wiß' es ja kein Mohren « Scewolf, 
Alle laſſet hier zurüd. 
Sattelt meinen Freund Babiega, 
Kleidet mi in meine Waffen , 
Guͤrtet an mir die Tizona, 
Und fo fegt mich auf mein Rof. 
Meben mir geht dann Bil Diaz, 
Don Jeronymo, ber Bifcof, 
Und mein tapfeer Freund Bermudes; 
Ihr Alvar Fannez Minaya, 
Ziehet ftrads bin uf Bukarz 7 Fe 
Das Euch Gott den Sieg verleihn wird, 
Sagte mir San Pedro ſelbſt.“ 


Alſo ſprach der Felhhert tuhig, 
Und des Sultans Ehrpubalfam . Br ee 
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Bahnen, gute, wife. Kahn, .:. — 
Die den Cid ſo oft begleitet, 
In und fiegreich ans ber Schiadt,, rm 


Raufchet ihr nicht in den Lüften“ — — 
Traurig, daß euch Stimm' und Sprache, — J 
Daß euch eine Thraͤne fehlt: — — 
Denn es brechen ſeine Blie, 
Et ſieht euch zum fegtenmal, en 
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Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Wege, 
Teruel und Albarazin, 
Ew'ge Zeugen feines Ruhmes, 
Seines Gluͤckeg, ſeines Mus ; — 
Lebet wohl, ihr ſchoͤnen Höhen, er 
Und du Ausfiht auf das Meer bie, 
Ad, dee Tod, er zanbt und. leg, 
Wie sin Habicht raubt er une, 
Seht, es brechen feine Auaen — ni 
Er blickt Hin zum legtenmaj, .. 


Was dat ex gefagt, ber gute | | 
Sid? Er liegt auf feinem Lager. N 
Bo ift feine Eifenfimme? 

Kaum no. kann man ihn varſteben, 
Daß er feinen Freund Babiegs, | 
Ihn noch einmal ſehen will. 


Babiege kommt, der gene N. 
Mitgefährt” des wadern „Helden, IE: 
Sa fo mander, mancher Schladt. 

Als er die ihm wohlbekannten 
Guten alten Fahnen fiehet, . 
Die fonft in den Lüften wehten, 
Hingebeugt auf's Sterbelager , 
Unter ihnen feinen Fremd, 


Fuͤhlt' er feinen Lauf des Ruhmes 


Auch geendet, flieht mit guafin: 26 
Augen flumm da, mie ein LZammy 7 20 7,0 ,4.2 
Sin Herr kann zu ihm nichts Term Fe 2 


Er auch nichts zu feinem Hmm. J 2 ey 
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Traurig fieht ihn an Bab iss a z 
Cid ihn an zum lektenmal, 


Gerne hät’ ſich Alvar Fanne; 
Mit dem Tode jetzt geſchlagen; 
Ohne Sprache fit Rimene; 
Eid, er druͤckt ihr noch die Hand. 


Und nun raufchen bie Paniere 
Staͤrker; durdy das offne Fenſter : 
Weht ein Wind ber von den Höhen — 
Ploͤtzlich ſchweigen Wind und Fahnen 
Edel: denn ber Eid entſchlaͤft. 


Auf, nun auf! Trommeten, Trommeln, 
Pfeifen, Klarinetten , tönet, 
Uebertoͤnet Klag' und Seufjen; - 
‚Denn ber Eid befahl es ba, 
Ihr geleitet auf bie Seele 
Eines Helden, der entfchlief, 


4“ 
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Auogeathmet bat ber gute 
Eid, der von Bivar ſich namte. 
Zu voßbringen ſeinen Wilken, 

HM Gil Diaz jest bedacht. 
| 
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Balſamiret wird fein Leichnam, 
Friſch und ſchoͤn, als od er Ichte, 
Sitzt er da mit heilen Augen, 

Mit ebrmäürdig » weifem Bart; 
Fine Tafel ſtützt die Schultern, 
Fine Tafel Kinn und Arme, 
Unbewegt auf feinem Stuhle, 
Eigt er da, der Dedle Greis. 


Als zwölf Tage nun vergangen, 
Schalleten die Kriegstrommeten, 
Weckten auf den Maurenkoͤnig, 

Der Vallencia hart umſchloß. 


Mitternacht wars, und nun ſetzte 


Auf fein gutes Pferd Babiega 
Grab’ und feft den todten Herrn; 
Schwarz und weiße Niederkleider, 
Aehnlich dem gewohnten Harniſch, 
Den Eid an den Beinen trug; 
Durchgenaͤht mit goldnen Kreuzen 
Bar die Meidung; ihm am Halfe, 
Eingefaßt mit der Deviſe, 
Wellenförmig Bing fein Schild. 
Von gemahltem Pergamente 

Stand ein Helm ihm auf dem Daupte 
Ganz in Eifen eingekleidet 

Schien er da auf feinem Roß, 

In der rechten die Tizo na. — 


Neben ihm zu Einer Seite; 
Gieng Jeron ymo, der Biſchof, 
An der andern ging Gil Dias: 
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Beyde führten bel-Babieca, 
Der ſich feines Herrn erfreute, 
‚Der noch einmal auf ihm faß. 


acht geöffnet marb bie Pforte, 
Die hin gen Kaftiljen führer, 
Trabethor wird fie genannt: 
Durch fie 309g Pedro Bermudeos 
Mit erhobner Fahne Cids, 
Neben ihm viechuhdert Ritter, 
Zur Bedeckung ihr, voran. 
Jetzt nun folgete Ci ds Leiche, 
Hundert Ritter um fie ber; 
Hinter ihr Donna Kimene, 
Wohlbegleitet von ſechſshundert 
Edeln Maͤnnern, ihrem Schutz. 


Schweigend ging der Zug und langſam 
Leiſ', als wären es kaum zwanzig; 
Aus Valeneia waren alle 
Laͤngſt ſchon, als det Tag anbrach. 


Alvar Fannez wat der Ecſte, 
Wuͤthig ſtuͤrzt er auf die Mauren, 
Die Bukar hieher gelagert ; 
Ungeheuer war die Zahl. 


Traf zuerft auf eine ſchwarze 
Mobein , die aus tuͤrkſchem Bogen 
Giftge. Pfeile toͤdtlich ſchoß, 

Alfo meifterhaft, dag man fie 
Einen Stern des Himmels hanntes 
Eie und ihre Schweftern alle, 
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Hundert ſchwarze Weiber ſtrecht⸗ 
Alvar Fannez in den Staub. 


Dies geſehn, erſchracken alle, 
Sechs und drevßiq Mohrenkoͤn'ge; 
Furcht-erblaſſet ſtand Bukar. 
Wohl ſechshundert tauſend Ritter 
Duͤnkt ihnen das Heer der Chriſten, 
Alle weiß und hell wie Schnee. 
Und der ſchrecklichſte vor Allen, 
Reitend vor auf weißem Noffe, 
Größer als die andern alle, ’ 
In dee Hand ein’ weiße Fahne; 
Huf der Bruſt ein farbige Kreuz, 
Sein Schwert glaͤnzete wie Feuer — 
Als er anlangt ben ben Mauren, 
Breitet ringsum er den Tod. 

Ale fliehen’ nach den Schiffen, 
Viele ſtuͤrzen ſich ins Meer. 
Wohl zehntauſend waren ihrer, 
Die die Schiffe nicht erreichten, 
Die des Meeres Fluth verſchlang. 
Bon den Mohrenkoͤn'gen blieben 
Swanzig; nase Butar entrana. 


Alſo ſiegt' auch nach bem Tede, 
Weil San⸗Jago ihm voranging, 
Cid; gewonnen ward an Beute 
Großer Reichthum, aile Zelte 
Boll von Golde, voll von Silber, - 
Auch der Aermſte wurde sic. 
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Sodann festen, nad dem Willen 
Kids, die freundlichen Begleiter 
Rah San Dedro de Cordonna 
Rubig ihre Meife fort, 


euere 


6. 


Boten ſandte jezt Kimens 
Auf der Reife nah Kaftiljen, 
Boten an Cids Anverwandte , 
Boten aud) an ihre, Züchter, 
Und an ihre Schwiegerſoͤhne, 
Bwey gefrönte Könige; 
Daß fie kaͤmen und den Feldherrn, 
Ihren Freund und Water ehrten, 
Ihm etzeigenb noch die letzte 
Zrauervolle Liebespfliche: 


Alvar Fannez war bei Meynung, 
Daß man in den Sarg ihn legte, 

Dieſen bann mit Purpur deckte, 

Und mit goldnen Nägeln ſchloͤffe; 

Doch Zimene Gormaz fprad: * 


\ 


„Sid mit feinem ſchoͤnen Aneiig , 
"Mit den hellen, .offnen Augen, 
Soll er in den Trauerkaſten 


In den feft verfchlofnen Sarg? u 
Dein ! 
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Rein! es follen meine Töchter 
Meine Schwiegerſoͤhn' ihn fehen, 
Bir er noch im Tode lebt.“ 


Angenommen warb bie, Meyaung; 
Eine Stunde weit von Osma . 
Sammlete fi bie Verfammiung 
Und der Ehrenzug begann. 

Arrago niens König Sande 
Kom mit feinen braven Rittern; 
Ihre ruͤckgekehrten Schilde 

Dingen an dem Sattelbogen, 
Schwarze Mäntel trugen alle, 
Aufgeſchlitzte Trauerkappen, 

Rah Kaſtiliſchem Gebrauch. 

In der tiefſten Trauet warm 
Donna Sol und ihre Damen 
Schwarz umhuͤllt mit Etamin. 


Saft erhob ſich — ein Weinen’; 


Aber fihnell verbot Eimene 
Ale Klagen, alle Thränen, 
Weil der Cid es wnterfagt: 
Ihres Waters Hand zu Eüffen, 
Nahten ſtill verehrend beyde, 
Koͤnig und die Koͤnigin. 


Auch dee Koͤnig von Navarra 
Zrat hinzu mit Donna Elvira, 
Küffend ihres Waters Hand; 


Serben W., 3. ſch.Lit. u. Auf, U Q 
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Viele ſtille Thraͤnen floffen, 
Bis fie u San Pedro kamen, 
Wohin fih der Ei b gewuͤnſcht. 


Gelbſt der Koͤnig von Kaſtiljen 
Als er von han. Buge hoͤrte, 
Sande er Boten ihn zu grüßen, 
Ehrenvoll ihn zu begleiten, - 
Eitte felbft bin nah Cordonne, 
Und als er ben Abten ſab, 


Wundert’ er ſich feiner East — 
Ordnete, daß ſtatt im Grabe 
Er auf einem praͤchtgen Stuhle 
Saͤße neben dem Altar. 
Aufgerichtet, reich vergolbet 
Ward ihm ſchnell ein Tabernackel 
Länger als zehn Führe ſaß er 
Da in feiner vollen Nüftumg‘, - 
Als ob er noch leibt' und lebte, 
Den Lizone in der Hand, 
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Sancho, König in Navarra, 
Zugenahmg der Heibenmäth’ge, z 
Er, des großen Eids Urmel, 

Den ganz Spanien noch verehrt; 

Mit Alfonſo von Kaftiljen 

Fuͤhret er fiegreiche Kötıe, Zu ve 
Drang hinein bie üder Burgoty ⏑ 
Ueber all gewinnend Beute, 

Bis mit folder reihbefaden , 
Er hinwegzog ;bolt des Wahnes, 
Niemand Bönne ihih' widerfichn. 


&o kam er mif feinem Rädkug 
In das Kiofter de Ehtbehna; 
Wo begraben lag der’ Gib, SE u 
Hochverehrt: denn Neiund gr Min: > 
Seit der Zeit an Muth und Stärke, 
Bie an Gür und, Redlichteit. 


Ns ö * — C. 

Vorgeſehzter diefed: Klofters Be re — 
War ein Abbt, ein Mann von Jahren, — 
Der als Ritter En " Waffen ze E 5 
En 2 * 
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Ehre fih und Ruhm erworben, 

An Geftalt ein Mann von Anfehn, 
Voll Gemuͤths; es drückt ihn ſchmerzlich, 
Daß der König von Navarra 

Mit dem Schimpfe von Kaſtilijen 
So viel Beute mit ſich nahm. 


Als der Koͤnig zum Altare 
Trat, bewundernd ſeine Fahne, 
Deren gleich' er in ganz Spanjen 
Keine nirgend je geſehn, 

Riß ber Abbt fie vom Altare, 
Und erhob die Fahne — Cids. 


„Wiſſe, ſprach er, großer Koͤnig, 
Will’, in dieſem heilgen Kloſter, 
Das mir anvertrauet iſt, 
Liegt ein Held, mit deſſen Fahne, 
Unter ihr, darf ich mich meſſen, 
Großer Koͤnig, ſelbſt mit dir. 

Denn hier iſt die Leichenſtaͤte 
Cids, genanm Campeadortr.“— 


„Eine Gunſt von Dir zu bitten, 
Herr, ergriff ich ſeine Fehne 
Kuͤhn, und trage meine Bitte: 
Dir in tieffter Demuth vor. 
Laß den Raub 'zuräd, o König, : ,- 
Den Du unferm Land entzicheft ; 
Die gereicht's zu höherm Ruhme, 
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Bern Du ihn ber Helbenfühne 
Weiheſt und dem Grabe Kids.” 


Einen Augenblid betroffen 
Und nachdentend fland der König, 
Ueber diefes Abbtes Muth; 
Dann ſprach er : „Aus mehrern Gruͤnden 
Thu’ ih, Vater, was Ihr bittet, 
Und laß meine Beute hier. ” 


„Erftens , weit ih aus dem Blute 
Des Campeadors entſproſſen, 
Der Urenkel bin vom Cid. 
Seine Tochter Donna Elvira, 
Die Gemahlin Don Garzia's, 
Ruͤhm' ich, iſt Großmutter mir.” 


„Zweytens laß ih aus Verehrung 
Gegen diefe Heldenfohne 
Und des hier Begrabnen Ruhm, 
Eurer Obhut anvertrauet,, 
Bern dis Kriegesbeuse bier ;” 


„Die id) dann auch, recht gefaget, 
Wäre jegt der Eid am Leben, 
Wohl nicht mit mie nehmen bürfte ; 
Mie wär ich fo weit gekommen, 
Hätte nie fie mir erworben, 
Mie ließ er vor feinen Augen 
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Sie hinziehn aus feinem Pande, - 
Lebte noch der tapfıe Eid. 

Alſo laß ich fie dem Todten, 

Euch zu frommem Brauch zuruͤck.“ 


Er befahl — und alle Minute 
Blieb dem Kloſter von Cardenna; 
Sie warb eine frimume Stiftung. 


Ein Wohlthaͤter für die Armen, 
. Ein Belhäger der Verlaßnen 
Word der Cid auch in der Gruft. 


IL. 
Lesenden 


VDE EEE NEISSE EEE 


Borerinnerung des Verfaſſers. 


D. Abhandlung Uber die Legende und 
die ihr folgenden Legenden felbft muß ich gegen 
grobe Mißverftändniffe zum Voraus verwahren. Kein 
Mann von ehrbarer Stim wird diefer Abhandlung 
und denen auf fie folgenden Erzählungen verläum: 
dend zutrauen, daß fie den Legendengeſchmack, 
die Legendenafcerif, oder gas fchlechte Legen» 
benbücher wieder emporzubringen im Sinn has 
ben. Sehr gut und heilfam ift’s, daß ber Gebrauch 
ſolcher Buͤcher felbft von geifllihen Obrigkeiten ein 
geſchraͤnkt, und von guten Köpfen hie und da mes 
nigftens unfchädlih gemacht iſt: denn von einem 
großen Theil berfelben kann man nicht Uebles, ge» 
nug fagen. Sie verkehren den Sinn und find Zeus 
gen von verkehrtem Sinne. Zu unfter Zeit darf dies 
nicht mehr deinonſtrirt werden, 





Borerinnerung bes Verfafſers. 


D. Abhandlung über bie Legende unb 
die ihr folgenden Legenden felbft muß ich gegen 
grobe Mißverfländniffe zum Voraus verwahren. Kein 
Mann von ehrbarer Stim wird diefer Abhandlung 
und denen auf fie folgenden Erzählungen verläum: 
bend zutrauen, daß fie den Legenbengefchmach, 
bie Legendenaſcetik, oder gar ſchlechte Legen» 
benbücher wieder emporzubringen im Sinn ha- 
ben. Sehr gut und heilfam ift’s, daß der Gebrauch 
ſolcher Bücher ſelbſt von geiſtlichen Obrigkeiten ein- 
geſchraͤnkt, und von guten Köpfen bie und da wes 
nigſtens unſchaͤdlich gemacht iſt: denn von einem 
großen Theil derſelben kann man nicht Uebles ges 
nug ſagen. Sie verkehren den Sinn und ſind Zeu⸗ 
gen von verkehrtem Sinne. Zu unſrer Zeit darf dies 
nicht mehr beihonftrirt werden. 
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Kein Mann von einiger Gelehrſamkeit wird aber 
auch ablaͤugnen moͤgen, daß nicht in dieſem Staube 
reine Goldkoͤrner zu finden ſeyen, und daß die Vor⸗ 
ſtellungsart dieſer Legenden alle Aufmerkſamkeit ver⸗ 
diene. Mit der Einrichtung bes Chriſtenthums und 
der Kultur Europa’s hängt fie genau zufammen; ja 
wäre fie gar nur eine Geſchichte der VBerirrungen des 
menfchlichen Herzens und Geiſtes, fo wäre fie auch 
als ſolche hoͤchſt merkwuͤrdig. 


Gewiß aber iſt ſie dies nicht allein. In den 
chriſtlichen und dunkeln Jahrhunderten treten Geiſtes⸗ 
geſtalten mit Zuͤgen fo edler Einfalt, fo reiner Wuͤrd⸗ 
und Schönheit auf, daß ihnen eben deswegen frem« 
bes Schmuck entbehrlich ik, weil fie bublend nicht 
reizen mögen, In der Einſamkeit, in bangen Zei 
ten der Furcht umd Noth, Überhaupt aber im jedem 
engen menſchlichen Kreife ſprechen fie mit fanfter 
Gewalt dem menfhlihen Herzen gu, und gebieten 
Einkehr in fich ſelbſt, Glauben, Liebe, Geduld, firen- 
gen Gehorſam. 


Muß man diefd Geſtalten im Dunkel laſſen? 
Darf man verblihene Tugenden und Grundfäge 
wicht vorführen, blos weil fie nicht die Vulgivagen 
unfeer Zeit ſind? Chen das, duͤnkt mich, muͤſſe 
man Rus vorigen: Zeiten herflhren, woran es ber 
gegenmärtigen entfchleden und zu ihrem eigenen Nach: 
theil fehlet. 


Natuͤrlich aber muͤſſen dieſe Geſtalten erſchei⸗ 
nen, wie fie unſrer Zeit anſchaubar find, wie fir 
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unfer Geift und unfer Herz zu fehen begehret. Ge: 
fpoteet bat man Über fie genug, und zwar öfters 
mit ſchaalem Spott; mit ſehr ammwiffender Verlaͤum⸗ 
dung ; darf man fie nicht auch einmal nuͤtlich ges 
brauhen? Der Spott, zu dem mande von ihnen 
ſelbſt Gelegenheit gaben , ift erſchoͤpft; das Feld des 
Nugbaren in ihnen ſteht faſt noch unberühret da. 
Nah den Soruͤchen der Altohter iſt die fchmerfie 
Jugend - und bie boͤchſte Geiſtesgabe, —XRX 
prüfende Unterfeheidung. 


Was. ſoll alſo auch die jammernde Furcht: 
„man moͤchte ſich durch Leſungen dieſer Art den Ge⸗ 
ſchmack verderben ?“ Weſſen Geſchmack dadurch ver⸗ 
derbe werden Bann, hatte weder einen feſten noch all: 
gemeinen Geſchmack; er ſtand vielleicht in einem 
Winkel des Erdbodeng tändelnd. Iſt nicht aber die 
ganze Erde des Herrn cin Wohnplatz des: Menic: 
heit? Wenn Aganippe, Aretbufe, Dirce 
und dee Cephiſſus angenehm rauhen; warum 
ſollte nicht dort and der Jordan, der Kar, be 
Ganges labende Wellen treiben? warum nicht auch 
ein Bach in der thebaifchen Waͤſte? 2 


Muß das Schöne bios nuglos fenn? kann eb 


richt auch flärkend , erquidend werden? 
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Roſen. 


Eine Legende 


— — 


In einer toͤdtend⸗ ſchweren Hungeronoth 
Berſagte Roſa von Viterbo ſich 
Den kleinſten Ueberfluß, und bracht” ihn ſtill 
Den Armen. Einſt traf unverfehen fie 
Der Large Vater auf dem — Kind! 
Was haſt du da?“ 


„Es find nur Roſen, Vater.“ 
„So zeige ſte.“ Bol Schrecken that das Kind 
Die Schuͤrze auf; und fich’, es waren Rofen. 
Kaum aber hatt! der Karge ſich gewandt; 
War, was ihm Roſe ſchien, erquidend Brod. 


Ihr kargen Vaͤter, die ihr auch nur Rofen 
Verleihn, und Rofen, ofen fehen wollt 
An. harter Hungersnorh ; ſeht, was ihre wünfdet ! 
Dem Armen werde jede Roſe Brod. 
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Der Name Legende bat feit der Reformation 
feine Würde fo fehr verloren, daß man ihn in einem 
feoftigen Wortfpiel (Lügende) der Lüge Für gluch 
lautend hält, und nur ein sinfältiges von Kindern‘ 
und Weibern giglanbtes Maͤhrchen wit ihm bezeſth⸗ 
net. Einſt war dies nicht alſo. Legende hieß das 
Buch, das die Summe deſſen umfaßte, was nicht 
nut durchs ganze Jahr hin dem Volk öffentlich vor⸗ 
geleſen, ſondern auch zu feiner häuslichen Erbauung 
faft einzig in die Hand gegeben ward *). Und ba 
dies infonberheit Leben bee Heiligen waren, 
auch allem , was man damals fchrieb, der Ton ber 
Andaht und des Wunderbaren anhing, fo ift der 
Name Legende vorzüglih der wunderbar- from: 
men Erzählung, d. i. Lebensbefchreibungen und 
Geſchichten, bie durch das, was Andacht vermögen 





%) Legenda, legendarius, liber acta 
Sanetoram per anni. totius cirauluma Higesta 
continens, sie dietus, quia certis diebus be- 
genda in ecclesia et in saeris synaxibas 
designabaptur a moderatore Chori;. undea 


Graecis cwacnga- appallantur, DuFre sne 
Glofs, 
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zur Nachfolge reizen follten, geblieben... Nebſt den 
Kitterbiihern, faffen fie alfo, nach dem Geiſt das 
maliger Zeit, bie Biüthe und Blume menfch- 
licher Ausbildung in fi; die Ritterbächer für 
ben Dann von Geburt, die Legenden für ben an⸗ 
bächtigen tugendhaften Menfhen, weldes Standes 
er auch ſeyn mochte. 


Über der Geiſt ber Zeit ſchwebt voräber. Die 
Nifterbächer ſanken, und bie Legenden fanfen ihnen 
nah. Was ein Legende, db. i. nochwendig zu 
leſen hieß, warb in andern Zeiten faum lesbar 
gefunden ; 08 ward verfpottet und verachtet. 


Dreverley warf man den Legenden vor, unb 
Beine mit Unreht. Sie fehlen, fagte man, gegen 
die biftorifche Wahrheit, gegen ächte 
Moral, den Zweck ber Menfchheit, endlich 
gegen bie Regeln einer guten Einkleidung 
und Sehreibart. 


I. 
WMahrheit der Legenden. 





Daß fie gegen bie hiſtoriſehe Wahrheit 

ut und viel anſtoßen, ja daß fie Iberhaupt als Do⸗ 

Pumente ber Gefchichte mit großet Worfichr" zu ges 

brauchen ſeyn, werden fie ſelbſt nidye ablängnen wol: 

im: bem die wenigſten find dazu geſchrieben. Als 

Erbauungsfchriften, als Jugend» und An« 
: i dacht⸗ 
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dachtbilder ſind fie ha, zu Erweckang Ahulider; Tus 
gend, ähnlichen: Andacht. : Was hierzu ben meiſten 
Gindruck machen konnte, und wie 9% ihn; wachen 
kennte; das warb-gefchgiehen. Bielen Legendenz Hricht 
man, wenn ich fe fagen darf, den Ruͤchken, wenn 
man fin. zu. hiſtariſchen Dolumesten aͤngſtlich gaſtaleut 

Denn, mehr. waren dieſe Beamten genommen, ?- 
Las. dem Munde der Erzaͤhlanden, meiſtens andaͤch 
tiger Jaͤnger und: Juͤngerianen; oder aus einzeen 
Auffaͤten, felten dee Verſtorbenen felbſt, meiſtenſ⸗ 
ſeiner Freunde. Alle dieſe Iprachen und fiprisben 
nach Einer Regel, zu Einem Zweck ihres naͤchßen 
Kırifes., und des Geißes ihrer Zeit, Zur Erbauing 
ſprachen umb. ſchriehen fie; „nicht ale vor Gericht ge⸗ 
Bellte Zeugen. Ueberthaupt ift, über die Glaubwuͤr 
digkeit der Geſchichte, und deſſen, was mau, in vera 
ſchiednen Zeiten, anter verſchiednen Voltun. Maub⸗ 
würdig uonmte, heynahe noch nichts Haltbaees ge⸗ 
ſchrieben; und bie KLegende Ber mittteren dei 
ten, ſa menthehrlich fir der Geſchiche ie. da 
ofen: singen. ſpanzoͤſiſchen Kritikern... menig Near⸗ 
beiter gehenden. Wie- billig, bewarben ſich die Pros 
taſtanten mach der Raformation wenig anders, gif 
Steiswrife um fin; -die atzkatholiſchen Länder ‚big 
ben, igı Glauben an⸗die Legende, qls an eine gt; 
(hriebme Tradition; und. die wenigen Unter— 
ſucher mußten und Fayasen ihre, Schranfen. - Eins 
voltftänpige Kritik. der Ebronikgen und ee 
genden.mittjeres Reit, unpartheylich und ehc⸗ 
ſam, geſchrieben für jeden und für feinen Kultug 
uf den Knicen der Wahtbeit. geliehen amp vop 
ihr * diktirg vxboͤrt u — die: guten. ln 
ſche. 
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Mi Vo waͤre fie, mas büs Wendechbare an- 
fängt, ſo ſchrber zu ſchreiden eben nicht das Wun⸗ 
derbare dee mittleren Zeit bat feine fude eage Kopie, 
wur der Wlifäyen Gefcichte und aus Natichal Tea- 
wen, aus Einbildungen der Mörer dittfproffer, 
uhr bands und für Die 08 gedacht ward, Tühret es 
feiite Quclle te Feind Dedentuug gleichfam nis fich. 
Da 75 auf das Voſt wicken ſollte, fo kann 6 leicht 
Atſtanden Werben; und da ber Klerus weder jur 
Kurt, noch Aderhaupt ſehr kunſtreich dieſe munder⸗ 
Kate Vrzaͤhlengen formte, fo iſt amd ihre Form 
Achts Weniger als inkoimmmenſurabel. Wer die Bibel 
Klin und die Volkedenkart der Zeit: und Gegend, 
für bie erzäßte wurde, fich bekannt gemacht hit, vers 
flrbt die Bedeutung dei Wanderbaren fb einfach, als 
Bir pi’ veifland., von dem Die Legende redet 

Meſtin Srönttieh 3. B. Affen fich fairen 
vum line döten. Ser Höre dieſe Stinimen nicht 
in feines Hetze 7 Wenn ſte gleich Dee Die nicht 
Whahei ; Fobetd ihr Yapadı aur Dimantißeh,d. ü 

ud und etczuidend I. Einen audern fan 
* umfichtbare Ehbre; dieſem erſchien fen Wiege 
eiſt und ſprach ste fin , warnend, belehrend, trds 
ſtend. Felnein Kechtfchaffenen gluͤuſte fein Auttu 
dor Gericht, ia Gebet, gegen Weriäumder und We - 
ſewichter, bey einer frohen Wohlthat, bey einer are 
mbichig⸗ilen Verzeſhung, Ink Tode, nach "Yen Wehe, 
Werk find wit huliche Eindruͤck⸗ aus Dim deben, 
- ums bier Etzaͤhlung eng⸗ umfadgetier Dimfigch: be 
Cana? Dem Sinfaiien-s. B. ſchweben Taͤne, Die 
ben Löne ia Dhr; fie kommen In Siuuben Ser GN 
dergeſchlageahett, Ven WAlfl: erhebend,als Freunde 
wieder. Siehe da die himmliſchen Stimmen -umb 
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Kir. Uns Beyfpielen ift bekannt, baf wine Rare 
Einbitvungekraft das Bild feiner ſeibſt gleihfam aus 
fi) heraus zuwerfen, und fi) fihtbar zu machen vers 
möge; daher die Erzählungen von Menſchen, die fi 
felbſt zu fehen glaubten, daher die Geſpraͤche wit ſich 
uf, ald mit einem guten oder boͤſen Genind, 
und bey garten Benrächern am liebfien das Befnräd 
zit einem edieru Sch, einem Zeitenden, liee 
benden Gchutzgeift. Auf der Stirn fröhlichen 
guter Rinder, auf dem Antlitz ber aubefangenen, Hein _ 
im Wnfıhuid , ber zeinen LBiebe, ber verzeihenden 
Grofuth - ‚mer ſah umb liehte nicht jene ruhige 
Eile, in der uns ein Engel gegenwärtig zu wer⸗ 
den ſcheinet? — Unbiih in den Schmerzen der 
Krankheit, wer Beiden, der Berfolgung, im Tobe, 
nach Kam Tede; dier zoͤnnet ber frommen Legende 
son; Ihren Raufı hier iſt das Herz ſich feldſt eine 
tee Legede. Minn eime Tochter am Gterbebett 
ihrer Mecter dad Antlit ſiehet, das fie bald nicht 
mehe ſchen cwird, und ihre letzten Worte hoͤret; verm 
der BE des NReblichen, des zw. Tode Geguälten Aich 
noch Tiamal denfbar ſerh gen Himmel, ſegnind⸗ 
fih zu denen wendet, denen er hienieden nice af 
Sure gethan hat; amd wenige Augendlickt nachher, 
von der auften Hand des Todes beruͤhrt, ſein Ges 
Abe bie wahre Beftate feiner Seele im feſteften 
Milde zeiget, da laſſet doch ja dem ſtillen Gemuͤth 
mer trauvenden indesliebe feine Kraft, Lie Zus 
des Seerbenden, des Goſtocbenen zu einem Ensei 
m erhͤhen, And ihn in Tele ia ſeinem "Bm 
nerſten einzupeägen. Laffet der Sage ihren Wang, 
vb ig Grimmen geruſen, Veriſtet, dewiſtteccuat 
bb; Daß ein aunksefiichee m: —— 
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Glanz ben zum "Himmel Eilenden umfähwehte. — 
Hier laͤßt fi die. Phantuſie der Empfindung: wedir 
etwas vorſchreiben noch ausreden. 

Ein Gleiches id mit dem Wunderbaren, das 
"Ne: Legende jegt, und bie und da auf die ganze 
Matur verhreittt. Jedermann weiß, daß: ihre Zei⸗ 
ten für die wahre und redete Naturwiffenfihaft nicht 
die bluͤhendſten waren ; die Gefege der Aſtronomie, 
die Verhaͤltniſſe der KOrper gegen einander: warım 
woch nicht in ba@ Licht gefegt,, in weichen fie dem 
aufgeklaͤrten Theil unfrer europaͤiſchen Natlonen jest 
erſcheinen. Was Wunder alfo, daß man: in ber 
Dämmerung damaliger Zeiten alle Erfheinungen ber 
Natur zu fich fo fprechen ließ,‘ tie das Gemuͤth, 
wie der Zuftand des Herzens es verfangte? Dem. 
Einfomen , bem Geaͤngſteten, bem Priulichem ; wie: 
berum dem Begeiſterten, dem Entzuͤckten ſypricht Als 
- 66. "Der Zweifeinde ſucht allenthalben Belehrung; 
ber Verlaſſene merket auf jeben ihm entgegenkam⸗ 
menden Wink. Laſſet alfo jenem Verirrten einen 
Stern erfcheinen, ;der ihn Ice; dieſem Durſtenden 
eutipringe eine Quelle, jenen matten Wandter ent⸗ 
forieße ein Palmbaum in-der Wirfte. Hier falle anf 
bes Frommen Gehet ein laͤngſt ermünfchter Degen 
und erquide die lechzendr Au; bort komme eim Das 
gelwetter,, ein Donner zu rechter Zeit, und fchalle in 
Ohr und Seele: Zebt Idute die Blode von fer@k 
ts wecke auf; hier, erfheins ein Thier und ſcheecke 
und mare. Der ein Bogel bringe. himmlifche Bot⸗ 
fasfte: sin Adlir, rin Storch, eine: Schmeißl;, eine 
Baube gebe. der niartenden Menge Mutbe der zwwer⸗ 
ine Dinge Beſtimmung. Im gangen Alterthum 
nen mis, Brit agaen ink venlerce⸗ 

c 
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Gprache ber Gottheit geweſen; jtdbes Volk hatte He 
‚ m feiner Weife und pflanzte fie in Sagen fort. 
Die Dichter nugten fie; und aud ber Geſchichte 
konnten fie nicht fremde bleiben. Wer begehrte nun, 
daß Fe einer zur Erbauung gefchriebenen. Legende 
frmb- bleiben follten? Andacht d. i. ein Aufmer- 
ten aufs Göttliche rings umher ſchrieb ja diefe Li 
genden. Andacht Tollte fie leſen; Andacht ſol— 
ten fie einfloͤßen und wirken. 

,Ueberdem wird dies Wunderbare in ben mitt: 
leren Reiten -fo leicht, ich möchte fagen, fo nattırs 
lich eingeführet, daß man es oben fo leicht in die 
gewoͤhntiche Sprache Überfegen kann, eben weil es 





damals gewöhnlidhe Sprache und Vorftellumgsart war. " 


Manches iſt fogar in Spruͤchwoͤrter Äbergegangen, deren 
GSinn ohne wunderbare Deutung jeder Einfältige an⸗ 
zuwenden weiß. Wenn 5. B. vor dieſen fleißigen 
und ruͤſtigen Männern, die eine wuͤſte Gegend ans 
baueten,: Wölfe und Schlangen floben ; fie fcheuchten 
Drachen aus ihren Höhlen hinweg; ‚von ihrem Ser 
gen warb bie verſchlemmte Quelle gefund, ber Pfuhl 
trocken, die Wilbniß zu einem: Garten und Frucht⸗ 
lande; die Luft heiterte ſich; das Klima warb milde 
— wen müßte diefe Sprache noch erklaͤrt werbeng 
Cie: fagt nichts, als. was wirklich geſchah durch ben 
Fleiß omfiger Hände. — Wenn nun ſolchen neuen 
gefuͤrcheeten Ankömmlingen entgegen aus Seen und 
Wätbern die Daͤmonen sfcyrieen , bie Geiſter heulten 
und ſchreckten, die Zeufel wimmerten und klagten; 
wer, wenn Ir einen: Begriff von den. grauftn Ges 
genden, .von bes wilden. Einwohnern dieſer Gegen⸗ 
ben. Hat, verfahmbe nicht. bie Sprache? Den Baͤ⸗ 
un befänftigtumidie, indem fie. ibm :B rad veichten, 
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(fin ſeltnes Nahrungemittel martcher Getgend) umb 
befabten ihm Holz zu sagen; wem müßte erflärt 
werden, mer biefe Bären geweſen? Moͤchte der 
Scepter unfrer Staatskunſt, das Geſchuͤt unfzer Hel⸗ 
ven zur Urbarmachung der Welt, zur Wrodaustchei⸗ 
lung und gu Erweckung des Fleißes der Baͤren als 
lenthalben fo wirkſam und glücklich ſeyn, ale «6 da⸗ 
mals das Heilige Kreuz und das ſegnende Wort waren. 

Sehr unverſtaͤndig bat man daher über manche 
Legende diefer Act geſpottet, fo daß ber heilige Eifel, 
den man verlachte, dem Spattenden feibft den Dahn 
zuruͤckgeben moͤchte. 

Auch der Legende liegt alſo Woeheeit X 
Grunde; nun iſt fie Legendenmaͤßig eingekleidet wand 
erzaͤhlet. Auch ide Inhalt iſt nicht immer ſo uns 
wichtig, als man glaubet; deun find wir dieſem ur 
halt night einen großen Zheil der Auffiärung umd 
Verſchoͤnerung Turopa’s duch Kenntuife und Fleiß 
ſchuldig? Die Thaten, wovon fie erzählen, flumpf- 
ten das Schwert ab umd beykhmten wilde Barbaren. 
Die meiſten Joſtitute unfrerr Wiffenfhaften und 
Kunſte nähen fi von den Brofamen beffien, was 
einſt die Maͤnner Ber Legende mühlem ‚erwarben, 
anbächtig ſtifteten, heilig bewahrten und ber Nach⸗ 
kommenſchaft Fromm vermachten. Ohne die from. 
men Männer und Weiber der Legende betteiten jebt 
vieleicht alle Rufen in Emrepa; oder ‚vielmehr an 
Wefen in Europa waͤre ohne fie gar nicht zu geben 
tm. — 

Die Geſchichte ber mittleren Zeit Saun des Ser⸗ 
diume ber Legenden ſo wenig us bes. Ehroniken ent⸗ 
behren: dernn beyde Arien überheupt in ‚Ankknber. 
Jene schen allen. Dipfemen: woran ınınk.:;lumge hen 





ben, al⸗ di ‚Space und. Zeigen ber me Si⸗ 
Pad ig deu mittienen Beiten daß, was in. ber grie 


Aſchen und roͤwiſchen Urzeit die allen Hal den ſa⸗ 


ge waren, aus denen einſt alle Dichtkunſt uuh. Bes 
ſchichte hervousing. Die gebrimere , inyenn Denfart 
ber cheiſſüch gewordnen Mälker, ihren Wahn, Aber 
glauben, Schwachheiten, kurz ben dunkela Grund 
ihrer Gerle lernt man aus auandıer Legende mehr 
famm , als in dieſen Zeiten aus ihrer ſaͤmmtiichen 
Staatsgeſchichte. Nur +8 geböss pin Ausleger dam, 
der auch das Wundarhare zum — ine 

fan hinabfühe. - 


II, | 
Bwect der Legende 


n® ‘.. % 





derfelben eine fo verlchrte Tendenz haben! 
Bohn Aelen. ale —— nt um. wa 2 


drehen, fich ‚ale. ügmläumgen Der ee Den 

Möplpgang zu ‚ehren, Üinfieheien, berglauen, 
bberfpanne —* Zugenden, eine fromme 
Dregnheit, gine: den. Geiſt erwerdende Frömmigkeit, 
Hencheley, nun Abghtzerey au empfehlen; das iſt hee 
kchtagpsiftliche Ahſicht. Wem dienen ‚bigfe 
Enges® Dieſe ‚Maben,,. nam bringen fie Gipeifas 
Einem Einfledicx. hp entfpringt die Quehe, Ihm 
tehgt der entblätterte Dana Früher. — Was thut 






204 8 e% ei#%. 


te dr Pe einſanteie Munnen firiden ‚ MDeigin, 
feine Serle ſir doͤchſten Unthaͤtſtzkeit gewoaͤhnen Zip, 
umuͤtz peinigen und foltern. Ettvecken fie tie Mei⸗ 
Pisa? and: inncen Abſchen; jene Bußtnagen, mie des 
nen’ bebäne Ungıheticdye ſich feib®- mattsen? feite 
üntateilther Kaͤmpfe, bie ihre "Socke verwirren, übe 
edeiſten rälke laͤhimmen; und nit beiten ‘fie fich mihr 
“ars EinFehfeler, mehr als eine Hölle FACE: ſchaffen 
und heben!“ Hat ſich niche oft Ener Buſen verengt aid 
Eule Haar · emporgefkraͤubet, wenn ihr dieſe Unſtnni⸗ 
gen Blungen, dieſe ſinnlofen Entaͤußerungen "Per 
SGedanken, Sinne und Trlebe im Leben eines Mel: 
ſchen· Jahrehin verfolgtet? "Und wenn iht Die nit: 
terlich:eufende, warnende , wiederkehrende Natur Haet 
und ſchnoͤde zuruͤckgewieſen ſaht, floffen euch nicht 
Thraͤnen? — Vor Götteen und Menſchen gibt es 
keinen Thraͤnen⸗ wertheren Anblick, als eine unſchul⸗ 
dig⸗ zerruͤttete Beedle, in durch —2* Graufam: 
Reiten wmniedergebeugter , zerquetſchter, zerfchlagener 
Geift, ein Herz, das für und wider nichts ſich felbft 
verwundet. Und diefem böfen Ideal einer verfuͤhren⸗ 
den Sitteniehte, bie zu’ leerer Andacht, zu einem 
nirbtigen Abexglauben, zu einer huglofen Anflten- 
"gung „ endlich zu jener völligen Aus hbhtung ter 
Weele leitet, die mit Außerflen Shmierhen Ihreii geh 
aus fich gebohrt‘ Hat und til’ dine hohle 
dern Herren weihet ⸗ dieſem Ver! oA Worftet 
ER Veile des Kobalt 2? Kreuz , 
oͤniten“ Saftaniente;; TDempel Atare, drinte 
Gebrallcche un Kleider, Zehen; älde, Gräser foh- 
en Ve Sphkekfeyn, um weils ale Srraren 
"ir ERmente Heat RIHEHAE hewegen dr - 


vd - Me ae ee 
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.ı, " Mr Hin Allen be: fo koͤnuta una nllbt an⸗ 
ders asttropeten, alt: „‚fpottet nicht; ſendern beffazt 1" 
— Der. Arzt kit ſich die Gekrechen ſeines Kranken 


‚zählen , nicht damit er fie witzig zur Schau trage, 


ſoadern damit er ihm Leichterung: ſchaffe und ihm 
helfe. Wäre alles, wovon geſprochen iſt ein ſchwe⸗ 
ser dunkler Traum langer Jahrhunderte, ein unge⸗ 
theurer Wahnfinn dee Zeiten: gewefen; zeiget ihn 
als foldyen. Hebt die Erzaͤhlungen verfuͤhrter, miß⸗ 
!feiteter Seelen ſorgſam aus, und bemerkt, wie fie 
mißleitet wurden, wie fie ſich ſelbſt verfuͤhrten. Zeigt 
dies mit aller zarten Theilnahme, mit jedem huͤlfrri⸗ 
chen Erbarmen, herabſteigend in Die Tiefen der meüſch⸗ 
lichen Natur, in ihre betruͤglichen Tiefen. Wie lehr⸗ 
reich werdet ihr ſchreiben! ine kleine Legende wird 
mehr Pſychologie, mehr Warnung, Rath und Troſt 
enthalten, als vielleicht ein ganzes Syſtem kalter phu⸗ 
rifuiſcher Sittenlehre. Sie wird wieder werden, waB 
ihr Name ſagt, ein — zu Leſendes, eine 
Legende. 


Mur gehört vor allem biezu — 
Berfegung ins Zeitalter und Leben de 
zer, von beuen man redet. Nah unfrer lid 
ten Zeit koͤnnen wir nicht alles beurtheilen; nicht jes 
de andre Zeit warf alle 6 Heilige als einen Unrath 
von "fi. "Das Kreuz hat einſt den Wölfen Ruh⸗ 
gebrächt; es ſtillete Aufruhr, Fehden, Zwietracht und 
gebot den Gottesfrieden. Tempel waren Zum 
fluchtsborte der Unbewehrten gegen Raub und Un⸗ 
terdruͤckkung; der Altar war eine. Stätte des oͤffent⸗ 
lichen Bekenntniſſes, des Gebets, der Gemeinſchaft 
Gottes mit den Menſchen. Das Grab war ihnen 
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‚yine Auhekammer, wo himmliſche Geifter bad er⸗ 

flordene Gaamenkorn zur Aufblicthe eines Uhnfligen 

‚ ewigen Frichlinges bewahrten. Ueber heilige Ge⸗ 

. bräudye und Worte enblich laͤßt ſich auch ‚nicht an⸗ 

ders, als ans dem Griſte dee Zeit ai für weiche 
ſie gehören. 


Na) waren nad) eben dieſem Geiſte der Zeit koͤre 
gerliche Uebnngen zur Enthaltfamkeit, Strenge, zu 
feſtgehaltenem Andenken, zum Vermögen über Ein» 
me und Meigungen verwerflih % Waren rohe finnlis 
ge Rafuren anders zu befänftigen, zu fefjeln, zu zaͤh⸗ 
am, als duch ein gegenfeitiges Exetrem, 
bucch eine andre, geiſtige Welt noch ftärkerer Leiden⸗ 
ſchaften und Begierden? ‚Woher kommts, dag im 
unſerm - Zeitalter wir fo wenig Eönnen, fo wenig 
emnftih wollen und vermögen, als weil wir 
von Jugend auf zerfizeut und vergärtelt leben, indem 
ms zu anhaltenden ſchweren Mebungen Anlaß, We: 
gel, Ordnung, Sitte, tägliche Gewohnheit und ſtren⸗ 
ges Gebot fehlen. Gewiß vermögen wir nicht, was 
die Männer der Legende vermochten, fonft brächten 
sie Wirkungen hervor, wie jene, aus deren Plan: 
zungen wir, über fie ſpottend, von ihren rückten 
gehen. 


Und dann I gäbe es in biefen Zeitaltern bucchamß 
Beine Muſter einer Tugend, die wirklich diefen Mas 
men verdiene? Keine Seelengeöße, bie, über ſich 
feibft gebietend, Gefahren nicht, fuchte, aber tapfer 
Aberwand, unb das Lehen felbft nicht achtete zu Er⸗ 
Aangung des Kampfpreifee. Heramsforbern und ays 
eeifen iſt freylich leichter als erwarten, beſtehn, ans⸗ 


w/ 
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Yen. Rein-Ciegbgapränge munterte Diele Helden 
auf, keine irdiſche Belohbuung. In ber Verachtung 
fanden fie Ruhm, in der Berfolsung Gewim, im 
ver Mühe. Lohn, in der Schwachheit Staͤrke. Dft, 
ſehr oft zeigten fie mehr als Spartaner » und Roͤ⸗ 
merfinn 5 taufende von ihnen liefen fi), ihrer ga⸗ 
tem Sache wegen, Prunf: unb Namenlos gleichſam 
lebendig verſcharren und begraben, Nicht nur Be⸗ 
quewlichkeit, ihr liebſter Eigenwille warb abgelogt 

zum Beften ihres Ganuzen. 


Sehet in den Gemaͤhlden großer Kuͤnſtler, eines 
Raphaels und Dominichino, Correggio, 
Guido and Guercin's jene Geſtalten ber Hei⸗ 
ligen an, und ſagt: ob ihr von dieſer Art geiſt i⸗ 
ger Anmuth und Seelengröße, von dieſer 
transcenbenten Erhabenheit und Dingebung, von 
biefer veinen Abgezogenheit und Ehrfurcht: gebietens 
den Würde, von diefer jumgfräulihen Andacht, dies 
ſem Muster s und Kindesfinn, ich möchte fagen, vom 
diefem Engelsgefühl, fogar in ben Werken der 
Alten etwas anders, als vielleicht nur bie und da 
eine in ber Sinnlichkeit verbällete Knofpe findet ? 
Hier iſt fie hervorgegangen, bie geiffige Knoſpe; 
fie hat ſich aufgerhan in viefen Geftatten und For⸗ 
men. — Hm alfo auch nur die Werke der neueren 
Kunf in ihrem ſchoͤnſten Zeitalter zu verfichen, 
lann und darf uns die Legende nicht fremde blelben. 


Ein ganz eignes Gefichl iſt es, dies ſuͤße Ge⸗ 
fühl der Acdacht. Es heftet fo unabwendbar am 
und fſeſſelt ſo ganz, -Ihßt Yo vieles unmerklich hin⸗ 
ſchwianden und ſcheiut aid wit wenigen Grdanken fe 
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Wie, mit Dinem Dedanken Kles zu bc! Daburth 
unucht es fo. unveränderlih , fo heiter und ſtark in 
Sanfemuth. Der Loͤwe wird Lamm und bas Lamm 
en Löwe. — Spottet richt ber rauen unb beſchwer⸗ 
lichen Wege, auf denen die fromme @infalt, bie ſich 
dammis mit wenigen, aber ſtarken Gedanken begnuͤg⸗ 
we, in dies Heiligthum ungerflörlicher Gemuͤthsruhe 
und Seelenſtaͤrke gelangte. Gnug, fie gelangte bas 

hin, und’ wohl if ihr. Suche jeder es auf. ſeinem 
. Wege. Jene gehek ihren flillen Gang. allein: 


3 


III. 
Bortrag der Legenden. 


ED 


Denn aber die guten Legenden nur nicht fo 
erzböfe erzählt. oder gar befungen wären!” So er= 
zahle, ſo finge man fie beffer. Ein Ton iſt nicht 
‚für ale und ihr Ton nicht für unfere Zeiten. Aber 
rbaͤrmliche Pedanterey iſts, unter benz Vorwande 
des einzigen klaſfiſchen Styls die Schreibart.der Roͤ⸗ 
‚mer, die unter Caͤſar und Auguſt allerbings die. hefle 
war, in diefen Zeiten, zumal. in Büchern der An» 
dacht und Kloſterzellen, zu ſuchen. Der Kirchenſtyl 
der mittleren Jahrhunderte iſt eine ſo eigne Eprrache, 
«als die romaniſche, die neben ihr galt, ur ſeyn Fauir. 
De Weit äihhr or Gegenſtaͤnde iſt eine andre als’ die 

MWelt des Römer; fo auch dar Geiſt und Sam / amit 
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dem man.biefe Begenftände behandelte undanfah. Auch 
Vie lateinifche Sprache der mittteren Seiten hat. ihrr 
Berioden und. in diefen ihre I verſchiednen 
Schhriftſteiler, gute, mittelmäßige, ſchlechte. Woln 
lende · der. Geiſt ihrer: Dichtlunfl wär vom roͤmiſchen 
gex. verſchieden; ‚und doch hats Liebhabar des Rue 
diums dieſer Zeiten gegeden, die auch ihnen ihre 
Srazie und Schönheit zugeſtanden. ine gewiffe 
Jimigkeit und ſchmuckloſe Einfalt, eine -populare 
Herzlichkeit und Ruͤhrung wird niemand, der die be⸗ 
ſten Produkte dieſer Jahrhunderte kennet, ihnen nicht 
abſprechen koͤmen. Dem fey aber wie man wolle; 
damals ſchrieb man bie Legenden fuͤr feine Zert,' uns 
erzuͤhle man, wenn man will, * —— — 
uuſre — 

* — dies Alles? — das PR der 
Legende unbedingt anzuempfehlen, fie unbedingt zie 
ehhmen?‘ wahrlich nicht. Blos der Geſichtskreis 
follte Sezeichnet werden, in weldyen die Legende g6e 
hört, mithin aud der Geſichtspunkt ‚ aus welchem 
men fie anzufihen babe. 

ei: ° 

Bey den Griechen gabs viele Legenden. In aͤl⸗ 

tern Zeiten hießen fie Sagen; nachher wurben fie 

aufgefchrieben, in Gefängergebradht und eine Mythos 

logie daraus geformet. Jeder berühmte Tempel, jedes 

Gögenbild, jede Stadt, jeder Heldenſtamm hatte feis 

me Legende. Dder find in den Homerifhen Hymnen 

bie Erzählungen von der Latona und dem Apoll, 

von Hermes, bee Aphrodite, ber Demeter 
«was andere ?} 
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Sogar bie Schäferweit der Griechen hatte ihre 
Legenden. Bam guten Daphnis, vom ſchoͤnen Abe 
nie erzählte man fidy bie alten Sagen und wieder 
holte und feherte fie im Liedern umd Gebr aͤuchen. 
Womit konnten fich Schäfer leichter und angenehmer 
unterhalten, als mit alten Trabitionen, mit um 
der» unb Banbermährchen } 


Wäre die Legende der mittleren Beiten fo ges 
außt, ale «6 bie Griechiſche war ; wäre jeher Wohl⸗ 
shäter des Menfchengefchlechte auch aus diefen dun⸗ 
Bein Jahrhunderten in dem Tone geptiefen, der für 
a gehoͤrte; hätte jede Stadt, jede Kicche, jede gute 
Stiftung ih xem Heiligen diefe Muſe erweckt, wie 
manches Gute wäre dadurch befördert worden! Bey 
einigen iſts geſchehen; «6 giebt einfachgroße und 
sührende Hymnen, bie aber — unfte Zeit nicht 
kennet oder nicht lieſet. Wielleicht wird man auch 
nachſtehende Erzählungen, die ih dem. lehren den 
Idoll näher zu bringen fuchte, wicht leſen mögen. 
Und fo fegn fie denn, wie Die, von denen fie erzaͤh⸗ 
im, begraben! Vielleicht geben fie in einer an⸗ 
dern Zeit fruchteeich hervor. Quiescant in pace. 











eegenden. 
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Die Fahrerin. 





Führe mich, o Muſe, jenen engen 
Steilen Pfad. Er windet ſich durch Hoͤhlen, 
Wie man ſagt, des dunkeln Aberglaubens 
Und Betrugs. Er ſcheint ſich in die Wuͤſte 
Zu verlieren, wo das rege Irrlicht 
Auf den Suͤmpfen huͤpft. Auch ſeh ich Diſteln 
Neben mir. Nur locket jener Glanz mich 
Auf der Hoͤhl. Es tönen Lobgeſaͤnge 
Droben. — Muſe! — 


Doc fie if verſchwunden. — 
Wie? und vor mir fchiwebet eine andre 
Liebliche Geſtalt, in heilen Boſſus 
Sanft verſchlevert. „Himmliſche, wer biſt bu? 
Ach, auf deiner Bruſt ſind Blutestropfen. 
Und die Lilie in deinen Handen —“ 


„Bon dem Dolche feindlicher Verlaͤumdung, 
Freundlicher Entweihung ſind die Wunden 
Mir gegraben; doch das Blut der Unſchulb 
Bringet Heil.“ 


Herder. 3. (6. Sit. Kunfl, II, E Dr Ca, 
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„um deine Stirn, o Göttin, 
Starrt ein Dornenkranz.“ 


„Und auf dem Kranze 
Sprießen Roſen. Auf! hinaufl Die Palmen 
Winken uns; die Lobgeſaͤnge toͤnen. 
Fuͤrchte keine Hoͤhlen des Betruges 


Da, wo ich dich fuͤhre.“ 


„und wer biſt du?“ 
„Drey s und einfach iſt mein heilger Name: 
Niemand kennt ihn, als mer ihn emipfäher. 
Garita; Geduld und Liab' und Hoffnung. ” 


„Aber warum ſchwand von bir bie Muſe?“ 
„Ach den taufend unglüdielgen Menſchen, 
Und den rohen Herzen , bie fie quälen, 
Hilfe kein, Zon der Mufe mehr. Sie fobern 
Andre Sorgen. — Hoffe keinen Lorbeer. 
Nimm bier diefen Zweig und meine Krone, " 





Die Turteltaube. 





Wenn ein: Menfchenhaffer,, fpeicht bie Sage, 


Ein Erebrer auf den Welt erſcheinet, 
Trauret jedes Clement; bie Worte 

Regnet Blut; es ſchwaͤrzet ch bei Himmels 
Und die Erde berſtet; Feuerſchluͤnde 


=> 
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Brechen aus dem Abgrund’; in den Lüften 
Heulen Stürme, Geifter in den Stücmen: - 





„Weh den Menfchen, Web! Zu Noch und Sammer, | 


Zaufenden zum Weh ift er"gebohren!” — E 


Als in dunkler Rache das Licht ber Voͤlker 
Aufgieng , lag die Weit in heil’ger Stille, 
Heller glänzeten die Sterne; ſegnend 
Zrat ein neuer Stern hervor, umb ſagke 
Frommen Weifen in das Berz: „erfüllet 
Iſt der Zeiten langer Wunſch und Hoffnung: 
Denn der Troſt des Voͤlker ift gebohren ! " 


‚» Und die Engel fangen in den Lüften: 
„Ehre , Ehre ſey Bote in ber Höhe 
Fried’ auf Erden, allen Menſchen Zreube! " 


Und ein Engel trat zu armen Hkten: 
‚Steuer euch! dem Volk iſt ee gebohren I” 


Stillverborgnes Kind! Es fangen fine — 
Phoͤbusſchwaͤn' um beine dunkle Krippe; 
Aber was bie treue Zurteltaube 
Deiner Höhle *) fang: (die ew’ge Linde 
Sprach und girrete in iheen. Toͤnen) 
Das erzähle mir die heil'ge Sage: 


„Liebſicher Knabe, 
Find' ich dich hier? 
Hier in den Windeln, 
Hier in der Kıuuft 


— Fer 
*) Rad der Tradition iſt Cheiſtud in einer Felſen⸗ 
doͤhle vor Bethlehem gebohren. 
&a 
x 
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Iwar der Gelichte 
Naher ſich gern 
Seinem Geliebten , 
Theilet .mit ihm 
Kummer und -Schmad). 


Und je verborgner, 
und je verfannter, - 


Deſte zufriebner 
Traͤgt er die Laſt. 


Aber, 0 Knabe, 
Wiſſe, du traͤgſt, 


Du, ein Lamm Gottes, 


Sünden der Welt; 


Alter Aeonen 


—— Graͤßliche Laſt, 


Frevel und Irrthum, 
Greuel und Wahn. 


Lieblicher Knabe, 


Schoͤner als jener 
Leuchtende Stern! 
Dornen und’ Undank, 
Beißel und Schmach, 
Hohn und Verfolgung 
Marten auf did. 


Eiche, du laͤchelſt 4 
Willſt du mir fügen: 
Liebe verfchmähet 


Ehrenden Dank, 


J 
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Liebe bfledt ° ©; — 
Schmerzen und Tobd. 


Auf dann und ende, 
Was du beginnft! 
Greif? in der Stter 
Giftiges Neft. 

Weber der Drachen 
Meidende Zähne 
Wandle beherzt. 


Droben im Aether 
Ueber den Sternen 
Sehen wir uns, 
Deine Geliebten, 

Alle mit dir!“ 


Alſo girrete die Turteltaube, 
Und die Engel ſangen in den Luͤften: 
„Friede, Freude!“ — Und das Chor der Sterne, 
Aller Zeit und Ewigkeiten Inhalt 3 
Sind ein langer Nachhall ihres Liedes, 





Der gerettete Ihngling. 


Eine ſchoͤne Menſchenſeele finden, 
H Sewinn; ein ſchoͤnerer Gewinn iſt, 
Sie erhalten, und der ſchoͤnſt' und ſchwerſte, 
Sie, die ſchon verlohren war, zu retten. 


N) Der Eid. 


. + Sankt Johannes, aus bem oͤden Pathmos *) 
Wiederkehrend, war, mas er gewefen, 
Seiner Heerden Hirt. Er ordnet’ ihnen 

Wächter, auf ibe Innerſtes aufmerkſam. 


In der Menge ſah er einen ſchoͤnen 
Juͤngling; froͤhliche Geſundheit glaͤnzte 


Vom Geſicht ihm, und aus feinen Augen 


Sprach die liebevollſte Feuetſeele. 


„Dieſen Juͤngling, ſprach er zu dem Biſchof, 


Nimm in deine Hut. Mic deiner Treue 


Stehft du mir für ihn! — Hieruͤber jeuge 


Mir und Dir vor Chriſto die Gemeine,” 


Und ber Biſchof nahm ben Juͤngling zu fi, 
Unterwies ihn, fah die fhönften Fruͤchte 


In ihm blühn, und weil er ihm vertraute, 


Lieb er nach von feiner ſtrengen Auflicht. 


Und die Freyheit war ein Netz des Juͤnglings; 
Angelockt von ſuͤßen Schmeicheleyen, 
Ward er muͤßig, koſtete die Wolluſt, 
Dann den Reiz des froͤhlichen Betruges, 
Dann der Herrfhaft Reiz; er ſammlet' um ſich, 
Seine Spielgefellen , und mit ihnen 
Zog er in den Wal, ein Haupt der Räuber, 





”, Pathmos, ( Palmofa), eine Infel, auf welche 
der Evangelift und Apoſtel Johannes verbannet 
geweſen. 
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As Johamnnes in die Gegenb wieber 
Kam; die erſte Feag' an ihren Biſchof 
War: „mo ift mein Sohn?" — „Er iſt geſtorben!“ 
Sprach der Greis und ſchlug die Augen nieder. 
„Bann und wie?” — „Er iſt Sort abgeftorben, 
Iſt (mit Thraͤnen fag’ ich es) Min Räuber.” 


„Dieſes Juͤnglings Seele, ſprach Johannes, 
Fodr' ich einſt von dir. Jedoch wo iſt er?“ — 


„Auf dem Berge dort!“ 


— „Ich muß ihn ſehen!“ 
Und Johannes, kaum dem Watde nahend, 
Ward ergriffen, (eben dieſes wollt’ er.) 
„Fuͤhret, ſprach er, mich zu eurem Fuͤhrer.“ 


Vor ihn trat er, und ber ſchoͤne Juͤngling 
Wandte fi; er konnte diefen Anblick 
Nicht ertragen. „Fliehe nicht, o Juͤngling, 
Nicht, o Sohn, den waffentofen Vater, 
Einen Greis. Ich habe dich gelobet, 
Meinem Heren und muß füs dich antworten, 
Gerne geb’ ich, willft du es, mein Leben 
Für dich hin; nur dich fortan verlaffen 
Kann ich nicht! Ich Habe die vertrauek, 
Dich mis meiner Seele Gott verpfaͤndet,“ 


Weinend ſchlang der Juͤngling feine Arme 
Um ben Greis, bedeckete fein Antlig, 
Stumm und flare ; dann ſtuͤrzte ſtatt ber Antwort 
Aus den Augen ihm ein Strom von Thränen, 


Auf die Kniee ſank Johannes nieder, 
Kuͤßte feine Sand und feine Wange, 
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Naßm ihn -neugefchenket vom Gebirge, 
Läuterte fein Herz mit füßer Flamme. 


Sahre lebten fie jetzt unzertrennet 
Mit einander; in den ſchoͤnen Juͤngling 
Goß ſich ganz Sohagnes ſchoͤne Seele. 


.* 


Sagt, mas war ed, mas das Herz des SJüng: 
lingd 
Alſo tief erkannt und innig feſthielt ? 
Und es wiederfand, und unbezwingbar 
Rettete? Ein Sankt-Johannes Glaube, 
Zukaun, Seftigkeit und Lieb’ und Wahrheit. 





Der Zapfere, 


une 


Ein böfes Heldenthum, wenn gegen Menfch 
Der Menfch zu Felde zieht. Er duͤrſtet nicht 
Nach feinem Blut, das er nicht teinken Bann ; 
Er will fein Fleiſch nit effen ; aber ihn 
Zerhaun, zerhacken will er, tödten ihn! — 

Aus Nahe? Nichte aus Rache: denn er kennt 
- Den Andern nicht, und liebet ihn vielleicht, 
Auch nicht fein Vaterland zu retten, 309 

Er fernen Landes ber. Ein Machtgebot 

Hat ihn hierher gefuͤhret; rober Sinn, : 
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Die Raubſucht, Sucht nach hoͤh'rer Sklaveren. 
Von Wein und Branntwein gluͤhend, fchießt er, 
ſticht, 
Und haut ugb mordet — weiß nicht, wen? 
Warum ? wozu bie beyde Helden dann, 
Verbannt ind Schloß der Unbarmberzigkeit, 
Ein Krankenhaus, mit andern Hunderten 
Da liegen aͤchzend; und ſobald den Krieg 
Moth und der Hunger endet; alle dann 
As Mörder» Krhppel duch die Straßen ziehn 
Und bettein. Ad, fie morbeten um Sold, : 
Gedungne Helden aus Tradition. " 


Ein edler Held ift, der fürs Vaterland 
Ein edierer, der für des Landes Wohl, 
Der edelſte, der für die Menfchheit kaͤmpft. 
Ein Hohepriefter trug er ihr Geſchick 
In feinem Herzen, und der Wahrheit Schild 
Auf feiner Brufl. Er ſteht im Felde, Zeind 
Des Aberglaubens und der Ueppigkeit, 
Des Irrthums und der Schmeicheleyen Feind, 
Und fällt, der hoͤchſten Majeftät getren, 
Dem redlichen Gewiſſen, das ihm ſagt: 
Er fuchte nicht und floh nicht feinen Tod. 


* ä * 


„Was toͤdtet ihr die Glieder? (rief die" Wuth 
Des Heidenpoͤbels.) Sucht und wuͤrgt das Haupt!“ — 

Man ſucht den frommen Polyk arpus, ihn, 
Johannes Bild und Schuͤler *). Sorgſam hatten 
Die Seinen ihn aufs Land gefluͤchtet. 


e) PDolykarp,. Bilhof zu Smyrna, ein im Chris 
ſtenthum weitberühmter Lehrer, der in ber Mitte 
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Sah dieſe Nacht das Kiſſen meines Haupts 

In voller Glut; (fo ſprach der Franke Greis,) 

Und machte mit beſondrer Freude auf. 

Ihr Lieben muͤhet euch umſonſt; ich oli 

Mit meinem Tode Gott lobpreiſen.“ — 


Da 
Erſcholl das Haͤus vom ſtuͤrmenden Geſchrey 
Der Suchenden. Er nahm fie freundlich auf: 
„Bereitet, ſprach er, diefen Müden noch. 
Ein Gaſtmahl — Ich bereite mich indeß 
Zur Reiſe au.” Er ging und betete. 


Und fobgete mit vielen Schmerzen ihnen 
Zum Konful. Als er auf den Richtplag Fam, 
Mief eine maͤcht'ge Stimm’ im Buſen ihm: 
„Sry tapfer, Polikarp!“ 


Der Konfuf ficht 
Den heiten, ſchoͤnen, subigfanften Greis 
DBerwundernd, „Scene, ſprach er, deines Alters 
Und opfre hier, eutſagend deinem Gott!“ 


„Wie ſollt' ich einem Deren entfagen,, dem 
Zeitlebens ich gedienet und der mir 
Zeitledens Gutes that?“ 


„Und fuͤrchteſt du 
Denn keines Loͤwen Zahn?“ 





des zweyten Jahrhunderts im Fr Alter den 
Maͤrtyrertod litt. 
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„Jermalmet muß 
Das Waizenkorn boch einmal werden, ſeys 
Wodurch es will, zur kuͤnft'gen neuen Frucht.“ 


Der Poͤbel rief: „hinweg mit ihm! Er iſt 
Der Chriften Bater; Feuer! Feuer her!“ ü 
Sie trugen Holz zufammen und mit Wuth 
Ward er ergriffen, . 
„FIreunde, fprach er, bier 
Bedarfs der Bande nit, Wer diefer Flamme 
Mid würdigte, der wird mir Muth verleihn.“ — 


Und legte ftil den Mantel ab und band 

Die Solen feiner Füße los und flieg 

Hinauf zum Scheiterhaufen, 
Ploͤtzlich ſchlug 
Die Flamm' empor, umwehend ringonm ihn 
Gleich einem Segel, das ihn Fühlete, 
Gleich einem glänzenden Gewölbe, das 
Den Edeiftein in feine Mitte nahm 
Und ſchoͤner ihn verflärte; bis ergrimmt 
hm eine freche Fauſt das Derz durchſtieß. 
Er ſank; es floß fein Blut; die Stamm’ erloſch; 


Und eine weiße Taube flog empor, 
» 


* * 


Du lachſt der weißen Taube? Soll einmal 
Ein Geyer Dir bem Sterbenden die Bruft 
Durchbohren? Dem Geſtorbenen das Aug’ 


m 
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Ein Rab’ aushäden? Aus der Afche ſich 
Molch oder Natter winden? — Spotte niche 
Des Wildes, das die Sage ſich erfchuf: 

Nur Einfalt, Unfhuld giebt im Tode Muth: 





Die Krone 


—d 


Nicht im muͤßigen und ſtolzen Gruͤbeln 
In Geſchaͤftigkeit fürs Wohl der Menſchen 


- Und in ſelbſtvergeßner Demuth wohnen 


Gortgefältigkeit und Zier und Weisheit, 


Pyoterius in feiner Cell 
Duͤnkete vor Gott fi) groß und Herrlich, 
Weil er über Thabors Glanz und alle 
Seraphsfluͤgel tief und viel nachdachte. 


Und den Denkenden umfing ein ſchwerer 
Traum einmal. Es fprady zu ihm der Seraph: 
„Pyo terius, ſteh auf und eile 
Nah Zabenna *), wenn du Jene fehn willſt, 
Die mit feiner Krone Gott gekrönt hat,“ 





*) Eine Gegend in Aegypten, wo ein berübmtes 
Kloſter und virie Gellen der Einfiebler waren. 
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Pyoterins fland auf und eilte 
Nah Tabenna. Bor ihn traten alle 
Heilge Zungfraun , Schweflern und die Mutter. — 
Pyoterius ſprach: „ſeyd ihres alle?” 
Denn mir mangelt unter euch noch Jene, 
Die mir im Gefichl der Engel zeigte. 


„Eine, ſprach die Mutter, iſt nach drunten, 
Eine Alberne, faſt unſre Schande. — 
Unermuͤdlich im geringſten Dienſte 
Dient ſie in⸗ und auſſerhalb dem Kloſter 
Jedem Fremdling, ſey es Jud' und Heide. 
Darum nennen wir ſie ſo gewoͤhnlich 
Die Wahnſinnige: denn faſt antwortet 
Sie uns nicht; iſt aber immer froͤhlich, 

Und nie mehr, als wenn man fie verachtet.“ 


‚Ra fie kommen, damit Ich fie ſehe,“ 
Sprach der Heilige; gezwungen Fam fi. — 


Porphyrite, rein und ſchlecht gekleidet, 
Lang das Haar, und ohne Nonnenkrone, 
Um ihre Haupt nur eine ſchlichte Winde, '' 


Eitig ſank vor ihr auf feine Kniee 
Pyoterius: dem um ihr Antlig I 
Reuchtete , was ihm der Engel zeigte, 
Selbſtvergeſſenheit und Lieb’ und Unſchuld. 
„Segne mid), fo ſprach er, beilge Jungfrau, 
Die mit feinet Krone Gott gekroͤnt hat.“ 


x 
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Ploͤtzlich ſtrahlete mit hellen Strahlen 
Ihre Binde. Alle knieten nieder: 
‚nAdy verzeih mir, daß ich dich verlachte ! 
„Ach verzeih mie, daß ich did) verſchmahte! — 
Daß ich oft dich, ihnen zu gefallen, 
GESprach die Mutter) wider meln Gewiffen 
Schalt, und du tedhtfertigteft dich niemals. — 


Porphyrite war fogleid entwichen; 
Ihr beduͤnkte diefe Hochverehrung 
Spott und Wahnſinn. Wohin fie gegangen ? 
Mas fie ferner Lite? wo fie geftorben ? 
Davon ſchweigt die Chronik unſres Klofters. 


ur dem großen und vollkommnen Denker 
Myoterius entwich das hohe 
Bild nicht gang Und wenn er Über Thabors 
„Unerſchaffnen Stanz und Über alle 
Seraphsfluͤgel dachte, fand ihm plöglich 
Porphyrite da, die Selbſtvergeßne, 
Immer nur gefchäftig fir die Menſchen, 
Fröhlich fets und ſchweigend; nie veranhgter, 
Als wenn fie verachtet und verfannt war. 
Vor ihm ftand ſie mit der fchlichten Binde, 
Die mit feinee Krone Gott gekrönt hat. 

















Die Pilgerin, 


Wenn Rom erfinken foll, fo warte nicht ,. 
Daß feine Woͤlfin erfl, vom Sapiter 
Ein Blitzſtrahl treffe, daß das alte Erz 
Der Tafeln fchmelze, und die Sonne fi 
Bon Weſt nad Oſten wende, daß ein Stier 
Gebaͤhr' und alle Götter fliehn; es heulen 
Sn Tempeln Stimmen, und her Altar finft. — 


Dee Altar fand, ſobald ihn Frömmigkeit 
Micht ſtuͤßte, wenn geheime Schand' ihn ſchmaͤbt, 
Und Trug und Hexcheley ihn untergrub. 
Die Goͤtter flohn, ſobald man fie verbannte 
Aus Herz und Bruſt. Das eherne Geſetz 
Zerſchmolz in weichen Sitten; und ein Blih 
Trifft auf die Woͤlfin, weil ſie Woͤlfin iſt. 


Mir eine Jahrszeit Kommt bie neue Zeit, 
Mit ſtillem Schritt. Die Erde wendet fi} 
Die Luft wird waͤrmer; vor der Sonne {dmitz 
Das Eis; es ſproßen Saaten. — Schaut empor. 
Die Lerche fingt; die Mandel bluͤht; es knoſper 
Der Feigenbaum; und im belaubten Neſt 
Singt laut die Nachtigall: „det Lenz iſt bal” — 


Dann ſuche niemand in ber, neuen Zeit 
Die alte wieder. Jede Tugend blüht 
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An ihrem Ort, und webet ihr Gewand 
Vom Aether ihres Tages. Wenn in Rom 
Der Roͤmer Geiſt erſtarb, das Kapitol 

um Ghriftentenpel ward, und neue Noth 
Auch neue Sorge fobert; 0 fo ſchone Ä 
Des frommen Wahnes! Start Cornelien, 
Die Beinen Ort mehr hat, erblideft du 
Daulla Romana. 


Ko * 


Paulla konnte fi 
Der Scipionen, Gracchen, Julier, 
Ja des Geſchlechts Aeneas ruͤhmen; doch 
Die Fromme ruͤhmete ſich deſſen nicht. 
Im tiefbedraͤngten Rom war einzig nur 
Ihr Stolz, ihr Schatz, ihr Kapitolium 
Der Armen Herz. 


Und als ihe Ehgemahl 
Verſtarb (fie war num ihrer Pflichten frey;) 
Da , längft ermüder von der Römer Pracht 
Und Eitelkeit, von ihrem Neid und Haß, 
Gieng fie von Babel aus nah Nazarerh, 
Umſonſt creifert fih der Römer Stolz, 
Entgegen ihr zu treten. „Wer ihr fepd, 
Ihr ſend nicht Gracchen, Scipionen mehr, 
Sch nicht Cornelia; gehabt euch wohll“ 


Sie ſuchte die Verbannten auf; fie zog 


Durch Meer und Infeln gen Serufalem, i 


Und ſah das heilge Grab , und betete 
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Auf Golgatha, und fiteg auf Sin, gieng 
Dann nad Yegupten und nach Nubien, 
EStets eine helfende Wohlthaͤter in 
Der Armen. Enblich fand' in Bethlehem 
Sie ihre Ruheſtaͤtte. „Hier, wo einſt 
Der Velen Heil (ſprach fr) geboren warb, 
Hier will ich ſterben,“ 

Und fortan ward fie 

m Beit’gen Sande aller Sittſamkeit, 
Beſcheidenheit und Wahrheit’Birb. Cie ftand 
Kit Tagesfruͤhe auf, arbeitend ſtets 
Und lernend *); ſtiftete der Andacht Viel, 
Doch nicht / zum Muͤßiggange. Sie ergriff 
Der Unſchuld Herzen, zaͤhmete dann u 
Die frechſten Seelen, ſchonend keine Min. a 
Und diefe Lieb’ und Strenge flößte "fie 
An’ ihren Geiſtestoͤchtern gin, vor allen - 
Der eignen Tochtet, bie ihr Abbild war. | = » 


Euftochium, (fd bieß das holde Rind, — 
Paulla Romana an Gemüch und Herz,) 
Saß an der Mutter Wette, als im' Alter ur 
Der Tod ihr nahte. Um fie knieten 
Die Heiligen und Schreeitern. Lange fchon 
2ag Yaulla mit gefchloßnem ‚Auge, flumm - 
Und kalt. Ihr Dthem ſchwieg; man flimmtete 
Dos -Brautligd an, dns Lied der Sterbenden: " 





6) Hieronymus, ber iht Leben geſchrichen, Werth 
ihre Gelehrigkeit nicht gnug zu ruͤhmen. Sie 
legte ihm oft Fragen vor, die er nicht zu beant⸗ 
worten wußte. 


Gerber WB. 3. ſch. Lit. u. Kunſt. III. T Der Cid, 
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„Wohlauf, Geliebten Meine — auf! 
Der Winter if vergangen! 
Die Regenzeit vorüber! 
Gekommen iſt der Srühling, , 
Die Blumen fproffen ſchon!“ 


4 


Da zichtet auf ſich die Geſtorbene " a 
Mit Himmelagiat vertiht, und fang batein: 


„3 febe fie bie Blumen, 
‚Die Blumen jener Welt! 
Ich höre füße Stimmen, . 
Wie unausfprehlih ſuͤß!“ — 


Und eüffete ihe Kind Euſ toẽ hium, 
Und ſank und N 


Ihre Sand 
Zu kuͤſſen, bie unzihlbar Guts gethan W 
Kam Jedermann, und alle Jungfrau n famen 
Zu theilen, was mis unermäbetem 
Kunſtreichem Fleiß misschätig fie geweht, —r 
Aus allen Zehhen Enmen Heilige ; 
Sie zu begleiten ; da ertönte dann 
In allen. Sprachen ihr Triumphgeſang 
Bon ihrem Grab’ im Tempel, wo ihr. Prib, 
Hoc, über ber Geburtsſtatt Jeſu ruht, 
Kam lange nicht Euftochium, und warb 
Ihr treues, ihr wohlthaͤtig⸗ ſanftes Bird. 
In taufend Herzen lebete (sn i 
Paula Romana. — | 
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Liebe Fränzet ſich mit Myrth' und Roſen; 
Fuͤr den Held und Dichter ſprießet Lorbeer; 
Aber Palmen find des Hefl’gen Siegers 
Ehrenzweig; und andy bem Matten Wandrer 
In der wit ſprießt von Wort ein ——— 

J — — 

Als Onuphrius, ein raſchee Söngling , 
Von den Vätern bes Elias Leben 
Ueber alles Hoc tobpreifen hörte ,. N 
Ruͤſter? er Ich, eilend in die Wuͤſte. 


Sieben Tage gieng er; keine Stimme 
Rief ihm zu: „was thuſt du hier, Elia 
Bis von Sonnenglut und Durſt und Hunger - 
Er ermatter ſank. „Nimm meine Seele, 
Sprach we, Herr! Nur einen Trunk zur kabung, 
Eine Dattel laß mich Hier nur .n ” | 


Und ein füßer Schlaf umfing bin — 
Und fein Engel ſtand bey ihm: re 
Der du Mott verfuhh, hiſt Au Klin ®. 
Doch zu deinem Sohn: und Weiner Lehre, 
Hoͤr'! — An deiner Seite rauſcht die Quelle, 
Und ci NRaimdaum über · deie e Hemier 


za 


ag2 Dis EIN 
Siebzig Jahte fonft dur hier mit- ihnen 

- Leben , umd fie werden mit bir ſterben. 
Aber Teines Menfihen. füße Stimme 


Soft’ du, Feines‘ Mannes Fußtritt Hören , 
- Bis dir Einer kommt, der dich begrabe.“ 


Froh erfhroden fah der Auferwachte, 
Was ber, Engel ihm im Schlafe fagte 5. . 
Mannte jest den Palmbaum feinen, Bruder, 
Nannt’. did Quelle feine Scwefter, labte 
Sich an ihrem Trank, an ſeinen Fruͤchten, 
Kieidete. fi) in des Baumes Blaͤtter; 
Aber keines Menfchen fuͤße Stimme, 

Kam zu ihm die fiebzig lange Jahre, 


Endlich hoͤrt' er eines Mannes Fußtritt : 
„Diefer , ſprach er, ift von Gott gefenbet, 
Daß ex mich begrabe!“ nahm den Gaſt auf, 
Und erzähte’ ihm feines Baums Geſchichte. 
„Alſo, Haft du deine Pflicht erfüller; 

"Ei hinweg ! für dich if} diefer Ort nicht. . 
Menſchen find geſchaffen fuͤr die Menſchen.“ 


Kaum geſprochen, ſank der Greis —— 
Todt; ein Sturmwind riß den Baum mit feinen 
Wurzeln aus; die Quelle war verfieget- 


Und, ein Lobgefang ‚fang. in den Lüften: 
„Komm, © Bender, komm aus deiner: Waͤſte; 
Was dir deine eigne Mhuld verfagte, . 
Singer’ bir der Himmel jetzt entargen, - 
Ohfe aa un. Dimmild Paten 
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Und PDaphnutiug begrub den Todten, 
Neffen Anılig glänzete. Die Wuͤſte 
Heulte rings um ihn, und trieb ihm von. fidh: 
„Ach, fprad er, fo, viel fie Leid ſich bringen, 
So viel geben fie ſich Troſt und Stärke; 
Menſchen find gefhaffen far die Menſchen.“ 


— — a ei 1. 

Dank, Dnupbrius, nad) taufend Jahten 
Dank dir, daß du eines. Mannes Seele 
Noch in feiner fehten Stund erquidteft. 


Schuͤchtern, trank, mißtrauend allen Menſchen, 
Ein gejagtes "Reh, (dem Pfeil des Jägers 
Zeug er in ber Bruſt;) fo floh Forguate 
Zaffo zu bir. Seine zarte Schlaͤfe 
War bedeckt mit Lorbeer; einen Lorbeer 
Sucht' er mehr; ihn, labte beine Palme *). 


YTafſo, biefer liebenswürbige, aber faft fein. 
ganges Leben hindurch unglädliche Dichter, ale 
er erfchöpft an Kräften in Kom anlam, um auf 
dem Kapitolium gefrönt zu werben ließ Ach in 
das Kiofter &t. Onofrio brihgen, wo ex, . indeß 
alle Anfalten zur ‚Beyerlichteit gemacht waren, 

den Zug vor feiner Krönung fanft entfchlief. Er 
Uegt mit Barklai und dem Dichter Huibi 
in ber Kicge St. Onofrio unter einem Steine 
vbegraben; zu,.einem Denkmal iſt kein Raum ba. 
Mon zeiget. ſein Srugbitd und die dem Geſichte 
des Sodten entnewniene Larve. — Re 
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Das Bild ber Andacht, 





Die boͤchſte Liebe, wie die hoͤchſte Kunft 
Iſt Andacht. Dem zerflreueten Gemuͤth 
Erſcheint die Wahrheit und bie Schoͤnheit nie; 
Sie, die aus Vielem nicht gefammiet wird, 
Die, in fih Eins und Alles, jeden Theil 
Mit ſich belebet und vergeiftiget, 


Sopbroning, ber in dem Heidenthum 
Den Mufen. ein geopfert, wollte jetzt 
Der Mutter Gottes auch ihr Bildniß weihn. 


Wie eine Biene flog er auf ber Au' 
Der Kunftgeftalten; Pallas, Cynthia 
Stand ihnm vor Augem; Ad hre odete mAl 
In Einer Huldyeſtalt mid ihnen prüfe. 


Er Üiberfege’, und fſchlief ermattet ein; 

Da fand im’ Schlaf Sie ſelbft vor Augen ihm, 
Die Benedeyte „Sieh mid, wer 1 bin, . 
Spread) fie, und gib mir feinen feimden Reij. 

Tür Selbſtvergeſſenheit iſt meine Jier; 

Nur Demuth, Zucht und Einfak, iſt mein Schinud. 


Getroffen wie vom Pfeile ſöacht, er auf. 
Und ſah fortan auch wachend Sie, nur Sie 
Wie der, der in die Senne ſchaut, das Bilk 
Der Sonne mit fi träger, Oefters ſtand 
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(So duͤnkt es ihm) fie ſichtbar vor ihm ba, 
Das Kind auf ihrem Arm, und Engel ihr 
Zur Seite. 


Als das Bild vollendet war, 
Da trat ein Himmelsjüngling zu ihm bin, 
Und ſprach: „Gegruͤßet fey , Holdſelige!“ 
Zum Bilde. „Diele Herzen werden Dein 
Sich am Altar erfreun und willig Dir 
Ihr Innres öffnen: benn was Andacht ſchuf, 
Erwecket Andacht. Dir, 0 Kuͤnſtler, ‚hat 
Die Selige fig felber offenbart.’ 


u 


Erſchien, o Rapbael, bir aud das Bild 
Der Obttin,, al® bie: heitige Idee 
Dir in der Duͤrftigkeit an Erdenſchoͤne 
Vorſchwebete ? Ich feh? ihe Bild. Sie wars”). . 





*) Essende carestia e de buoni giudici e df 
belle donne, io mi serva di certa idea, que \ 
mi viene alla mente, Rafaello Sanzio, 
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Der himmlifhe Garten, 





lan, die. an ihres Vaters 
Herzen hing, (denn nach der Mutter Tode 
Hart’ er fit, fein einzig Kind, erzogen’ 
Und der Mutter Bild in ide gelicbet;) 
Marimina hing au nah Dre Waters . 
Tod' an feinem Herzen, und verlaffen 
Wie ein Lamm in oder wilder Wüfte‘, 
Sehnte fie ſich oft zu ihm hinüber: 
„Ach, daß ich ihn Einmal ſchauen könnte, 
Droben dort in ſeinem Paradieſe!“ 


Und ein füßer Schlaf wufieng fie reanbit , 7 
Und fie fah im hoſden Traumgeſichte 
Einen Garten vol der ſchoͤnſten Blumen , 
Die auf Erden fie noch nie gefehen. 
Goldne Früchte glänzten auf den Bäumen 
Deren Zweige Elingend ſich bewegten. 


Freundlich kam der Water ihr entgegen: 
„Sieh, o Kind, wie angenehm ich wohne !” 
Nahm fie bey der Hand und zeigt ihr “ums 
Schöne Blumen, — 


„Laß mich, ſprach ſie traͤumend 
Dieſe junge Rofentnospe brechen“ — 


„Brich fie, wenn Du kannſt!“ — Die Knospe wich 
ihr. 


t 
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Sich, o Tochter, eben “= wer Deine 
Lebensblum'. Unausgebluͤhet kannſt Du 
Darfſt Du ſie nicht brechen; unter Dornen 
Biäher fie, body voll und ſchoͤn und einfam. 


„D fo zeige mir dann, guter Water, 
Dein’ und meiner Mutter Lebensblume.“ 


„Siehe hier auf Einem Stengel beybe. 
Eine laͤngſt, die andre kaum verbluͤhet.“ 


Wurpdernd ſah fie jetzt die. vielen Blumen, 
Rofen, Lilien und Hyacinthen, 
Knospend, bluͤhend und verwelkend! 


„Tochter,“ 
Sprach die himmliſche Geſtalt; und wurde 
Leuchtender, „Du ſieheſt hier den weiten 
Lebensgarten auserwaͤhlter Menſchen. 
Engel wachen über Baͤum' und Fruͤchte: 
Deiner Knospe Hüter find Wir beyde, 
Ih und deine Mutter.” — 


„Ad, wo iſt fie 1” 


Glaͤnzend ging die fehönfte der Geflakten 
Ihr vorüber, und das Kind erwachte. 
Paradies und Vater war verfhwunden. 


Aber immer blieb’ ihr tief im Herzen 
Diefer Traum; auch fehnlich = wünfchersd wollte 
Sie die Lebensknospe eh nicht brechen, 

Eh es ihres unfichtbaren Waͤchters 
Linde , leife Vaterhand geböte. 
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Das Paradies in der Wuͤſte. 
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„Mein Freunb Antonius, der Vater mie 
Und Lehrer war, .mit dem ih Lebendlang 
In weitefter Entfernung ungetrennt 
Ein Herz und Seele war; der hunbertjähr’ge Greis 
(Das faget mir mein Geiſt, ift jetzt geſtorben, 
Noch Einmal wollt’ ich ihn im Leben fehn! 
Wohlan, icy will die Stätte fehn, wo 
Er lebete und ſtarb.“ So fprad zu fi 
Hilarion, in Paläftina z der, 

Wie fein Antonius, ber Armen Freund, 
For Arzt und Troſt, fi felber aber hart 


Und flrenge war, Er zog zur Thebaide. 


"Durch graufe Wuͤſten gieng er; fiche da 
Erhob ein Fels ſich aus dem Kelfen fprang 
Ein’ heller Bach, beſchattet ringe von Palmen. 
Am Helfen bob ſich eine Traubenmand 
Empor. : Wohl ausgehauen leitete 
Ein Schnedengang zur Höh’ hinauf; im Zeich. 
Des Baches ſpielten Fiſche. Kraͤuter bluͤhten, 
Und viel geſunde Fruͤchte prangeten 
Im Garten — ringsum ein Elyſium. 


Verjuͤnget wanderte Hilarion 


Hin und daher, ftieg auf und: ad; Ihm fangen | 
Die Vögel, die einſt mit. Antonius 


Loblieder angeflimmt, den Freundesgruß, 
Und flogen ihm vertraut Auf feine Schultern. 
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Des Greiſes beyde Juͤnger zeigten ihm 
Jedweden Lieblingsort des Heiligen, ° x 
Dem fie gebienet. „Hier! hiet betet” er. 
Auf diefee Höhe fang er Hymnen; dort‘ 
Dfiegt? er zu ruhen; Bier arbeitet? er. 

Den Palmenhain hat er gepflailjet. Er 

Die Reben ſich erzoͤgen; diefen Teich 

Bat er mit eigner Hand umdaͤmmet. Hier, 
Die Bäum’ und Kräuter diefes Gartens find 
Des guten Greifes Kinder, Dies Geraͤth' 
Gebrauchte feine Hand. Komm ber und ffeh! 
Dies iſt die Hütte, wo er fi dem Bol 
Das zu ihm flrömte , dann und wann entzog. 
Er gab dem Drte Sicherheit ; das Wild, 
Waldeſel, die zu nafchen pflegen , was 

Sie nicht geſaͤet, wies er ſegnend weg. 

Sie trinken an dem Strom ünd ſtoͤren nicht 
Den Garten,” 


„Wohl! mun zeiget mir fein Grab!“ 
Sein Grab iſt nirgends. Wir verfprachen ihm, 
Es niemanden zu zeigen: denn der Menfh 
Iſt Staub , fprady er, und muß zu Stauße werden. 
Feind war er jeder Leichenechrenden 
Argpptifchen Abgoͤtterey.“ — 


„Er ruhe, 
Da wo er ruhet!“ ſprach Hilarion. 


„O bleibe du bey uns! ſo baten ihn 
Die Klinger, Du, fein Freund und Schüler, biſt 
—— anjetzt der Chriſtenheit. 
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„Dos bin, ih nicht! ſprach er. Der Heilgz⸗ lebt 
Bey Gott! Sein Geift in taufend Herzen; aud 
Im Eurigen. Autonins ift nicht 
Begraben. Er, der ringe die Seele war 
In diefer weiten regen Gottesftadt. 

Die Wüften Hat er wit Ungluͤcklichen 
Verbannten Flüchtlingen bevölkert. Fern 
Von ihren Zreibern leben fie, der Welt ° 
Entnommen, bier im brübderlichen Fleiß. 
Antonius geweihte Höhe zu 

Bewohnen, ziemt mir nicht. Lebt ale wohl, 
She Brüder und ihre Palmenbaͤume, Bach . 
And Teich und Garten, jede Frucht, die Ec 
Gepflanzt, ihr: feine Wögel ; lebet wohl. 
Ich nehme mic fein fröhlich Angeſicht, 

Sein froͤhlich Herz aus dieſer Wuͤſte mit, 
Durch fie wird jede Wuͤſte Paradies.” 


Er ging. Auf Eppern Ichrte fortan 
Hilarion in einem Garten, fireng’ 
Und milde wie Antonius Er ward 
Da, wo er farb, verfenke. — 


Der Eid 1 


Die laute Klage 
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Sanft — len des Greiſes Antlit, 
Hingegangen ſchien die fromme Seele; 
Als der Bruͤder laute Todtenflage 
Noch einmal zuruͤck ihn rief ins Leben. 


Auferwachend laͤchelt' er und fagte 
Bittend : „Brüder, wozu diefes Jammern? 
Fuͤrchtet ihr den Tod? Er ift ein Engel! 
Mög’ er euch, wie mir anjetzt, erfcheinen. j 


„Oder gönnet ihr dem matten Wandrer 
Nicht die Ruh? beym letzten Xugenblide 
Nicht die Einkehr in mich ſelbſt, daß heiter 
Ich vor Bott und unverworren trete? 


Hab' ich es verdient, daß Ihr die letzte 
Stunde mir betruͤbt ?“ — Er ſank danicder 
Und entfchlief. Der Engel, der die Seele 
Bon ihm nahm, fah Eine flumme Thräne 


In des Juͤnglings Auge, den als Vater 
Er geliebt: (es hielt der Greis die Hand ihm 
Gterbend noch;) die ſtille ſtumme Zeugin 
Zrat vor Sort mis der entflohnen Seele. 
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Die Ameiſe. 
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Ein Muhith inger Tat die Lili⸗ 
Des Feldes bluͤhn, und hört’ der Voͤgel Ehee 
Lobſingen. „Bin ich bean nicht wehr als fie ? 
Sprach er. Wohlan! fo fen mein Reben auch 
Bluͤhn und Verbluͤhen, Anſchaun und rn! 1 


Er ging zur einſam⸗frommen Waſtene⸗ 
Und harrete auf Offenbarung. Da 
Rief eine Stimme: „Schau zur Erb’ hinab, 
Simpticiue.” 


Er ſah. Ein wimmelnd Ri 
“Ameifen war vor ihm in lebender 
Bewegung. Diefe trugen eine Laſt, 
Biel größer als fie ſelbſt. Ein andrer Hauf 
Hielt Krönterfaamen in den Munde, feft 
Wie mit,der Zange. Jene holten Gr’ 
Herbey, und bämmten ihren breiten Strom. 
Die andern trugen für ben Winter ein, 
Und fchrateten die sorner kuͤnſtlich —66 
Daß ihre feuchte Wahrung nicht mit Kraut 
Verwuͤchſe. Diefe hielfen einge Au5. 
Sie trugen einen Tobten aus der Stadt. 
Und feiner flört’ den andern; jsder wid) 
VBeym Ein» und Ausgang feinem Nachbar auf, 
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Wer unter feiner Laſt erlag, und wer 
Die fleile Straße nicht erfiimmen konnte, 
Den balf man auf, man bot den Rüden bar — 

Simplicius fah’s mit Verwunderung 
Und ſaͤhe no; hät’ ihm die Stimme nicht 
Berufen: „Dit du nicht viel mache ats fie y⸗ 
UVUUnd vor ihm ſtand ein Breit, „Verlorner Schu, 

Wie? haft du keinen Vater ® keine Mutter? 

Und Beinen Freund und Armen, dem du. jegt: 
Beyſpringen koͤnnteſt? Biſt vom Himmel du .. 
Entfproffen 7° keinem Menfchen. auf der Wet . _ . 
Verbunden’ oder werth; daß ihm ein Theil 
Bon dir gehöre ? — Sieh das Heine Woik- . 
Ameifen. Jede wirket ingemein, 
Und ohne Eigenthum hat Jede gnug.“ 


Belehret kehrt Simpliefus zuruͤckk 
Zur. muntern Thaͤtigkeit, und ſah fortan 
Im großen Ameiſ'haufen dieſer Welt 
Die Gettesſtadt, die (oft ſich unbewußt) 
Sm Birken fuͤrs Gemeine lebt und weht, 
Niemand für ſich, für ale Jedermann, 
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Die Tremdlinge 


Gegruͤßet ſeyd ihr mir, ihr Morgenſterne⸗ 
Der Vorzeit, die den Allemannen einſt 
In ihre Dunkelheit den Strahl des ih, . 
In ihre tapfre Wiſdheit Milde brachten. — 
Beatus, Lucius und Fridolin, 
Und Columban und Gallus, Magnoald, 
— und Meinrad, Notker ud -Win 

fred *) — 

Ihr kamet nicht mit Depheus Lryerton, 
In MPhrygiſch⸗wilden Bacchustaͤnzen nicht, 
Noch mit dem blut'gen Schwert in eurer Hand; ; 
Sn eurer Band ein Evangelium 
Des Friedens und ein. heilig Kreuz, mit ibm 
Die Pflugſchaar war es, die bie Welt bᷣezwang. 


Graunvoller Anblic! — Undurchdrungner Wald, 
Bedeckte Thaͤler, Auen und Gebirg', 
Bis Hinten unerſteigbar bach das Eis 
Der Glaͤtſcher glänzt in Falter Maiefät. 
Aus Klüften flärzten Ströme wild herab 
Selfen zerzeißend. - Tief im Hain erſcholl 
"Das Kampfgefchrey ber Diänner und des Uhrs, 
Geſchrey der Weiber und Gefangenen.. 

Aus 


Bekehrer Deutſchlande in der Schweiz, in Schwa⸗ 
ben und am Rhein. 
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Aus Höhlen zifhten Drachen; am Altar 

Floß Menſchenblut dem Wodan. Dede lag 

Das Feld umher in trägem Sumpf und Moor. x - 
Der armen Hütte ärmfte Nothdurft warb 

Bon hartgehaltnen Knechten arm beſtellt. — 


Da wagten aus entfernten Landen ſich 
Bon Gott erweckte Männer in das Graun 
Der alten Nacht, durchwanderten das Land, 
Arm , einfam, unbekannt, verfolget. Da 
Verfuchte fih Beatus üben See *); 
Der ungeftüme ſchwieg vor ihm. Er trat 
Bor eines Drachen Kluft; der Drady’ entfloh, 
Und fieß die Höhle jegt zur Wohnung ibm 
Und feinem Freund Ahates. — Lucius *), 
Aus Koͤnigsſtamm und jegt ein Wanderer, 
Zwang Auerftier’ ins Joch; und Fridolin ***. 
Bracht' aus der Gruft den Zodten vor Bericht 

it ihm gu zeugen. 


Dann verfchaffete 
Der Orden Benedikts der Sonne Raum, 
Die Erde zu erwärmen. Wellen Hand 





*, Den Brienzer und Thuner Ber. Beatu 8 bat. 
den Ramen St. Bart in der Volksſprache. 


*) Eucius, der Bage nach ein Brittiſcher Königes 
fohn, Bekehrer der Graubündner. 


*) Srivolin, Belchrer derer von Glarus und der hg 


Rheinanwohner. Zu Sedingen auf einer Ins 
fel des Rheins begraben. 


Herdersim. 1. ſch.Lit. u. Kunſt. IL U Der Os 
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Hat diefen Fols durchbrochen? diefen Wald 
Gelichtet? jenen Seucheſchwangren Pfuhl 
Undaͤmmt, und ausgehackt die Wurzelknoten 
Der ew'gen Eichen? Wer hat dieſes Moor 
Zum Garten umgeſchaffen, dag in ihm 
Italien, und Hellas, Afien 

Und Afrika jegt bluͤhet? War es nit 
Gottſelger Mönche ernfig » hatte Hand? 


‘ 


Und tie den Boden, ſo burchpfluͤgeten 
Sie wildre Menſchenſeelen. Manchen Uhr 
Belegt' ein Hellger mit dem ſanften Joch 
Des Glaubens. Mancher Drache flog, beſprochen 
Vom maͤcht'gen Wort, lautziſchend in die Luft 
Zur Ruh der ganzen Gegend. Leo ging 
Dem Attila *) und manchem Giſelaar, 
Und Gibich, Godemar und Suntdar ging 
Ein Biſchof fromm entgegen, ſprach mit ihm 
So Lange, bis der Dämon von ihm floh; 
Die freche, flarre Geißel Gottes ward 
Ums heilge Kreuz gewimden. Billigkeit 
Und Milde trat im fhlichten Diöndegewand‘, 
Im Waldeerittel, wie im Prieſterſchmick 
Hin vor den Thron, und ins Gewuͤhl der Schlacht, 
Trat zroifchen die Zweykaͤmpfer, in den Rath 
Der Ritter, und ine Baus: "und Braütgeinach, 
Verſhhnend, ſchichteid faifeöerftändigend, 





Attila, der Hunnen König. . Leo IIT. ging 
ihm in bie Lombardey entgegen und rettete Rom. 
Bifelaar, Bibi u. f. find Könige der Alle: 
mannen unb Burgunder, 
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Dem Knecht entfiel die Kette. - Menſchenkauf 
Und Menfchendiebftahl traf des Bannes Fluch, — 
Wie Tempel und Altar, fo warb and Deerd * 
Und Eh befriediget. Gedruͤckte walten 

Zur Staͤtte des Erbarmens. Hungernde, 
Verfoigte, Kranke flohn zum heilgen Raum, 
Erflehend Gottes Frieden, der am Bett 
Der Sterbenden, in Auftuhr, Peſt und Roth, 
Erquickte, linderte, beruhigte. 


Weß iſt der Erdenraum? Des Fleißigen. 
Weß iſt die Herrſchaft? Des Verſtaͤndigen. 
Web fey die Macht? Wir wönfchen alle, nur 
Des Ghtigen, bed Milden. Rach' und Wurh 
Verzehrt fih ſeldet. Der Kriedfelige 
Bleibe und errettet. Nur der Weiſere 
Sol unfer Vormund feyn. Die Kette ziemt 
Den Menfchen nicht und minder noch das Schwert. 
Der Allemannen Sitten und Geſpraͤch 
Sind nicht die beften Bitten. Das Gefpräd 
Bon Baͤrenbraten, Auerochſenjagd 
Und Weiberjagd und Maͤhr' und Hunden = Doch 
Genug, © Muſe, lieber ſage mir 
Von Columban md. Gallus, was du 

weißt *). 





*) Walius beißt ein Gale. Goltumban und feine 
Btfährten waren kicht von Fingals Stamm, 
aber edle Schotten, (Besten) aus Erin (Nor 
Irland) gedürtig. Der erſte Zug Solumbans 
war in bie Bedriden, (die weſtlichen Infeln 
dep Schottland), Auf & y oder Jona war Min 

ua 





Verklungen war bie, Harfe Dffians 
Im fernen Welt’, auf jenen Eilanden 
Des fanften Salenftammes: Fingal Iag 
Sm Grab und ſchwebte nur in Wolken noch. 


Was tönet jegt aus neuen Woͤlbungen 
Dort für ein andrer Klang? Nicht Dffians 
Gefänge mehr ; fie fingen Davids Pfalmen 
Im feyerlichen duͤſtern Jubelchor. 


Der Strom der Zeiten aͤndert ſeinen Lauf, 
Und bleibt derſelbe. Die zu Schlachten einſt, 
Zu Rettungen auf ferne Kuͤſten zogen, 
Errettend ziehn ſie jetzt zu ſtillen Siegen aus. 


„Laß mich, o heilger Vater, (alſo ſprach 
Zu Comogellus Columban) laß mich 
Mit meinen zwoͤlf Gefaͤhrten uͤber Meer 
Und Land hinziehen, zu beſaͤnftigen die Welt.“ 


Er zog mit feinen Freunden über Land 
Und Meer, bis er des Frankenkoͤnigs Herz 
Gewann. „Erwaͤhle dir, ſprach Siegbert, 
In meinem Reich gu wohnen, wo du willſt.“ 





Sporhersnftift errichtet, nach einer morgenländi- 
ſchen Regel. Ron da begaben fidh viele nah 
Bangor, einem berühmten Klofter In Wales; 
von da in bie mittäglichen Länder. ©. Mül: 
Lers Bejchichte der Schweiz, Th. 1. S. 
ı6B. aob, u. f. | | 
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Ra eine Waͤſte des Vogeſiſchen 
Gebirges fanden ſie ein warmes Bad. 
Sie bauten ſich in alten Mauern an, 
Hier Menſchen zu erquicken Leib und Geiſt. 


Und viele Kranke walleten zu ihnen; 
An Leib und Geiſt geneſet kehrten ſie 
Zuruͤck. Auch dee Burgunderkoͤnig kam, 
Und bat den heilgen Mann um Lehr und Rath. 


„Thu deinen Ausſatz von dir, Koͤnig! ſprach 
Sankt Columban, und nimm ein ehlich Weib, 
Zur Ehre dir und deinem Land' und Stamm; 
Bon deiner Unzucht waſch', o König, did.” 


Brunhild e, Koͤnigs Mutter, hoͤrte das; 
Herrſchſuͤchtig, ſcheut ſie eine Koͤnigin, 
Und haßte Columban. Er ward verbannt 
Aus feiner Zelle und aus Siegberts Reich. 


Jedoch die Meeresflut empoͤrte ſich, 
Und bracht' ihn wieder an den Strand. Er ging 
Mit feinen Freunden bis zur Limmat bin, 
Gen Arbon und hinüber nad Bregen, 


Sie Icheten umermäübet, litten viel 
Bom wilden Volk; (noch Ichrt uns Co lumban 
In feinen Schriften) bis er, ausgefloßen 
Die Alp’ hinüber ging zur Lombardey. 


Zu Süffen fiel ibm Gallus: „Laß mich bier 
Zuruͤck, den Sterzend. Kranken.“ — Solumbian 
Unmwillig zwar, jeboch mitleidend ließ 
Ihm Magnoald und Dietrich auch zuruͤck. 
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Erhebe dich, Geſang, vom Bobenfee, 
Zu jenen ſchoͤnen Hoͤhen, die uns einſt 
In beilgen Zellen das Verloheene 


Bewahrten, das noch jetzt die Welt belehrt. 


„In jenem Walde dort, ob dieſer Burg, 
Dort, we die Steinach aus dem Felſen fpringe, 
Sprach Hil debald, iſt eine Eben; 
Dahinten feigen Berge hoch empor,“ 


„Nur ift Gefahr an diefem wilden Dr: 
Denn Wolf und Bär kommt fih zu Taben ba!’ — 
„Iſt Sort mit uns, was thut und Wolf und Bär? 
Sprah Gallus, morgen, Brüder , ziehn wir 
hin!“ 


„Und keine Speiſe kommt mir in den Mund, 
Bis ich die Staͤtte meiner Raſt erſeh!“ 
So ſprach der achtzigjaͤhr'ge Greis und 308, 
Beſah das Land umher und betete. 


Er pflanzte einen Haſelſtecken ſtatt 
Des Kreuzes hin, und lebte wirkſam dort 
Mit feinen Bruͤdern Mang und Dieet rich, trieb 
Die Teufel heulend aus der Wuͤſteney. 


Er ſegnete den Baͤr und Wolf hinweg; 
Die Schlange: floh; er baute feine Zeu’ 
Ans Neft: der Schlangen , und die Ebne warb 
Ein San, See, Fruchtreich, Segensvoll. 


{ v 





Der Eid. 3ıı 


Bier lebte Gall, verfchmähend allm Reiz 
Der Kirchenehren, wirkend weit umber 
Mit Hüf und Troſt; es flohen vor ihm Leib 
Und Krankpeit, Leibes⸗ und der Seelen⸗Schmerz. 


Die ſchoͤne Wuͤſte ſchenkt ber König ihm; 
Dann bauet er mit feinen Freunden. dort 
Ein Tempelhaus; ber Heilige entfchlief, 
An Freundes Arm, ein fünf und neunzigjähr’ger 
Greis. 


In feiner Zelle folge? ihm Mang, fein Freund. 
Nach funfzig Jahrep fand ein Kloſter hie 
Und eine Buͤcherey.“ Mit Danke nehn’ 

IH Ottmar, Walde, Gottbert, Hartmuth, 
Grimmwald, 
Der Buͤcher, Armen, und der Schulen Väter. 


Wer an Valerius und Cicero, 
kukrez und Silius, Auintilian, 
Salluſt und Ammian, Manilius 
Und Columella ſich erfreutz der fage 
Sankt Gall und Mang und allen Schotten 
Dont, f 
Die scotice mit allem Bardenfleiß, 
Die Bücher ſchrieben und bewahreten. 
Es lebe Benedictus und Sanfte Maur, 
Und wer uns je was Schönes aufbewahrt. 


\ 
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Der Helden Fußtritt iſt mie Blut gefärbt: 
Bekehrungskolonien gehen oft | 
In Staatstift über. Gute Galen, Euch, 
Die bis gen Lappland, bis zur Lombardey 
Die Völker lehrten, Buͤcher ficherten, 
Nachkommen End des Menſchlichſten der Heiden, 
Des Menſchlichſten der Sänger *) Ruhm und Danf- 





ShriftenfrPude, 





Bruder Leo und Franciscus gingen 
In den Pflichten ihres ſtrengen Ordens 
Ueber da6 Gebirge, Schneidend wehte, 
Um und um fie, Hauch des Falten Winters. 
Und ihr Ordenskleid war kahl; die Kutte 
Deckt' ihr nacktes Haupt nur dünn und kaͤrglich. 
Bruder Leo, tief Francis kus, hoͤre! 

Stehe fl . - 


Wenn hinter une die Menge 
An uns winter: „fiehe da die Saͤulen 
Alter Chriftenheit! der Erden Sterne!” 
Und der Ruf ung gegen Oft und Abend 
Noch und Süd auf feinen Fluͤgeln träget, 
Daß, wohin wir kommen, Städt’ und Dörfer 





*) Singal’und DOffian. 
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Helle Haufen uns entgegen fenden, 

Die uns grüßen, uns Erquickung relchen, 
Knieend unſern Segen fich erflehen, 

Und darüber unſer Herz frohlockte — 
Bruder Leo, das iſt nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriſtenfreude nicht.” — 


Weiter gingen fie; der Hauch bes Winters 
Wehete gelinder, und Franciscus, 
Meder fort: „Wenn vor dem hohen Pulte 
Des berühmteften, des vollften Tempels 
Zehentaufend um uns flehn und hordyen 
Auf die Sprüche unfter Weisheit, faugen 
Durftend ein den Odem unfter Kippe ; 
Wenn wir Herzen fpalten, führen Seelen, 
Zaufend Seelen im Triumph gefangen , 
Daß, beraufhet auf des Wohllauts Strömen, _ 
Jedes Ohr dahinſchwimmt, und die Augen 
Süße Baͤche weinen; Seufzer fleigen 
Zu uns auf, ein füßer, füßer Weihrauch — 
Und uns dann der Bufen voller ſchlaͤget, 
Unfer Mund feohlodender ertönt — 
‚Bruber Leo, das iſt nicht die Freude, 
Aechte, wahre Chriftenfreude nicht. 


° Als fie weiter kamen, in bie fchöne 
Reichbewohnte Ebne, fprah Franciscus: 
„Wuͤßten wir die Sprachen aller Volker, 
Die Seheimniffe in Erd’ und Himmel, 
Kenneten den Weg der Vögel, Kifche, 

Thier und Menfchen, felber auch der Sterne ; 
Bruder Leo wüßte jede Zukunft, 
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Die aud, bie ſeyn koͤnnend Boch nicht: fegn wich — 
Und wir aller Menfchenherzen Tiefen ; 

Jeden Abgrund der Gewiſſen fähen, 

Und fie wie Allmaͤchtige beherrſchten, 

Wenn darüber unfer Herz frohlockte — 


Indeß hatte fih das Volk in Haufen 
Schon gefammjet und begehrte Wunder. 
„Bruder , wenn uns Gott nun Wunder gäbe, 
under , felbft den Satan zu entwaffnen, 
Kräfte, diefem Tauben, jenem Stummen, 
Blinden, Lahmen, Ihr und Zumg’ und Auge, 
Hand und Fuß zu geben ; der. verweſ'ten 
Menſchen⸗Aſche neue Lebensfunken — 


Leo fiel ihm ein: „o guter Vater, 
Warum fprichft du alſo? Deffne lieber, 
Deffne mir der wahren Freude Quell ‘' 


Sprach Francikeus: „Als vor jener Huͤtte, 
Der wir Segen brachten, uns der Pfärtner 
Haldgefehn , die Pforte kaum eröffnet, 
Drohend fortwigs, und uns heil'ge Lünner, 
Uns Verräther ſchalt und Ichloß die Thür zu — 
Menn wie da, als batt’ er und mit warmem 
Mildem Bad’ erquidt, den Gruß annahmen, 
Und uns freuten und in Windes Pfeifen 
Auf dem harten Stein, auf jenem Berge 
Ruheten, als lägen wir auf Rofen, 
Und der Schnee uns wie mit Rofen deckte; 
Wir befprachen uns, wie wir dem Feinde 
Mohfthun könnten, ihn mit Segen lohnen — 
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Beuber Leo, war une das nicht Freude ? 
„Himmelsfreude war es, 0 Franciskus!“ 


Jener Juͤnger, den ale Kind wir liebten, 
Dieſer Freund, dem wir das Herz vertrauten, 
Jener Fremdling, dem wir Gut und Leben 
Gluͤck und Wohlſeyn gaben, wenn der Eine 3 
Bitter ung nun baffet, und der Andre 
Das Geheimniß unfee® Herzens ausſtoͤßt, 
Bollgemifcht mit Lügen , und ber Dritte 
Ins Geſicht uns ſpeyt und fhlägt une blutig, 
Schneidet uns mit Waffen unfrer Güte 
Tief ing Herz, daß unfrer Eigenliebe 
Seiniter Nerv erbebt, und alle Buben 
Ueber uns frohloden; und wir dennoch 
Unfre Güte nicht bereuen, Fröhlich 
Uns zu neuer groͤßrex Guͤte ruͤſten, 
Und uns in den Spott als Purpur Pleiben , 
Sn die Dornenfron’, als wär’ «6 Lorbeer, 
Den Berräther mit bem Kuß ber Liebe 
Segnen, und uns freun der Ehren Chriſtus — 
Bruder Leo, das ift Chriftenfreuder” 
„Himmelsfreude, fprah er, Franciskus!“ 


® 


„Sich , wie ‘geben jegt in die Verſamoilung 
Unſrer Bruͤder, wohin fie mich luden, 
Daß ich ihnen meinen Rath ertheile. 

Wenn ich rede, was das Herz mir eingiebt, 
Und fie alle wider mich dann aufftehn, 
Nufend: „Nein! wir wollen nicht, daß Diefer, 
Ein Unmiffender‘, ein Unerfahrner, 

Ueber uns gebier’ 1 und mit Verachtung, 
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Haffend mic aus ihrer Mitte floßen, 
Und vor aller Welt mich fhmähn und laͤſtern; — 
Wenn id dann nicht, als ob fie mit hoben 
Ehren mid) empfingen und Iobpriefen, 
Ihren Spott in höchfter Muh” ertrüge; 
Deiter im Gemüth, mit frohem Antlig, 
Willig, ihnen jedeg bittre Unrecht 
Mit demuͤth'ger Liebe zu vergelten, 
. Bruder Leo, fo bin ich des Ordens, 
Den ich Chrifto fliftete, nicht wärbig. 





Die drey Blinden 


ER ——p— 


Drey Blinde traten einft vor einen Heiligen , 
And flehten ihn um ihr verlornes Licht 
Der Augen an. „Erzaͤhlet mir zuerſt, 
Wie ihres verlohret!“ ſprach der Heilige. 


, „Ich, (beichtete der Erfte,) nahm mir vor, 
Ans Sonnenlicht zu ſchaun, bis feinen Glan; 
Mein Aug’ ertehge; davon ward ich blind. 


„Ich, ſprach dee Andre, machte ben Verſuch 
An meinen Augen, ob aus ihnen nicht 
Vielleicht das Licht entfpräng’? und drüdte fir 
Und preßte fie fo lange, bis ich erft 
Schr fchöne Farben, und dann nichts mehr fah.” 
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„Ich, ſprach der Dritte, war (verzeihe mir!) 
Ein Todtenraͤuber. Einſt in Mitternach 
Stieg in die Gruft ich mitten vorm Altar 
Und pluͤndert' einen reichen Todten. Da 
Erwacht' er, richtete ſich auf, und druͤckte 
Mit beyden Händen mir die Augen ein, 


„Hinweg, bu Böfewicht , antwortet’ ihm 
Der Biſchof. Wem die Palte heilge Hand 
Der Todten rächend feine Augen nahm ; 
Dem giebt die Ewigkeit fie nicht zuruͤck. 


Euch, beyde Thoten , bat die Eiteffeiet 
Genug geſtraft. Genefr und werdet klug.“ 


Und wandte fi) zu feinen Lehrlingen: 
Der Sonnenſchauer, wie der thörichte 
Empitiker belehren euch; doch diefer — 

(Ex wied auf ben verworfnen Kritiker) 

SE ſchrecklich. Seinem eignen Vater gräb’ 
Er in ber heilgen Gruft die Augen aus, 
Drum find ihm bey Lebzeiten von der Hand, 
Der falten Hand ber Todten (ſchaut ihn an!) 
Die Augen tief und ewig eingedrädt. 


RE | . 


ERTETEEIEETER RTEn . 
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Das Teufelchen 


mit dem verbeannten Daum. 


0 


Ein muntres Teufelchen fuhr aus dem Pfuhl 
Der Hoͤll' hinauf, dem heilgen Dominik 
Auch einen Streich zu ſpielen. Schaamlos flattert 
Es ‚um den Emſigſchteibenden; es tanzt 
Vor ihm, (wie denn die Zeufelchen 
Bor Heiigen pflegen) in unzuͤchtigen 
Geſtalten. 

„Komm, ſprach Sankt ————— 

Und halte mir. das Licht.“ 

| Der Teufel hielt, 
Dee Heilge fchrieb 5 er zupft ihm oft das Ohr, 
Die Naſe; ſtrich dem Heillgen das Kinn, 
Das Augbran — denn er ſah ihm ins Paper, 


Wie flammete den heilgen Mann das an! 
Daß ihn auch felbft ein Tölfel lobte. „Halt, 
Sprach er, da fhon das Licht am Ende war, 
Halt! und dein eigene Daum brenne;z bald 
Bin ih am End’. Er fchrieb, der Eiferer, 

Das Buch der Inquifition und fchrieb. 
Der Teufel hielt, Der Daume und die Bruſt 
Des Heilgen flammten, „Jetzt bin ich am Ende, 


Der cin 349 


Sprach "Sankt Dominikus; du haſt mir er 
Gehalten.“ 


Doch mein Deine ſchmerzt. 


„Thut nichts } 
Bey alle’ dem, wozu du Teuchtete®, 

Kommt aller Schmerz gar nicht ins Anfehn, kommt 
In Beinen als gericht = und kirchlichen 

Betracht. Und kühle dir (du weißt e® ja) . 

Den Danıtten in der Ketzer Blu. —“ 


Es ſchied, 
Das Teufelchen, und pfilf am Gaum für Schmerz; 
Doch nieden in der Hölle prahlt' es fich 

As Weberwinder des Dominikus. 


Seh, ſprach Beelzebub, und prahle fortan, 

Du dummer Dämon, je mit deinem Daum 

Weißt du nicht, daß aus Flammen, daß aus Blut 

Reitichaffener , nichts mehr erwaͤchst, als unfer 

Verdetben. Kuͤhl' rinmal in jenem Blut 

Den Finger, und er ſchmerzt, er ſchmerzt dir mehr. 

Stel? ihn — unmidertuflih iſt der Schade, 

Durch jenes Höllenfeuer , unſerm Dampf. 

Jetzt läutern ſich die Seelen ; jeßt erhellen 

Sich, die Gedanken; jedes menfchliche 

Gefuͤhl erwacht, empört ſich. — Geh, du armer 
Teufel, 

Und träge fort und immer deinen Namen, 

Den unfse heilige Verſammlung 

Dir gibt, den keine Fluth abwaͤſchet, den 

Kein Seufzer loͤſ't: das muntre Teufelchen, 
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Der Eiferer — mis dem verbrannten Daum. 
- (An bie bat unfer Reich ihn fich verbrannt.) 





Tödten und Lebendigmachen. 


u) 


„Ertoͤdten wi ich diefen wilden Stier, 
Mit Einem Wort, das leife ih ins Oh 
Ihm fage.” Alſo fprach der Zaubrer Jambres 
Bor einem Heidenrichter ; dieſes fey 
Beroeis für meinen Glauben, gegen jenen, 
Der mie voräberfleht. 

Er holte muthig 
Den wilden Stier herbey, der bäumte fi 
Und flieg mit feinen Hoͤrnern. Reife ſprach 
Der Zauberer fein Wort ihm in das Ohr; 
Mit lautem Bruͤllen ſank das Thier banieber. 


Ihm gegenuͤber ſtand der Chriſt und ſprach: 
„Ertoͤdten konnteſt du mit giftgem Hauch; 
Doch kannſt du auch, was tobt iſt, auferwecken? 
Denn alſo ſteht geſchrieben: „Der bin Ich, 
Der toͤdten und lebendig machen kann!“ 
Noch mehr als dies; er kann das Wilde zaͤh⸗ 
| men ' — F 
Danie⸗ 
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Danteben fiel er betend : „höre, Here, 
Nichte Wunder fleh’ ich; deine heilige 
Religion "bedarf der Wunder nicht; 

Ich fleh' und bete, um das innre Zeichen, 
Wozu fie iſt ? Erihäl’ es gnaͤdig mir. 


Auf ſtand er froh, getroſt und heiter, ſprach 
Den heilgen Namen laut hin uͤberm Todten; 
Der regte ſich. Geſchwind ergoß der Strom 
Des Lebens ſich in Ader, Nero’ und Bein; 

Ein wundervoller Strom. Der milde Stier 
Erftand gezaͤhmt und ſchaute mild umher, 
Er nahe fi dem Ehriſten, feinem Henn, , 
Ihm willig folgend. 


Richt ertäbten fo 
Religion ; daB Todte neu beichen ,“ 
Das Wilde zähmen ‚ fol und kann nur fir. 
Dies ift das innere, fortwährende, 
Das wahre Beichen ihrer Goͤttlichkeit. 


: — J ö FR. 
Serders W. 2. ſch. Lit. u. Kunſt. IL X Der Cid. 
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Die Gicada. 





An dem Kleineften der Schöpfung zeiget 
Sich des Schöpfers Macht und Huld am größten. 


Nahe Sankt Franzistus kleiner Zelle 
Stand ein Seigenbaum ; und. auf dem Baume 
Sang am Morgen, friſch geftärkt vom Thaue, 
Lieblih die Cicada. Sankt Franziskus 
Hoͤrt' ihr zu an feinem Bleinen Fenſter, 
Mad verſtand ihr Lied. „Hieher, o Schweſter, 
Rief er, komm bieher I” und winkt' ihr freundlich. 
„In dem Kleineſten der Schoͤpfung zeiget 
Sich des Schoͤpfers Macht und Huld am geoͤßten.“ 


Froͤhlich ſprang ſie von dem Feigenbaume 
Auf Franziskus Finger, neigte freundlich 
Sich, den hocherhabnen Dann zu grüßen , 
Der ihr rief; er grüßete fie wieder: 

„Sing’, o Schweſter, wie du droben ſangeſt, 
Bon des Hoͤchſten Lobe du die Kleinſte.“ 


Alſobald, (fie fühlere mit Freuden 
Und mit Stolz das heilige Katheber , 
Wo fie ſtand und ihren hohen Hörer :) 
Atfobald erhob in füßen Tönen 
Sich ihe zirpender Geſang. Es nabten 


Der Kid. 78 


Ale ihe? Schw⸗ſtera, ihre Toͤchar 

Schnut ad Schmiegr; cine auf Wim’ und 
Steaͤuchn 

Horchte ſchweigend jegliche Cicada. 


Und ſie ſang. Die zarten Fluͤgel ſchwingend, 
Ihre kleinen Beine froh bewegend, 
„Wer? wer gab mir dieſe leichten Fuͤße, 
Bierte fie mic ſchoͤnen ſeſten Anoten, 
Schnell Hinaszuipringen, leicht zu häpfen | 
Ringe. von Baum zu Baum, von Zweig auf Zweige ? 
Augen gab er mir, kryſtallne Sphaͤren, | 
Die ſich wenden, vor» und ruͤckwaͤrts blicken, 
Aufjzufpähen alle meine Feinde, 
Den gefräßgen Specht und, Spatz und Raben, 
Slügel gab er mir, ein Bold » Gewebe, 
Schn umd blau, in Zarben feines Himmelk 
Und in Karben meiner Bäume fpielend. 
Ftoͤhlich ſchwing' ich fie, wie feine Lerche, 
Keine Nachtigall die Flügel ſchwinget, 
Kofte Gottes Than, den jeden Morgen 
Mir, nur mir fein Finger niebertröpfelt , 
Und erhebe meine Stimm’ und finge 
In des Wandrers Ohr den Ton der Schoͤpfung, 
Und erfeifche feinen Gang. Dem Landmann 
Stimm’ ih an das frohe Lied der Ernte. 
„deich, oder Bruder, fliehen unfte Felder; 
Schön, o Schweſter, bein und meine Aum. 
Singet mit mir banfbar und zufrieden : 
Groß iſt Gott im Kieineften und Groͤßten.“ 


Rauher prics fie jegt in wilden Tönen, 
Vie auf Kräutern fie und über Blumen 
Fa 
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Manchen Blums und Krautverwuͤſter auffpäßk,, - - 
Fun mit ſcharfen Mögen faßt und fefthäte, 
Und ausfanget ihre Beute — 


8: „Schweige, 

Sprach Franziskus, deine Stimme toͤnet 

Raub und heiſer. Lerne von mir, Schweſter, 
Zeit ift jegt zu fingen, jegt zu ſchweigen. 

Fleuch empor, und preife mir in Zukunft 

Gottes Lob , nicht deine eignen Thaten.“ 

„Groß ift Gott, im Größeften und Kleinſten“ 

Jauchzten auf die horchenden Cicaden. 


\ u 
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Die Drgel, 





D fagt mie an, wer biefen Wunderbau 
Bol Stimmen alles Lebenden erfand ? 
Den Tempel, ber, von Gottes Hauch befeelt,, 
Der tiefften Wehmuth Herzerfchlitternde 
Gewalt mit leifen Klageflötentan 
Und Jubel, Cymbeln⸗ und Schalmepenklang, 
Mit Kriegatrammetenhall und mit dem Ruf 
Der fiegenden Pofaune kühn verband. 


Bom leichten Hirtenrobre flieg ber Schalt 
Zum Paukendonner unb ber weckenden 
Gerichtstrommet'. Es ſtuͤrzen m Horch, 
Die Todten regen ſich! — 


Wie ſchwebet jetzt 
Der Ton auf aller Schoͤpfung Fittigen 
Erwartend. "Und die Lüfte rauſchen. Hoͤrt, 
Jehovah kommt: Er kommt fein Donner ruft! == 


In ſanftanwehendem befeeiten Ton 
Der Menſchenſtimme ſpricht der Gütige 
Anjegt ; das bange ‚Herz antwortet ihm. — 
Bis alle Stimmen nun und Seelen ſich 
Zum Himmel heben, anf der Wolle ruhn — 
Ein Halleluja! — Betet, betet an!- 
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Apolt erfand die Ticker, Maja's Sohn 
Befpannete die Enraz Dan erfand 
Die Floͤte; wer war biefee maͤchtge Pan, 
Der aller Schöpfung Athem hier vereint ? 


* 


* * 


Cacilia, die edle Roͤmerin, 
Verſchmaͤhete der weichen Saite Klang, 
An ihrem Herzen betend: „waͤre mir 
Gewaͤhrt, den Lobgefang zu hören , den 
Die Knaben fangen in bes Feuers Glut, 
Das Lied der Schöpfung.” 


Da berührt” ihe Ohr 
Ein Ene, der ihr ſichtbar oft erſchien, 
Der Betenden. Entzüdet hoͤrte fie 
Das Lied der Schöpfung. Sterne, Sonn’ und Mond 
Und Lichte und Finſterniß, und Tag und Nacht, 
Die Yahrebzeiten, Winde, Froſt unb Sturm, 
Und Thau und Regen, Reif und Eis und Schnee 
Und Berg und Thal in ihrem Fruͤhlingsſchmuck, 
Und Quellen, Stroͤm' und Mesre, Fels und Wald, 
Und alle Vögel in den Küften, was 
Auf Erden Othem bat, Iobpries den Herrn, 
Den Heiligen, den Gütigen. 


Sie ſank 
Anbetend nieder : „Würb*, o Engel, mir 
Ein Nachhall diefes Liedes! — 


Eitig ging. 
Er hin zum Käufer, ben Bezaleels 
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Geweihter Beift beiehte, gab ihm Maas 

Und Zahl in feine Hand. Es flieg ein Bau 

Der Harmonisen auf! Das Gloria 

Der Engel tönt’; einmüthig ſtimmete 

Die Chriftenheit ihr hohes Credo an, 

Der Seelen große Gottvereinigung. 

Und als beym Sakrament das Heilige: 

Er kommt! Gefegnet, der da kommt! ers 
ſcholl, 

Hernieder ließen ſich die Seligen, 

Und nahmen an — der Andacht Opfer. Erd' 

Und Himmel ward Ein Chor: den Boͤſewicht 

Erſchuͤttert an des Tempels. Pforte ſchon 

Die Tuba, die den Tag des Zorns erflang. — 


Mit allen Chriftenherzen freute ich 
Gäcitia, genießend, was das Herz 
Der Betenden verlanget, Einigung 
Der Seel’ und Herzen; Chriftvereinigung. 


„Wie neun’ ich, ſprach fie, den vielarmgen 
Strom, m 
Dee uns ergreift, und in das weite Meer. 
Der Ewigkeiten träger?” „Nenne, lyrach 
Der Engel, es, was du dir wuͤnſcheteſt, 
Organ des Geiſtes, der in Allem ſchlaͤft, 
Der aller Voͤlker Herzen reget, ber 
Anſtimmen wird der ew’gen Schöpfung Lied, 
| Im reichfien Labyrinth die volleſte 
- Bereinigung ; der Andacht Drganum.‘ 
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Die Sefchwifter 





Imwm einſamen Hain auf grüner Miefe 
Spielten oft an Mutter⸗Gottes-Bilde 

Eine Schwefter und ein Bruder, Unfhulb . 
Cpielete mit ihnen , Lieb’ und Anmuth. 


Auch die Mutter fa am heilgen Bilde 
Oft; und füß erzädfte fie den Kindern, 
Wie das Jeſuskind im Arm der Mutter 
Gut einft war und gute Kinder liebte. 
„riebet es und auch?“ „Ja, wenn ihr gut fepk: 
Es Hört alles, was ich zu euch fage.“ 


Einft am Abend’, af, im fchönften Glanze 
Unfrer Sonne, die Geſchwiſter beyde 
Sich erfreuten ,„ fprach der rafche Knabe: 
„Wenn einmal das Kind, das uns auch fiebet, 
(Spricht die Mutter,) zu uns nieberftiege.” 
„Gerne gaͤb id ihm bie fchönften Blumen ‚* 
Spread die Schweſter. „Gerne, ſprach der Bude, 
Gaͤb' ich ihm die allerſchoͤnſten Früchte. 
Heil'ge Mutter, laß das Kind hernleder.” 


Und die Mutter firafte fie. wit Worten 
Sanft beicehrend. Aber ihr im Herzen 
Blied das Wort; und bald darauf im Traume 
Sah fie fi die Mutter Gottes neigen , 
Und das Kind mit ihren Kindern fpielend. 
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kieblich war der Traum. Der Himmelsknabe 
Sprach: „Fuͤr eure ſchoͤnen Fruͤcht' und Blumen 
Was ſoll ich euch geben? Du, o Bruder, 
Spieleſt bald mit mir auf einer andern 
Schönen Au’, da will ich ſuͤße Fruͤchte, 
Wie du nie fie koſteteſt, die ſchenken. 
Dir, o Schweſter, werd’ ich wieberfommen, 
Mean du Braut biſt, und den Kranz dir reichen, 
Mutter wirft du fepn von guten Kindern, 
Gut wie du , und gut wie deine Mutter.” 


Alfo träumte fie und wacht’ erfchroden 
Auf, und eilte zu dem Bilde betend: 
„Kann e6 feyn, fo laß mir meinen Knaben, 
Holdes Kind! Wo nicht, dein Will geſchehe.“ 


Und in Kurzem ward der Traum erfuͤllet 
Denn der Knabe ſtarb. Er fab im Sterben, 
(Alfo fagt” er) einen Dimmelstnaben ‘ 
Kommen , und ihm füße Früchte reichen, 

Und er Eofte ſchon die fügen Früchte. 


Auch die Tochter wuchs und ward der Mutter 
Ehenbitd. Als am Altar fie kniete, 
Eine Braut , erfhien idr im Gebete 
Jenes Kind und Pränzte fie mit Blumen, 
Wie ihe duͤnkte, waren meiftens ſchoͤne 
Lilien und Roſen in dem Kranze, 
Wenig dunkle Blumen: und ihr Leben | 
Ward bes Kranzes Abbilh, Lich’ und Unſchuld. 
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Die ewge Weisheit. 





Bon allem Schönen wähle Amandus fi 
Dos Scönfte nur; und alfo kam er bald 
Vom Iand’ hinweg zur frohen Einfamfeit. 
Dann ſprach er oft, wenn er vom Weltgeraͤuſch 
Zuruͤckkam in ſich ſelbſt; o hätteft du 
Nicht dies und das geſehen und gehoͤrt, 
So wäre jetzt bein Herz nicht fo betruͤbt.“ 


. Einft zeigete fi ihm , was feine Zung’ 
Ausfprechen kann. „Iſt bas nicht Himmelreich 
Und Wonne? fprady er. Alles Leiden mag 
Die Freude nicht verdienen. — 


Ihm erfchien 
Die Schönheit alles Schönen, in Geftalt 

Der emgen Weisheit. Wie der Morgenftern 
Trat fie hervor und warb zur Morgenröthe, 
Zur Morgenfonne. Die Unfterblichkeit 

Mor ihre Kron’; ihr Kleid die Anmut. Suͤß 
Und buldreich fprad ihr Mund; und fie, fie war 
Der Freuden Freude, die Allgnugfamleit. 


Sie ſchien ihm nah’ und fern, von allem Hohen 
Das Hoͤchſte und von allem Innigen 
Das Innigſte, der Schöpfung Meifterin, 
Die fie in zarter Mitde ſtreng regiert. 
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Mit :füßefler Geberde ſprach fe: „Sohn ! 
Gib mir dein Herz.‘ 


„D drüuͤcke mie dich ſelbſt, 
Dich ſelbſt ins Herz, daß jeder Vuſenſchlag 
Es heb' und mich erinnre, daß ch Di, 
Nur Dig in Allem Ich.“ 


Sie ließ ihr Bird 

— ihn, im Herzen ihm zuruͤckk. 
So oft der Morgenftern erflang, erklang 
Sein Hymnus: „Schaut! Der Schönen Sqhoͤnſte 

kommt! 
Die Mutter aller Gnaden geht hervor 
Vom Aufgang! Deiner hat mein Hetz begehrt, 
Auch ſchlummernd, o du Lieblihe. 


| Er ſprachs, 
Und kuͤſſete die Erde, redet' oft 
Mit feinem Engel, der ihm fichtbar dann 
In ſchoͤner himmliſcher Geſtalt erfchien , 
Und mit ihm freundlich von den Fuͤgungen 
Der ewgen Weisheit ſprach. „Willſt du dich 
ſelbſt 
Erblicken, ſagt' er einſt, ſchau her!“ — Er fah:. 
Ein Juͤngling lag im Arm ber Liebenden, 
Die er im Herzen trug. Wie felig:froh 
Erkannt' er fiel Es tönten himmliſche 
Oefänge um ihn her: „Der Weisheit Luft 
Iſt an den Menſchenkindern! Je und je 
Hab? ich geliebet dich und zog zu mir 
Aus Liebe dich und will dich zu mir gichn l’' 
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„Wie du ums gerne hoͤreſt, ſprach zu Ihm 
Sein Enael, hören wir auch gerne dich, 
Zumal wenn du Mit freudigem Gemuͤth 
An Schmerzen au bie ewge Weisheit ſingſt. 
Er fang; es warb ein Jubel um ihn ber; 
Ein Chor der Seligen umtingt’ ibn. Seelen, 
Die er gefannt und nicht gelaunt, umfiengen 
Ihn liebend , und erzählten traulich ihm 
Ihr Wohl und Weh’; wie aus der Bitterkeit 
Die Weisheit ihnen ſtets das Suͤßeſte 
Bereitet. Geine Mutter kam. zu ihm, 
Bein Vater, (jet Geftalten jener Welt) 
. Und ſprachen ihm von ihrer Prüfungen 
Belohnung. Und fein Antlig glänzte. Oft 
Sch man es glänzen, wenn er betete, 
Und vorm Altar: „Aufwärts die Herzen!” 

fang *). 

In ſolchen Shpigkeiten ſchwamm Amandus, 
Sein Herz bewahrend, ſtrenge gegen ſich, 
Und uͤberſtrenge. Da erſchien ihm einſt 
Sein Engel wieder: „Staubft bu ſprach er ſanft 
Zum Schlummernden, indem du deinen Leib 
Mit Buͤßungen belegeſt, diefes ſey 
Das ſchwerſte Leiden? Leiden andrer Art 
Erwarten dich. Schau her! Ich bringe dir, 
Dem zarten Knaben, Ritterkleider. Ruͤſte 
Dich tapfer. Wenn du ſelbſt dich peinigteſt, 
So hoͤreteſt du, wenn du wollteſt, auf. 





*) Sursam corda, 
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Did) werben andre Heinigen, und wicht 

Aufhoͤren, wenn du wuͤmſcheſt. Bis hieher 
Empfand im Schmerz bein innerfles Gemuͤth 
Geheime Süfigkei. Wenn aber du 

Im tiefſten Schmerze Rath und Hülf’ und Troſt 
Bey Menſchen ſucheſt und nicht findeſt; Freund 
Und Feind' verfolgen dich; und wer dich ſchuͤtt, 
Wird ſelbſt verfolge; wenn im Innern bann 

Dich audy dein Gott werläßt; dann fpricht zu bir _ 
Die ewge Weisheit: „Bohn, gib mir dein Herz 1’ 
Auf diefen Dornen blüht allein der Kranz, : 
Den deine Königin von dir verlangt.’ 


Bol Schrecken fuhr der Juͤngling auf; und bald 
Ward feines Engels Med’ erfuͤllet. Schmach 
Und Hohn, Verachtung, Kränkung jeder Art, 
Berläumdungen und Haß und Neid und Wunden 
Am zartften Herzen trafen ihn. Er fah 
Kein Ende mehr, und lernt’ im Leiden nur 
Noch mehr zu leiden. Huͤlf' und Rath und Troſt 
Bey Menſchen war verfhmunden. Wer ihm half 
Ward auch verfolget und zulegt gebrach 
Das Lepte ihm, fein innerer Troſt. 


Da ſprach er: 
„Sein Will geſchehe!“ und gab fi zur Ruh. 


Und ploͤßlich fland vor ihm die Schoͤnſte ba, 
Ganftglänzender , als er fie je gefehn. 
Sie. flocht aus vielen Rofen einen Kranz 
She ihn, und er erkannt’ in jeder Mofe 
Den Dom, auf weichem fie entfproffen war, 
Rt, —* fie, ibn; er it der Deinige. 
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Sept ift mein Bild im deinem Gergen: be 

Gewanneſt felbft es dir, bewahr' es trem. 

Ihr Menſchenherzen traut! Von allem Schoͤnen 
Die ſchoͤnſte Weitheit wird duch Prüfung nur.‘ 


Sie fprady es, und ein fanfter Abendglanz 
Umfloß Amandus Haupt. AU feine Feinde, 
An Traͤumen kamen bie Verſtorbnen ſelbſt, 
Und flehten um Berzeihung und Gebet. 
Und feinen Freunden war der vielgepruͤfte 
Amandus doppelt werceh. Jungfraun und Fraun, 
(Er ehrete in ihrer Tugend ſtets 
Der Mutter Gottes Gnad' und Zucht und Huld) 
Sie ehreten m ihm der Weieheit Sohn, 
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Die wiedergefundene Tochter. 


„Sagt, wo find’ ich meine füße Toechter? 
Meines Alters Troft, des Lebens Perle, u 
Die mich nie verließ, mich nie betekbte. Se 
Einen Bräutgam hatt’ ich ihr .gelobet, 
Der in tiefem Schmerz; nun mit mir teauret, ° 
Suchten wir fie nit zu Lanb’ und Meere, , 

Bey Verwandten, Freunden und Bekannten, 

In den Kiöftern aller heilgen Jungfraun; 

Riefen fie auf Zelfen und in Höhlen, 
„Euphrofine!” Nirgend eine Stimme; 
Nirgend ihrer fanften Stimme Ruͤckhall.“ 


„Auf! ich will zu jenem Klofler wandern, 
Wo der Abbt mit dreymal bundertfunfzig 
Brüdern betet, will ihn weinend anflehn , 
Dog der heilge Mann von Gott erfahre, 
Wo mein einzig » liebes Kind iſt.“ | 
Sehnlich 
Huͤlfeſuchend eilt' er in das Kloſter, 
Warf in Trauerkleidern vor dem heilgen 
Mann fi) nieder. „Heilger Mann, ich ſeche 
Daß du oder deiner Bruͤder Einer. 
Emſig⸗ betend es von Gott erfahre, 
Wo mein einzig⸗liebes Kind iſt. 
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„Morgen , 
Sprach der Abbt, komm morgen frühe wieder, 
Will es Gott, fo fol dir Antwort werben. ‘ 


Morgen , Übers über« übermorgen 
Kam der Dann und hört’ im tiefftem Jammer : 
Keinem Bruder fey die Antwort worden. 
Endiih ſprach ber Abbe, gerührt vom Greiſe: 
„Geh. noch etrwa bin zu unferm juͤngſten 
Eifrigften und feömmften Bruder. Einſam 
Und entfernt lebt er in feiner Zelle; 
Wohl vielleicht, daß ers die fagen werde, 
Wo dein liebes Kind ſey? Er, der Juͤngſte, 
Er, der Edelſtein in unſerm Kloſte, 
Heißt Smaragdus. " 


Eilig fucht der Vater 
Den gettfcligften, den juͤngſten Bruder, 
Der entfernt in feiner Zelle lebte, 
Und ihn, faft verdedt das Antlig , hörte. 


Abgehaͤrmt, unkenntlic feinem Water , | 
(Denn er felbft war die verlohene Tochter) 
Biidt Smaragd ihn an, vol tiefen Mitleids, 


Weinend endlich ſtuͤrzen benbe nieber. 
Daß Gott ſelbſt, die Quelle reichen Troſtes, 
Dem Brrlaffenen Erquickung fende. | 
Dann erhebt er fi, der Unerfannte, 
Troͤſtet und belehret feinen Vater, 
Daß man Gore auch über feine liebſten 
Kinder 


Dir Gib, 


Kinder Beben mÄffe:, wäfle lichen Ä 
Ueber feib fein. einjig Kind. (Mit lautem 
Meinen fprad er es;) erzähft! dem Water 
Abrahams Geſchichte, und wie Gott uns, 
Gott uns feinen einge Sohn gefhenkef: 


Wie ein Tanfter Thau auf duͤrre turen, 
Sank ins Herz des Alten jedes Troſtwort: 
Denn er hört” als eines Engeld Stimme. 


337 


„Wied mie Gore mein Kind auch wiederfchenken, 


Wie dem Abraham?’ fo fragt’ er glänbig. 


„3a, Sott wird dein Kind dir mwiederfchenten, 


{Sprit dee Bruder,) und dirs laffen ſehen, 
Ehe du zu feiner Mutter heimgehſt.“ 


Neugeſtaͤrket zog der Mann von dannen, 


Hofft' erkrankend lang und lange Jahre, 
Bis auf Einmal von. Smaragk.cin Bote 
Ihn ind Kiofter rief. „Werd' ich fie fehen ? 
Wiederfinden, ſprach er, meine Tochter 3° 


In die Zelle trat er, fand den Armen 
Abgezehrt auf feinem Krankeniager, 
Eeine legte ie erwartend. - 


| 


Ad, wo find fe, deine fügen Worte? 
Daß, ch id zu ihrer Mutter gebe, . 
Ich no bie Verlohene wiederſ nde — 
Und nun . du“ — 
„Zu meiner Mutter, 
Sprach dor Kranke, die mic oft in Traͤumen 


⸗ 


“el Zn 
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Zuſprach, fragenb mi: „Wo iſt dein Water 2” 
Ah ich folgte ihren leiſen Wink nicht 1 
Feſtgebunden durch ein har Qeluͤbde. 

Letzte Nacht erſchien ſie 'gie.ig ernſter 
Fragt: „wo iſt dein ſortſinvoller Water 3 

Haſt du ihn gepfleget ? ” Denn flott meiner 
Ließ ich- dich in biefer Welt. Geliebet 

Hatt' id bi; Du ſollteſt's ihm vergelten.“ 
IH erzitterte. Sie wandte trauxrig 

Sich und ſprach: Wkin-Reben iſt verlohren⸗ 
„Water; Vater, ich Sin Eure Tochter.“ — 





„Euphroſpne!“ weinend ſank er nieder 
Auf die Sterbende. 


ua, — 
Uub mit dieſem Kamen wit ich erben: 
Und niemand beruͤhre meinen Körper‘, 
As mein Vater. Kinbespflichten’achen - 
Ueber Kiofterpflichten. Man verführte 
Mich Hieher ; ich und. mein reiches Erbe. 
Sollte Sort gehören. ‚Bichd den Armen, 
Boter! Mir verzeih! Verzeih⸗ dee rafchen 
Leicht s betrognen Jugend. Ach, gebuͤßet 
Hab’ id mein Geluͤbd' und es gehalten. 
Rebe wohl! Vergib, vergib‘ mir, Water, 
Senfeit, jenfeig, dort, wo man den Eltern 
Nicht entführk wird, um nur Gott zu dienen, 
Findeſt du mich bald bey meiner ernflen — r 
Mutter. — Steht fie nicht vor mir? — Sie if 
„Komm!“ „Ich komme,” 





i 
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Sie verſchied. Ihr letzter 
en bing an bem Vater: „Ad, RL. 


* ⸗ 
⁊ 
—R ‚A 





Euphroſyne, jedes Chriſtenjahres 
Anfang iſt dein Feſt. Dein (höje ame 
Deuter. Freud' on, ee. “ir und Klug 


Waͤrſt du doch das erft? und — | 
Jugendlich⸗betrogner falſcher Andach er u 
Waͤreſt du, dem väterlichen Boden LE Sn 
Schlau Entriffette,, dje erfl, und letzte 
Zart » verwelkte Blume du gemefen ! 
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—— chaft nad dem Tode. 





Kr 
„Wen IX uns am erſten Gott hinwegnimmt, 
Steht dem — bey, auch nach dem Tode. 
Dieſes wall'n wir, Schweſter, uns geloben, 
Und die erſte Bitt an ſeinem Throne 
Sey, daß Gott uns unſern Bund gewaͤhre.“ 


Anaftafia und Theobora 
Sprachen fo, zwey fchmwefterlihe Seelen, 
Die nicht ſich, die in einander febten. 


Sie befuchten Leidende und Kranke, 


Labten fie mit dem, was fie erworben, 
Und noch inniger mit Troſt und Hoffnung, 


Anaftafia ging erft von binnen; 
Theodora blieb und ward die Mutter 
Drever Kinder , die ihr ihre Freundin 
(Süßes Unterpfand I) im Tode nachließ. 


Und ein reicher Römer warf fein Auge 
Auf die keuſche, ſchoͤne Theodora,. 
Als fie feinem Willen feft entfagte, 
Sollte fie im Kerker Hungers fterben, 
Ins Sefängniß folgten ihr die Kinder; 
Heft verſchloſſen ward der harte Kerken, 
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Über ihre treue Himmeldfgeundin . 
Hinderten nicht Riegel, Schloß und Mauern. 
Anaftafia erfhien der Schweſter ; 
Taͤglich, fpielte da mit ihren Kleinen, 

Brachte Jedem füße Himmelsſpeiſe. j 
Theodora, wenn ihr Aug’ in Schlummer 
Sank, fie ſah nur fie, die Himmeloſchweſter, 
Und erwachte; ſo erwacht am Morgen 

Neu geſtaͤrkt die jungfräufiche Roſe. 


Der wolluͤſtige Tyrann, ermübet 
Bon der fabelhaften Wundernachricht, 
Rüfter ihr ein Schiff und gab Befehle, 
Daß in Wellen ihren Tod fie fände, 


Bald fand Anaftafia am Steuer, 
As das Schiff erſank; es hob ſich aufwärts, 
Flog mit allen günft’gen Himmelswinden 
Hin zum Ufer. Theodora kniete 
Nieder mit den Knaben, die die Mutter 
Kiebend kuͤßte: „Kinder! meine Schwefter! 
Bald, o bald feh ich euch. alle wieder. 
Denn in Wellen niht, o Theobora, 
Meines Todes wirft du ſterben.“ Freundlich 
Glaͤnzend fland fie da, und ſchwebte fanft auf 
Wie ein Stern, und war bem Aug’ entſchwunden. 


Aber als in Flammen Theodbora 
Gagt pries; welch ein Wunder in der Flamme! 
Zwey Jungfrauen, die wie Engel Gottes 
Sich umarmten. Faͤchelt nie die Eine. . " 
Des Gebundnen kuͤhlend ab die Flamme? 


342 Der Eid. 


Und befprenget fie mit thau'nbden Düfen'? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen fih um fies ein Kranz von Rofen 
Bluͤhee um ihr Haar; der Than bes Himmels 
Wird zu Perien. . Seht, fie fleigen aufwärts 
Auf den hellen Fittigen der Flamme. 
Ungetvennt im Tode, Mutter, Kinder, 
lie — —— 


Steigt, ihr g. keerſchlungoen, auf * Himmel, 
Und genießet eurer.Liobe Freuben. 
Aber uns hienieden wediet Herzen, 
Die Euch gleichen und wie Ihr ſich beyſtehn, 
Anaſtaſia mb Theodera 


Der Gib. 


Die wiebergefundenen Söhne. 


Pr 2 no 


Was die — ſchickt, ertrage; 
Wer aushartet, wird gekroͤnt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 

Herrlich lohnt fie ftillen Sinn _ 
Zapfer ift der Loͤwenſieger, | 
Tapfer ift dee Weltbezwinger, 

Tapfrer, wer jich felbft bezwang. 


Placidus „ein edler Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienſt, 
Beyſtand war er jedem Armen, 
Unterdruͤckten half er auf. 

Wie er einſt den Feind bezwungen, 
Wie er einſt das Reich gerettet, 
Rettet' er, wer, zu ibm floh. 
vo. ' 


Aber ihn verfolgt” das Schickſal, 
Armuth und der Böfen Neid. 
„Rap dem Neid uns und dee Armuth 
Still entgehn!“ ſprach Placidus. 
„Auf! laß und dem Fleiße dienen! 
(Sprach fein Weid ,) und gute Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 


Alſo gingen ſie; im Walde 
Traf ſie eine Raͤuberſchaar, 
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Und beſprenget ſie mit thau'nben Duͤften? 
Seht die Bande fallen! Ihre Knaben 
Schlingen ſich um ſie; ein Kranz von Roſen 
Bluͤhet um ihr Haar; der Thau bes Himmelt 
Wird zu Perlen. Seht, fie ſteigen aufwärts 
Auf den Helen Fittigen der Flamme. - 
Ungetvennt im Tode, Mutter, Kinder, 
Anaftafia — 


Steigt, ihr getereſchlunghen, auf me Himmel ; 
Und genießet eurer.Liobe Freuden. 
Aber uns hienieden weder Herzen, 
Die Euch gleichen und wie Ihr ſich beyftehn, 
s Anaftafia mb Cheodberu 


ri 
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Die miedergefundenen Söhne. 


Pr no 


Was die — ſchickt, ertrage; 
Wer aushartet, wird gekroͤnt. 
Reichlich weiß fie zu vergelten, 
Herrlich lohnt fie ſtillen Sinn. 
Tapfer ift der Loͤwenſieger, 

Zapfer ift der Weltbezwinger , 
Tapfrer, wer ſich felbft bezwang. 


Piacidus ‚sin eblee Feldherr, 
Reich an Tugend und Verdienft, 
Beyſtand mar er jedem Arnıen, 
Unterdruͤckten half er auf. 

Wie er einft den Feind bezwungen, 
Wie er einft das Reich gerettet, 
Rettet' er, wer ‚au ihm flog. 


Aber ihn verfolgt’ das — 
Armuth und der Boͤſen Neid. 
„Laß dem Neid uns und der Armuth 
Still entgehn!“ ſprach Placidus. 
„Auf! laß uns dem Fleiße dienen! 
(Sprach fein Weib, und guke Knaben, 
Tapfre Knaben, folget uns.“ 


Alſo gingen fie; im Walde 
Traf fie eine Raͤuberſchaar, 
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rennen Vater, Mutter, Kinder — 
Zange ſucht der Held fie auf. 
„Placidus, (rief eine Stimme 
Ihm im hochbeherzten Buſen) 
Dulde dich, du findeſt ſie.“ 


Und er kam vor eine Huͤtte; 
„Kehre, Wandrer, bey mir ein, 
(Spread) der Landmann) du bift traurig; 
Auf! und faffe neun Muth. 

Wen das Schidfal druͤckt, den liebt es, 
Wen’s entzieht, bem will's vergelten , 
Wer die Zeit erharret, fiegt.” 


Und er warb des Mannes Gärtner, 
Dient’ ihm unerkannt und treu, 
Pflegend tief in feinem Herzen 
Eine bittre Frucht, Geduld. 
„Placidus, (tief eine Stimme 
Ihm im tiefbebrängten Bufen ‚) 

Dulde dich; du findeft fie.” . 


- &o verftrihen Jahr' auf Jahre, 
Bis ein wilder Krieg entfprang. 
„Wo iſt Placidus, mein Feldherr, 
(Sprach der Kaiſer,) ſuchet ihn.“ 
Und man ſucht' ihn nicht vergebens; 
Denn die Pruͤfzeit war voruͤber, 
Und des Schickſals Stunde ſchlug. 


Zween ſeiner alten Diener 
Kamen vor der Huͤtte Thuͤr, 
Sahn den Gaͤrtner und erkannten 
An ber Narb' ihn im Geſich 


An 
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An der Narbe, die dem Feldherrn, 
Statt der Schäge, flatt der Locbeern, 
Einzig blieb als Ehrenmahl. 


Alfobarb wach -& getaſen; = 
Es erjauchzt das ganze Deer.- - | 
Vor ihm ging der Feinde Schrecken, 
Ihm zur Seite Sieg und Ruhm. 
Stillen Sinns nahm Er den Palmzweig, 
Gab die Lorbeeen feimen Iran, -  ' 
Seinen Zapferften im Heer. . 


As nad ausgefochtnem Kriege 
Jetzt der Giegestanz begann, 
Drängt mit Zween feiner Delden 
Eine Mutter ſich hervor. 

„Vater, nimm hier deine Kinder ! 
Feldherr, ſieh bier deine Söhne, 
Mich, dein Weib, Eugenia”- 


„Wie die Loͤwin ihre Jungen 
Sagt’ ich fie den Ränbern ab, - 
Nachbarlich in diefer Hütte, 
(Komm’ und ſchau!) erzog ich fie 
Glaubte did) uns laͤngſt verloren ; 
Deine Göhne mir ſtatt deiner, 
Deiner werth etzog ich fie.“ 


„Als die Poſt erſcholl vom Kriege, 
Rufend deinen Namen aus, 
Auferwedt vom Zodtentraume 
Ruͤſtet' ich die Juͤnglinge. 
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„Zieht! verbienet euren Bater ! 
„Streitet unerkannt und werdet, 
„Werdet eures Vaters werth. 


„und ich ſeh', fie tragen Kraͤnze, 
Ehrenkraͤnze dir zum Ruhm. 
Die du unerkannt den Soͤhnen, 
Nicht als Soͤhnen, zuerkannt. 
Vater, nimm jegt deine Kinder, 
Feldherr, fich bier beine Söhne . 
Und dein Weib Eugenia.“ 


Was die Schickung ſchickt, ertrage. 
Wer ausharret , wird gekrönt. 
Placidus, der ſtillgeſinnte, 

Lebet noch in Hymnen jetzt; 
Chriſtlich wandt' er feinen Namm, 
Seinen Namen nennt bie Kirche 
Dreifend Sanfte Euſtachiun 
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Der Friedensſtifter. 





Dreymal war der kuͤhne Kari geſchlagen, 
Und die Macht Burgunde im Blut erlegen; 
Granſee, Murten, Nanſen zeugten —— 
Was der Tapfre über ungevechten 
Stolz vermag ; als ſich die böfe Zwietracht 
Auch ins Herz der Tapfern ſchlich. Sie zankten. 
Lieblos um des Sieges reihe Beute. 
Faſt ſchon theilte ſich der Eidgenoſſen 
Buͤndniß. Denn mit Frankteichs Gelde waren 
Frankreichs Sitten in das Land gekommen, 
Ueppigfeit und Pracht. — Scweizerhunde 
Drohete Auflöfung, Da, am letzten 
Friedbenstag zu Stan; in Unterwal den 
Trat ein alter Mann in bie Verfammiung. 

Brad und hoch: fein Auge blitzte Schreien, 
Doch gemißcht mit Süttzkeit und Aumuth. 
Lang fein- Bart, non wenig fehlihten Haaren, 
Zugepgefpalen ; auf dem braunen Antlig 
Glaͤnzt' ein Himmliſches. Gebietend fland er 
Dürr und hager da, und ſpeach anmuthig, 
Mannlich » langſam: 


„Liebe Eidgenofſen, 
Laſſet nit, daß Daß und Neid und Mißgunſt 
Unter euch auflommen; oder ans if 
Euer Regiment! — Auch sieht den Zaun nit 
33 
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Gar zu weit hinaus, damit ihr eures 
Theu'rerworbnen Zriedens lang’ genießet. 
Eidgenoſſen, wochen nicht yerhunden- - 
Fremder Herrſchaft, euch mit fremden Sorgen 
Bu beladen und mit fremben Sitten. 

Werdet nicht des Vaterlands Verkäufer 

En unmbiid,.eignem Nm. SWBeldyiemei 

Euch und nehmt Banditen , Landeslaͤufer, 
Nicht zu Bürgem auf und Landesleuten, — 
Odhne ſchwere Urfah! uͤberfallet 
Niemand mit Gewalt; doch angefallen, 
Stroitet kuͤhn. Und haber Gott vor Angem 
Am Gericht, und ehret eure Priefker. 

Folget ihrer Lehre, wenn fie ſelbſt au 

Ihr nmicht folgen. Helles friſches Waſſer 
Trinket man, die Roͤhre ſey von Silber 

Oder Holz. — Und bleibet treu dem Glauben 
Eurer Vaͤter! Zeiten werden kommen, 

Harte Zeiten, voll von Liſt und Aufruhr. 
Huͤtet euch, und ſtehet treu zuſammen, 

Treu dem Pfad’ und Fußtapf' unſrer Väter. 
Alssannn werdet ihr befichn! Fem Anflug - 
Wird euch fällen und ein Sturm erfchuͤttern. 
Seyd wicht ſtolz, ihr alsen Drive. Nehme 
Solothurn und Freyburg auf zu Wräbern » 
Denn das wird euch nügen.” — Alſo [each er, 
Meigte fi, und ging aus der Verſamallung. 


Alle, die den heilgen Mann erfannten, - 
Hörten in. ihm eines Engels Stimme : 
Bruder Claus war es von Untermwaiben; 
Der an feiner emfamen Kapelle 
Dpme Cpeif’ und Trank, (fo fpriht die Gage) - 
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Zwanzig Jahr gelebt. Dem Kind’ und Juͤngling 
Bar am Himmel oft ein Stern erfchienen, 

Der fein Herz ins Innre zog. Er hatte 
Jederzeit, auch ˖ emſig in Gefdäften, - - 

Stile Einkehr in ſich felbft gelicbet, 

Zehen Soͤhn' und Töchter auferzogen , ; 

Auch in Kriegesgügen feinem Lande _ 

Treu geholfen; bis die Welt zu enge 

Für. ihn ward. Er nahm von Weib und Kindern 
Liebreich Abſchied, und mit ihrem Segen 

Sing er zur Einoͤde. Bielen Pilgern, 

Die ihn fuchten, gab er Rath und Hälfe, 
Manchen Sturm der Seele, manche Unruh, 
Genkete ein Wort von ihm zur Ruhe. 

Denn er war von ſtarkem Herzen ; mächtig» 
Frey, und floh wie Peſt die Landsderderber. 

Oft weiſſaget' er, und wußt' der Seelen 
Innerſtes Geheimniß. Seines Lebens 

Taͤglicher und hocheinfaͤltger Spruch war : 
„Nimm, o Gott, mich mir; und gib mich ganz dir.“ 


Der war Bruder Claus. Die Bundsver⸗ 
fammfjung 

Solgte feinem Nash; einmuͤthig wurden - 
Aufgenommen Solothurn und Freyburgz 
Und fo manche Rathsverſammlung wuͤnſchte 
Bruder Claus zu ſich von Untermolden, 
Mit der Baͤrentappe, die dee Engel, 
Balls er in ben Himmel kommen wollte, 
Ihm zum führenden Panter gegeben. 
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’ 
Der Schiffbruch 





Mitten in des Weltinerrs wilben Wellen 


Sccheiterte das Schiff. Die Edlen retten 


Sich im Fahrzeug: „Wo iſt Don Alorſo?“ 
Miefen fie. (Er war des Schiffes Prieſter). 


„Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Ohelm ! (fprady er von bem Borde) 
Meine Pflicht begmmnt; die Eure endet.” 


Und er eilt' hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu tröften , 
Höret ihre Sünden , ihre Buße, 

Ihre Gebet, und wehret der Verzweiflung, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter. 


« tx 


Welch ein Geiſt mar größer? Jenes Gate, 
Der im Zorne ſich die Wunden auftiß; 
Oder dieſes Priefters, ber, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erfinket? 
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’ 
Der Schiffbruch 


* Mitten in des Weltmeers wilben Wellen 
Scheiterte das Schiff. Die Edlen retten 
Sich im Fahrzeug: „Wo iſt Don Alorſo?“ 
Miefen fie. (Er war des Schiffes Prieſter). 


„Reifet wohl, ihr Freunde meines Lebens, 
Bruder, Oheim! (ſprach er von dem Borde) 
Meine Pflicht beginnt; die Eure endet.” 


, Und er eilt' hinunter in des Schiffes 
Kammern, feine Sterbenden zu troͤſten, 
Höret ihre Sünden , ihre Buße, 

Ihr Gebet, und wehret ber Verzweiflung, 
Labet fie, und geht mit ihnen unter, 
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Weich ein Geiſt war groͤßer ? Jenes Cato, 
Der im Zorne ſich die Wunden aufriß; 
Oder dieſes Prieſters, der, den Pflichten 
Seines Amtes treu, im Meer erſinket? 
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Sammlung 
der 


Dorgäglichften 
deutſchen Claſſiker. 
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Ein Hundert und breizchnter Band, 


3. G. v. Herders Werke, XX, 


Schöne Literatur und Kunft. 


it Groſherzoglich Babdiſchem guäbigfem Privilegio. 





Sarisruhe, 
im Buͤreau der deutſchen Claſſiker. 


1824. 
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3.6.0, Herder 


fämmtlihe Werke 


Zur ſchoͤnen Literatur und Kunft. 


Bierter Theil. 


Kririfche Wälder: 
oder 
Betrachtungen über die Wiffenfhaft und Kunft 
des Schönen. 


Erſtes Wäldchen. 


Mit Broßherzoglih Badiſchem gnäbigftem Privitegio. 





KCarlüsruhe, 


im Büreau der deutſchen Claſſiker. 


4821. 


Du | 





» 


se 


VBorrede. 


En 2 1,2 272220 ern 


IR, mich bewegen konnte, bie Nevifion der Pris 
tifchen Wälder zu übernehmen, und nad) weichen 
Borfchriften ich dabei verfahren zu müffen glaubte, 
halte ich mich verpflichtet voraus anzuzeigen. 


Winkelmanns Schriften ,. Leffinge Laokoon, bie 
kritiſchen Wälder, waren das Erſte, was eine Bes 
kanntſchaft zwilchen dern felgen von Herder mb mir 
vorbereitet hatte, Ohne von einander zu wiſſen, fras 
fm wir in Bewunderung Winkeimanns zufanımen ; 
es war eine enthufiaflifhe Bewunderung ; wir waren 
beide für das Große und Schoͤne in den geiechifchen 
Kiaffikern und in der Kunſt begeiftert.- Herder gieng 
iu andern Studien Über, und baute ſich mit Dem 
Reichthum von Kenntniffen , die er ſich auf den Elafs 
ſiſchen Gefilden erworben hatte, in andern wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gebieten an, erweiterte fein erwerbenes 
Eigentbum, und. fegte ſich den vorzäglichften Grund: 
eizenchumern in einigen Kächern an die Seit: Mich 
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hielt das Geſchick in jenen Studien zuruͤck, zu wel⸗ 
chen ich aus einer andern Lebensweiſe erſt vor weni⸗ 
gen Jahren berufen war; ich begleitete Herdern nur 
von weitem mit meinem bewundernden Blick. Leſe 
ſings Behauptungen im Laokoon, die man damals 
unbedingt als Kunſtgeſetze annahm, behagten meinem 
einfachen geraden Sinn und Gefuͤhle, wenig; leicht 
ward ich alſd fuͤr die kritiſchen Waͤlder eingenemmen, 
ohne zu wiffen,. wer ihr Verfaſſer fee. Zwar war 
ich gegen den jugendlihen Weberfluß in der Ausfüh- 
rung, gegen die vielen Wiederholungen der Beweiſe, 
nicht blind; aber durch wie viel andre treffliche Vor⸗ 
züge, neue Einſichten und Auffchlüffe, ſelbſt den 
blühenden Styl, wurden jene Mängel vergütet! Der 
Scharfſinn, mit welchem ic) Leſſing's Säge geprüfet, 
feine fopbiftifchen Spigfindigkeiten berichriget ſah, Fam 
meinen eignen Anfichten und Gefühlen fo wohlthaͤtig 
zu flatten, daß, wie ich weiterhin erfuhr, wer der 
Verfaffer fen, ic mich gegen biefen zur hochach⸗ 
tamgevolen Freundſchaft geſtimmt fühlte. Wie bätte 
ih geahnet, daß mir einft das traurige Loos ber 
ſtimmi ſeyn follte, feine Wälder, die eine Ausbeſſe⸗ 
rung von feiner eignen Hand erivarteten, mir zu eis 
ner Ähnlichen Abficht anvertrauet zu fehen! 


Ba nach dem erften Waͤldchen erſchlen das 
zweöte und dritte, ber einige Klotiſche 
Schriften. Hier, geftehe ich es, verließ ich den 
mie damals, fo viel ich mich erinnere, noch un: 
dekannten Verfoſſer des erften Waͤldchens Aber Lef⸗ 
ſing's Laokoon. "Sch kannte Herrn Klotzen, id 
wußte, wieviel ſich aus ihm fernen und nicht lernen 
ließe. Da ich meine Lektüre blos auf das Noͤthige 
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und für mid Zweckmaͤßige einſchraͤnken mußte: fo 
kennte ich für das Lefen einer Kritik der Klotziſchen 
Schrifkan keine leere Zeit ausfinden. : Dazı kam 
meine Abneigung von allen Fehden, fie mögen Mas 
men haben, wie ſie wellen. So wenig ih Andre 
verdamme, welche Muth . haben, die dreufte Unwifs 
fenheit, die Literaturcabale und -den Pebdantenftolz in 
ſeiner Bloͤße darzuſtellen, fo widerfieht es doch meis 
nem ſittlichen Gefuͤhl (man nenne es Schwaͤche, 
wenn man will,) foihe Waffen zu führen ; ich hal⸗ 
tt mich an das Gute, das Überall noch Übrig bleibt. 
Die beiden Wäldchen blieben alfo damals fo gut, als 
Klopens Epistolae Homericae ſelbſt und andre 
Kletziche Schriften, von mir. ungelefen ; ein Geſetz, 
dem ich in neuern Zeiten in allen ahnlichen Fallen 
treu geblieben bin. 


Bei der, duch das gute Zutrauen der Hinter 
lafienen des ſeltgen von Herders ‚mir aufqettagenen, 
Durchficht der kritiſchen Waͤlder, als einer ber fruͤ⸗ 
heſten Fruͤchte des hertlichen Genies, machte mir bie 
Durchſicht des erſten Waͤldchens ai: angmchme Be⸗ 
ſchaftigung, da fie mit Tuckerinnerungyn fruͤherer 
Tage verbunden. war. Aber wie groß warb Meine 
Verlegenbeit, ats ih an das zweite Wäldchen, 
über einige Klogifche Schriften, fam! 
als ich fie la, und jegt zum eritenmal durchlas! 
Wäs ſollte ih mir nım denen, daß Herder in ei⸗ 
nee neuen Ausgabe getban haben wuͤrde! fie gar nicht 
wieder abdruden Mnfien? Vielleicht einer Stelle zu 
Folge, welche fi in dee Borrede jum "dritten 
Mädchen findet, mo er feine Anonrmität ver⸗ 


vun Borrebe 


theidiget *), Me gar nicht fuͤr das einige erkennen? 
Aber die Seife iſt feitbem als Hetderiſche Seife 
fo allgemein befannt 3 fie kann ans einer Sammlung 
von Herder's Sqriften, die er nicht felbſt 
veranftaltete, nicht ganz ausgelaſſen werben. 
Selbſt als Schrift fuͤr gewiffe Zeitumflände hat fie 
einen biftoriihen Werth. Beide Wäldchen enthalten 
fo viele herrliche kritiſche, Aftherifche Urrheile und Bes 
merkungen, welche aufbehalten und in neue Anden: 
fen gebracht zu werden verdienen , und auch noch zu 
unfern Zeiten ihren guten Mugen haben koͤnnen: wenn 
ſich gleich der Geſchmack, felbft in der Behandlung 
der Klaſſiker und der Haffifchen Studien, fehr geändert 
bat, zum Theil auf fo eine Weife, daß es neuer 
Eritifcher Wälder beduͤrftfe. Gleichwohl muß man 
auch auf der andern Seite eingeftehen , die Schriften, 
weiche in jenen beiden Waͤldchen analyfirt und kriti⸗ 
ſert werden, find für eine ernflliche, lang ausge: 
fsorinene Kritik fo wenig geeignet, daß die ganze Flle 
028 Herder'ſchen Geiſtes dazu gehörte, um das Dur: 
tiefen, au) nur von einem Theile der Kritik, erträgs 
ich zur machen. @ben fo wenig konnte ich mit mie 
uber ‚den Mien eins werben, ben jene fo genaue 
ins Einzelne gehende Kritik jetzt noch haben koͤnnte, 





9— — onju der Rame? Der Verfaſſer darf ihn 

nicht und wird ihn aupp mie entdeden; er wird 

., „nie das Buch unter: die Kinder feines Namens 

, , gufpehmen, dena es war nit dazu. Es war 

blos für eine Zeitverbindung gefchrieben ,„ die ber 
eiteratur ſchaͤdlich ward, u. f. w. 
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wenn fie auch zu ihrer Zeit einen Mugen gehabt bar. 


Eine genaue ausführliche Kritik gebührt nur Schrif⸗ 


ten, welche in ihrer Art vorzüglich find, und wo ſich 
aus der Beurtheilung etwas lernen laͤßt, wenn nur 
diefe Beurtheilung gruͤndlich, mit größerer Einſicht 
und tiefeindringendem Berftande begleitet‘ tft; denn 
ein oberflächliche® , leidenſchaftliches, fophiftifches Ger 
waͤſch entehrt feinen Verfaſſer, vernichtet ſich ſelbſt, 
und dient, den Werth der kritiſirten Schrift nur deſto 
mehr zu bewaͤhren. 


Bei dieſen Betrachtungen blieb übrig, fi nad 
ber Ankündigung der Ausgabe ber Herderiſchen Schrifs 
tem zu richten, und fie zur Vorſchrift der Mevifion ans 
zunehmen: „Es foll nur das behalten werben, was 
würdig iſt, auf die Nachwelt zu kommen, was wirt, 
lich Ichrreich , auch uͤber den Zeitpunkt, in welchem «6 
gefchrieben iſt, hinaus feyn kann.“ Aus den geführs 
ten Gontrovers wird alfo nur fo viel zu behalten feyn, 
eis nöthig ift, den Streitpunkt ins Licht zu ſetzen 
und die Gründe deutlich und geltend zu machen. Der 
Ton und die Lebhaftigkeit, mit welcher der Streit 
geführt if, wird auf alle Weife zu mäßigen ſeyn; fo 
wie fih von dem weiſen Heider ber fpätern Jahre er: 
marten ließ, daß er den Jon felbft angegeben haben 
würde. Aber auch dieß hatte feine Schwierigkeiten; 
fobald e# an das Abkürzen fam , mußte nicht der 
befteittene Schriftfteller gehört, mußten nicht feine 
Worte, fo weitfchweifig fie waren , angeführt werden ? 
Sollte ich auf der andern Seite die Worte bes Be⸗ 
fleeitenden ganz von dem polemiſchen Gewande entklei⸗ 
ben? ein nadtes Skelet liefern? wie wäre der 


Anblick auszuhalten! wie ließ fih ein Caput mor- . 


x 


x Vorrede. 


tuum ohne Genuß unter den Herderiſchen Schriften 
aufftetien I 


Dos Belle fhien, einen Mittelweg einzuſchla⸗ 
gen; ob ich ihn getroffen. habe, iſt eine andre Frage; 
ich beſchloßz, dem Gefühl des Schicklichen und An: 
ſtaͤndigen zu folgen, das ſich allerdings auch in Streit: 
ſchriften, ſelbſt in einer fonft bittern Kritik, zum Rich⸗ 
ter nehmen läßt. Daß ungeſitteter Spott, haͤmiſches 
Hohngelädhter, Pöbelfpradhe und alles, weßweqgen 
ein Kritifer aus einer guten Gefellfhaft binauegewie- 
fen zu werden verdiente, in Peiner Kritik flatt findet, 
verfiche fi) von ſelbſt; davon kann unter gebildeten 
Menfhen die Frage nie feyn ; und davon war in der 
Herder'ſchen Kritit nicht leicht eine Spur. Jenes Be: 
fühl gehet aber ungleidy weiter, es empört fi gegen 
alles Perfönliche, mißbilliget alles, was nicht bloß 
Zabel der Sache iſt, was nur beleidiget, nichts bee 
richtiget, aufklaͤrt, verbeffert; was den Verdacht boͤ⸗ 
fen Willens oder der Abſicht ſchaden und kranken zu 
wollen, auch nur von weiten ahnen laffen, oder aud) 
nur Manyl von Beherzigung dir Folgen für Chre 
und Glüd des Andern verrachen konnte. So, dachte 
ich mir, würde Werder verfahren haben; er wuͤrde 
das, was ſich nicht mit dem Sittlich-Schicklichen ver— 
einigen ließ, ausarſtrichen; hohnende Stellen acmils 
dert ; kraͤnkende Beywoͤrter cutfernt; harte Aurdrüde 
mit gelinderen virtaufcht haben. So nahm ich mir 
vor.zu verfahren, und fo zu verfabren glaubte ich den 
Manen des feligen Freundes fchuldig au fen. In 
dieſer Meynung fah ich mich durch den Vorgang des wuͤr⸗ 
tigen. Wielands beflärkt, von dem bereitd das er: 
fie Waͤldchen eine Durchſicht erhalten hatte; ich fand 
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von-friner Band -einige Etellen bezeichnet, und dabei 
bemerkt, daß es beffer ſeyn wuͤrde, fie wegzulaſſen; 
fo faßte ich Muth fuͤr Durchſtreichung andrer Stel⸗ 
len, die, zumal im zweiten und dritten Waͤldchen, 
weit zablreicher vorkamen. Ueber die Epistolae Ho- 
mericae, die Verecundia Virgiliana, die Vindiciae 
Horatii, da6 unmismatiſche Werkchen, u.f. w. bat 
bie Zeit bereits gerichtet, fo wie fie mebr andre 
Schriftchen und Schriftſteller richten wird; was bedarf 
erft jeht noch seinen Auto da fe anzuftchen ? 


Gin gleiches Gefeg machte ich mir bei unnoͤthi⸗ 
gen Wiederholungen des bereits binlänglich Geſagten, 
bei Stellen, wo fich Die Kritit bei trivialen, ſich felbft 
widerlegenden, Dingen lang aufhielt, und das, was 
als falſch, ſchwach, unſchicklich, jedem einleuchtete, 
zu ausfuͤhrlich beſtritt. Hingegen die zuweilen uͤppige 
Fuͤlle des Ausdrucks, die Eigenheiten des Strls, dig 
zuweilen wuchernden Blumen, die Uebertreibungen des 
feurigen, begeiſterten Eifers, gehorten nicht unter 
meine Pflichten, als nur in wenigen Faͤllen. Ueber⸗ 
haupt wagte ich in der Sprache nichts zu aͤndern, 
als in den Faͤllen, wo mir aus den ſpaͤtern Herder'⸗ 
ſchen Echriften erinnerlih war, daß er felbft anders 
geſchrieben haben würde. Da Namen und Geſchichts⸗ 
umftände vermuthlich aus dem Gedaͤchtniß gefchrieben 
waren: fo glaubte ich auch bier berechtiget zu ſeyn, 
su Ändern, was ich für unrichtig hielt; manches ſchien 
auh unter die Drudfehler zu rechnen zu fenn, an 
denen es uͤberhaupt nicht fehlte. In die gefällten Ur: 
theile, WBehaupfungen und Kritiken konnte ich zwar 
nicht durchgängig einſtimmen, auch mich nicht in den 
Dauptdiscuffionen mit Xeffing überall gefangen geben, 
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da ich durch mehrſeitiges Studium auf manche andee 
Anficht geleitet worden bin. Hierin etwas zu ändern, 
konnte mir nicht in den Sinn kommen ; Anmerkun⸗ 
gen aber beizuſetzen, hielt ich für eine unſchickliche An- 
maßung. Lieber hätte ich auf fo manche vortreffliche, 
feuchtbare Bemerkung , infonderheit über Homer's 
Beift und Sprache, aufmerkſam machen mögen. Allein 
ich blieb eingedenk: jest ſol und will der Lefer Her⸗ 
der’ Ideen aus feiner frhhern Zeit erfahren; und von 
einem fo raftlofen Geiſte, der ein Leben durchgedacht 
bat, verlohnt es fi der Mühe zu wiffen, wie er 
tiber Eines und das Andre einige dreißig Jahre früher 
dachte. 


Göttingen. 


Heyne. 


Knalptifcher Inhalt. 
® . 





2. E. iR undifle, Leffing auf Winktelmanns Koſten 
gu loben. unterſchied beider Schrififteller in Materie, 
Denkart und Styl. 


2. Sophokles Philoktet leidet nicht mit bruͤllendem Ge⸗ 
ſchrei. Die Helden Homers fallen nicht mit Geſchrei 
zu Boden. Schreien kann nicht ein nothwendiger 
Charakterzug einer Helden⸗ und menſchlichen Em⸗ 
pfindung ſeyn. 


3. Die Empfindbarkeit der Griechen Su fanften Thraͤ⸗ 
nen zeigt fi ganz anders. Sie ift auch den Grie⸗ 
en nicht allein und ausfchließend eigen. Proben 
und Gharalter der alten perſiſchen Geſaͤnge. 


4. Eine phitofophifce Geſchichte der elegiſchen Dichte 
kunſt über Völker und Zeiten, bder Gründe der alten 
Heidenmenſchlichkeit, aus ihrer Empfindung für Bar - 
terland, Geflecht, heroifche Freundſchaft, einfältige 
Liebe und die Menfchlichkeit des Lebens. hergeleitet, 
nicht aber, als ob fie einen Schlag mehr empfunden, 
md beffer gefchrien hätten, wie wir. Gmpfindbar: 
keit der homerifchen ‚Helden zeigt ſich würbiger. , 


XIV Analptifcher Inhalt. 


5. Sophofles madht in feinem Philoktet gewiß nit 
Geſchrei zum Bauptmirtel ber Rührung. Beſſere 
@iırüte des griehifhen Drama. Ob körperlicher 
Schmerz je die Dauptidee eines Trauerfpiels werben 

. koane? daß ers bei Sophokles nicht fey. 


6. Die Behauptung: der griechiſche Künftler fchilderte 
das Schoͤne, ift wahr. Grenzen und Erklärung bies 
ſes Sages aus ihrem mythiſchen Girkel und ihrer 
Heldengsihidte. Warum Timanthes feinen Aga⸗ 
memnon verhüullt gemahleı ? ® 


7. Brn den Hörnern des Bachus. Von tem Einfluß 
der verfchiednen mythologiſchen Zeitalter auf Poeſie 
und Kunft. 


8. Wen Birgit in Schilderung feines Laokeon wedhae: 
abmet haben möge? Urtheil über Quintus Galaber, 
und Petron, in ihren Schilderungen. Nah wem 


„der Künitler gebildet haben koune ? 


9. Sell die Kunft nichts Worübergehendes zu ihrem 
Anblicke wählen, fo verliert fie ihr Leben. Soll fie 
für jede wiederhelte Grblidung arbeiten, ſo ihr We⸗ 
fen. Urfache, warum die Kunft ein Ideal ver Schoͤn⸗ 
heit habe, und infonderheit vie flille Ruhe liede, aus 
dem Grundfag , daß fie für Einen ewigen Anblid 
arbeite. 


iu, Ueber Spence’s Erläuterungen der Alten aus Kunſt⸗ 
werten. Rettung feines berunterfchwebenden Mars. 
Frage, ob die Kunft —J Koͤrper vorſtellen 
koͤnne? 


21. Dem Künftier find Goͤtter und geiſtige Weſen nicht 
bios perfonificirte Abſtrakta, fo baid er fie in Bands 
lung kann erſcheinen laffen. Die Myınologie iſt er⸗ 
gentlich poetifch, und hat bdichterifche Befene. Dem. 
Dichter geht Individualitaͤt feiner Börter weit über 
Gharatter ; fo Hat er fie dem Künftter übergeben, 
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12. Ueber die poetiſchen Attribute von Horaz, dem 50 
Ben Liebhaber ſymboliſcher Weſen, wird feine Ode 
aa das Gluͤck, fein Bild der Nothwendigkeit uf. w. 
erfiarı. Die Mafchinen bes epifhen Dichters müffen 
nicht allegoriſche Abſtrakta jeyn: bei Homer find fie 
ed nicht. 


23. Homers Rebel und Unftchtbarwerben find keine poes 
tifhe Phraſes, fondern gehören mit zum mythiſchen 
Wunberbaren feiner Epoper. Umſichtbar feyn, ift 
nicht der natürliche Zuſtand der homeriſchen Götter. 


14. Auch bie Größe berfeiben ift bei ihm nicht fol ein 
Hauptzug, als Macht und Schnelligkeit. Unter 
weichen Bedingungen, und mit welcher Mäßtgung 
er ihre Größe ſchildett. Erklaͤrung des Heims der 
Minerva. Bon wem er bad —— ſeiner Goͤt⸗ 
ter entlehnez? 


25. Dad Succeſſive in den Toͤnen iſt nicht das Weſen 
der Dichtkuaſt. Ganz und gar aud nicht mit ben 
Goeriftenten der Karben zu vergleihen. Aus dem 
Succeffiven der Pocfie folgt nit, daß fie Band⸗ 
Lungen ſchildere. Das Succeifive der Zöne kommt 
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sd, Fehiſchluͤſſe, wenn man die Succeffion der Loͤne für 
das Hauptmerkmal der Poeſie annimmt. Homer 
wählt gar nicht das Fortſchreitende feiner Schilde⸗ 
rungen, um fie nidyt coeriftent zu ſchildern; fondern 

zw. in dem fertfchreiten feiner Bilder 
die Energie derfelben und feiner Gedichtart liegt. 


17. Homers Gedichtart kann nicht allen Dichtarten Ge⸗ 
ſeze, und aus ihrer Manier ein oberſtes Geſet 
geben. Aus der Succeffion der Toͤne folge Feine 
Achtserklaͤrung gegen die mahlende Poeſie. 


18. Energie iſt das oberſte Geſet der Dichtkunſt: fie 
mahlet alfo nie wertmäßia. urtbeil über Harris 
Bergleihung and Unterfheidung der fehönen Künfte. 
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9. Ob die Schilderung körperlicher Schoͤnheit der Dicht⸗ 


, 


Sunft verboten fey? Wo fie jede Schönheit durch 
BReiz zeigen könne? Ob fie jemals an einer Schöns 
heitsfhirderung wertmäßig arbeite? Ob, wenn ber 
Dichter haͤßliche Jormen nügen kann, er nicht auch 
ſchoͤne nügen könne? 


20. Homer macht Therſttes nicht haͤßlich, um ihn las 


cherlich zu machen. Haͤßlichkeit an Seele und Körs 
per iſt ſein Charakter, der blos dadurch gemildert 
wird, daß er auf nichts Schaͤdliches auslaͤuft. Es 
wird alſo der Perſon Therſites noch diesmal erlaubt, 
in Homer zu bleiben. 


sı. Wenn das Haͤßliche zum Läcdherlichen Hilft: fo iſte 


zum Contraſt des Lächerlichen weſentlich. Zum Schreds 


lien nit fo. Ja zum Scrediidden thut es nies 


mals nichts, fondern zum Abſcheu. Edel komme 
eigentlich allein dem Geſchmack und Geruch zu: ans 
dern Sinnen nur, fo fern fie ſich an deren Stelle 
fegen. Nicht alles Haͤßliche alſo iſt eckelhaft. 


as. Gebrauch des Laͤcherlichen, Schrecklichen, Eckelhaf⸗ 


ten in Poeſie und Mahlerei. Abſchied vom Laokoon. 


43. Einzelne Fehler der Winkelmannifhen Sch 


Sein Tod, 


Kritiſche 


Kritifche Wälder, 





Erites Wäldchen, 
Leffings Laokoon gewidmet, 


27609 


Herder @. 3.19. Lit.u.Runfl.IV. A Kri.Wälder, 





Leſer, wie gefall ich bir? 
Lefer,, wie gefällft du mir? 


Logau, 





Kritifche Wälder, 





: 
Erftes Waͤldehen. 


LT 


® 
D. Laokoon Leffings, en Werl, an 
welchem die drei Huldgättinnen unter den menfchlichen 
Wiſſenſchaften, die Muſe der Phitofophie, der Poefie 
und der Kunft des Schönen, gefchäftig geweſen, ift 
in unſrer jegigen kritiſchen Peſtilenz in Deutfchland, 
für mich eine der angenehmen Erſcheinungen gewefen, 
um meldye Demofritus die Götter bat, als um die 
Seligkeit feines Lebens. Ich wuͤcde daſſelbe auch 
ſehr wohlfeil mit der Bildſaͤule vergleichen koͤnnen, 
von der es den Namen hat, wenn nicht die Miene 
18 Vollendeten, des Schriftſtelleriſchen STONES 
eben die wäre, die dieſer Laokoon am wenigſten ans 
nehnun will. Es mag alfo diefe Sprache duch 
-Sunftvergleihung immer unſern Schoͤnheitskuͤnſtlern 
des Styls bleiben: ich will den Laokoon, als eine 


4a 
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Sammlung von Materialien, als einen Zuſammen⸗ 
ſchuß von Collektaneen betrachten — auch als ſolcher 
allein, verdient er Betrachtung genug. 


Die Kunſtrichter unfrer Zeit, ehe Heerbe der 
Beinen Sefchöpfe, die Apollo Smintheus jekt 
fheint auf unfer liebes Baterland gebannet zu haben, 
um auch die wenigen blumen⸗ und fruchtreichen Auen 
zu verrölften, die noch hie und da, als Laͤndereien des 
Genie's, übrig geblieben — biefe Boten Apollo's 
haben meiftens Laokoon nicht beffer zu loben gewußt, 


al auf Winkelmanns Koflens denn weld ein 


Lob fließt von den Lippen großer Leute woöhl glatter 
herunter, als das auf Koſten eines Dritten? Leſſing 
fol Winkelmannen fo viel unverzeihliche Fchler ge: 
zeigt, ihn philoſophiren gelehrt, ihm die Grenzen und 


"das Wefen der Kunft gewiöfen, und infonderheit in 


feinen Schriften das aufgedeckt haben, daß feine 
Kenntnis der Alten ein ſchwankender Grund fer. 
Wäre das nicht viel? Einem Winfelmann , ibm, 
der fih fo ganz nah den Aften gebildet, ber in 
Griechenkmd lebet und webet, ber in den Alten 
Kunfttenntniß , bis zum Erſtaunen, zeiget, dem 
Homer, mie er Fetbft fchreibet, täglich ſein andaͤch⸗ 
tiges Morgengebet geweſen, — diefem Mann zeigen, 
daß er Homer. nicht gelefen, daß er die Griechen 
nicht kenne: warum? meil fie Leſſing kennet, teil 
Leffing Homer gelefen? Noch ärger, daß Winkelmann 
kein Phritoforh ſeyn foll, weil er nidyt auf Leſſings 
Are philoſophirt, Torrdern lieber in der Akademie 
alter griehifhen Weifen, und infonderheit am heili⸗ 
gen Iliſſus wandelt, Und dann am Äraften, Wins 
delmannen das Weſen der Kunſt lehren — o der 
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unſeligen Richter, die taub und bloͤdſinnig uͤber die 
groͤßeſten Schriftſteller unſrer Zeit, nicht anders, 
als im Schlafe, nicht anders, als uͤber Schuͤler, 
urtheilen, bei denen Examen zu halten ſey, uͤber 
das, was ſie wiſſen und nicht wiſſen, zeigen und 
nicht zeigen, inſonderheit, was ihnen gegen dieſen 
und jenen fehle? ) — — 

Auch Leſſing wiederum bat, wie bilfig und recht 
At, erleuchteten Kunftridytern zum Vorwurf dienen 
müffen, die Schärfe ihrer Augen dem Publikum zu 
jeigen. Wenn der eine ihn zum größten Antiquar 





2) Sch führe aus diefen hohen Urtheflen über Minkel⸗ 
mann nur eine an: Klotz. acta litter. vol. III. 
p. 319. laffen fi bei Gelegenheit des Laokoon 

‚alfo vernehmen: Reddiderunt fortevirumdectum 
nimiae laudes securiorem, quibus prima illius 
opuscula, multo melioraeo,quod de alle- 
goria compilavit, extulerunt quidam, 
quibus sime quoque sccensueris, 
necmirer,necindignor. Utinam.ne ex- 
emplo Winkelmannus suo aliquando doceat, 
saepe nocere auctorum famae etinge- 
niis praeconum et amicorum voces, 
plausus et laudes, minugre diligentiam, 
sddere fastum et fiduciam! Es fey 
denn, baß Herr Klotz dieſes aus eigner Erfah-⸗ 
zung ſege, weiß ich nit, ob bie einzelnen Urs 
theile, bie Herr Klog über Winkelmann zu fällen, 
und die manchen Werbefferungen, bie er ihm ana 

ubrehen belicbet hat, eben Ihn berechtigen, ein 
r entſcheidendes Haupturtheil über Winlelnann 
zu fäuen, ohne Beweift, 


6 Keitifche Wilden 


anfrer Zeiten , zum erflen Lehrer der Kunft madhte: 
fo war er dem andern, ach leider! ein wigiger Kopf, 
und einem dritten, einem frommen, kritiſchen Chris 
fin *), ein Schulphiloſoph, ein Aefthetifer aus 
Baumgartens Echule, der, nach der Sprache unſter 
neuen Schöndenker , mit ein paar Unzen Baumgar⸗ 
tenſcher Philofopbie den Weltwerfen aller Zeiten trepen 
weile. O! mit verfiopftem Ohre durch diefe Chöre 


quädtender Froͤſche hindurch, wie Uipfies durch den 


Sejang der Eirenen ! 


Für mich bat Laokoon an fih ſelbſt Schönheit 
genug, ohne bag es erft des Kontrafts mit einem 
andern bedürfte.e Vor und hinter demfelben, was 
Lefiing gegen Winkelmann habe, find entweder nichts, 
als Parerga, flir die beide fie anfehen werden, oder 
wenigſtens trifft nichts auf Winkelmanns Haupt weck, 
die Kunft; und Laofoon alfo, als Abhandlung über 
die Gränzen der Poefie und Mahlerei, hat Werth 
und Vortrefflichkeit; aber ihn als EStreitfchrift, als 
Drüfung der ganzen Winkelmannifhen Werke be: 
trachten zu wollen, ift meines Erachtens der faifche: 
fie Sefihtspunft, und. der Genius eines Leffings 
und Winfelmanns find auch zu verfhichen, als daß 
ichs von mir erlangen Lönnte, fie gegen einandır 
abzumeſſen. 


Wo Leffing in ſeinem Laokoon am vortrefflich⸗ 





») Auch bier führe ich nur einen Zeugen an: Huch 
über die Satyre Archilochussz und 
kann zu jedem angefuͤhrten Zuge einen anführen, 
wenn es der Mühe werth wäre, 
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fen ſchreibt, ſpricht — der Kritikus: der Kunſtrichter 
des poetifchen Geſchmacks: der Dichter Wie 
Sophokles Philoktet leide, und die Helden Homers 
weinen, und Birgild Laokoon den Mund öffen, unb 
Eörperliche Schmerzen auf dem Theater winfeln duͤr⸗ 
fen — wie Virgil, Petron und Sadolet den Laokoon 
bilden, und der Dichter den Kuͤnſtler, und wie der 
Künftler nahabmen könne — wer ſpricht bier Über: 
al, als der Kunflrichter des Poeten ? Diefer iſts, 
der dem Philoktet des Chateaubrun einen Streich 
sieht, der Spence'n und Caylus ihre Febler 
jeiget, der Homers poetifhe Weſen claffificirt, und 
postifche von dee mablerifhen Schönheit unterfcheidet — 
überall der Kunftrichter des Dichters: das ift fein 
Geſchaͤfft. Und fein Zweck derſelbe. Dem falfchen 
poetifhen Geſchmack entgegen zu reden, die Gränzen 
zwoer Künfte zu beſtimmen, damit die eine der ans 
dern nicht vorgeeifen, vorarbeiten, zu nahe treten 
wolle: das it fen Zweck. Was er auf diefem 
Wege von dem Innern der Kunſt findet, freilich 
nimmt ers auf; aber mir noch immer Leffing,, ber 
poetifche Kunftrichter, der fich felbſt Dichter fühlt. 


Winkelmann aber, ein Lehrer griechifcher 
Kunft, der felbft in feine Kunſtgeſchichte 
mebr darauf bedacht ift, eine biftosifhe Metaphpſik 
des Schönen aus den Alten, abfondsrlich Griechen, 
zu liefern, als ſelbſt auf eigentliche Geſchichte, und 
alfo auf eine Kritik des Kunſtgeſchmacks noch unei⸗ 
gentlicher. Um den falfhen' Geſchmack andrer Zeiten 
und Voͤlker ift ihm nie ale um Hauptziel zu thun ; 
den züchtigt er blos, wenn’ er neben oder unmittelbar 
vor den Alten ihm zu Geſicht kommt: denn font, 
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anfcer Zeiten , zum erflen Lehrer der Kunſt machte: 
fo war er dem andern, ach leider! ein wigiger Kopf, 
und einem dritten, einem frommen, kritiſchen Chris 
ſten *), ein Schulphiloſoph, «in Aeſthetiker aus 
Baumgartens Schule, der, nach der Sprache unirer 
neuen Schöndenker , mit ein paar Unzen Baumgar: 
tenſcher Philoſophie den Weltweifen aller Zeiten tregen 
weile. O! mit verfiopftem Ohre durch diefe Chöre 
quädender Froͤſche hindurch, wie Ulpfies durch den 
Sejang der Eirenen ! 


Für mich bat Laofoon an fi felbft Schönheit 
genug, ohne daß es erft des Kontrafte mit einem 
andern beduͤrfte. Vor und binter demfelbten, mas 
Lefiing gegen Winkelmann habe, find ennveder nichts, 
als Parerga, flr die beide fie anfeben werden, ober 
wenigſtens trifft.nichts auf Winkelmanns Haupt weck, 
die Kunſt; und Laokoon alſo, als Abhandlung uͤber 
die Graͤnzen der Poeſie und Mahlerei, hat Werth 
und Vortrefflichkeit; aber ihn als Streitſchrift, als 
Prüfung der ganzen Winkelmannifhen Werke be: 
trachten zu wollen, ift meines Eradytens der falfche: 
fie Geſichtspunkt, und der Genius eines Leſſings 
und Winkelmanns find auch zu verfhicden, als daß 
ih8 von mir erlangen Eönnte, fie gegen einandet 
abzumeſſen. 

Wo Leſſing in feinem Laokoon am vortrefflich⸗ 





») Auch bier führe ich nur einen Zeugen an: Huch 
über die Saryre Archilochusz; und 
kanm zu jedem angeführten Zuge einen anführen, 
wenn es der Mühe werth wäre. 
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fen ſchreibt, ſpricht — ber Kritikus: der Kunſtrichter 
des poetifchen Geſchmacks: der Dichter. Wie 
Sophokles Philoktet leide, und die Heiden Homers 
weinen, und Virgils Laokoon den Mund oͤffen, und 
körperliche Schmerien auf dem Tbeater winfeln bürs 
fen — wie Virgil, Petron und Sadolet den Laokoon 
bilden, und der Dichter den Künfller, und wie der 
Kuͤnſtler nachahmen könne — wer fpricht bier uͤber⸗ 
al, als der KRunftrichter des Poeten? Diefer iſts, 
dee dem Philoktet des Chateaubrun einen Streich 
giebt, der Spence'n und Caylus ihre Febler 
jeiget, ber Homers poetifhe Weſen claffificirt, und 
portifche von der mablerifhen Schönheit unterfcheidet — 
uͤberall der Kunſtrichter des Dichters: das ift fein 
Geſchaͤft. Und fein Zweck derſelbe. Dem falfchen 
poetifhen Gefchmad entgegen zu redew, die Graͤnzen 
zwoer Kuͤnſte zu beflimmen, damit die eine der ans 
dern nicht vorgreifen, vorarbeiten, zu nahe treten 
wolle: das ift fein Zweck. Was er auf dieſem 
Bege von dem Innern der- Kunft findet ,. * fröilich 
nimmt ers auf; aber mir noch immer Leffing , ber 
poetifche Kunftrichter, der ſich ſelbſt Dichter fühle. 


Winkelmann aber, ein Lehrer griechiſcher 
Kunft, der feibft in feine Kunftgefcbichte 
mehr darauf bedacht iſt, eine hiſtoriſche Metaphpſfik 
des Schönen aus den Alten, abfonderlich ‚Griechen, 
zu liefern, als ſelbſt auf eigentliche Geſchichte, und 
alfo auf eine Kritik des Kunſtgeſchmacks noch unei⸗ 
gentlicher. Um den falfchen' Geſchmack andrer Zeiten 
und Völker iſt ihm nie ale um Hauptzweck zu tbun ; 
den züchtigt er blog, wenn’ er neben oder unmittelbar 
vor ben Alten ihm zu Geſicht kommt: denn fonfl, 
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wie oft hätte er nad) feiner hohen, griedhifchen Idee 
zuͤchtigen, und feine Hand in Nebenſtreichen ermübden 
müflen! Und fchreibt er alfo nicht als Kritikus des 
Kunſtgeſchmacks; wie weit entfernter. vom Kunſtrich⸗ 
ter der Poefie? Als Künftier las er die Dichter, als 
Kunftlehrer brauchet er fie , und wuͤrde nicht fo baben 
ſchreiben koͤnnen, wenn er auch felbft die Dichter 
anders, und nicht als Künflier gelefen. Ex, dem, 
‚wie jenem griechifchen Künftier , die Schönheit ſeibſt, 
(aber die Kunſtſchoͤnheit) erfchienen war; bezaubert 
‘von ihre, ſuchte er ihre Geſtalt alfo mit Feuer in 
femen Geift gemahlt, brennend in feinem Auge, 
umd ſich in feinem Herzen regend — dieſe Geſtalt 
der Kunftfchönhelt, dies Bild der Liebe, fuchte er 
Allenthalben, wollte fie auch im bloßen Abglanz fer 
ben, vermuthete fie ſelbſt, wie Kleiſts Ampnt feine 
geliebte Lalage, auch in Fußtritten, audy im Bilde 
des Waſſers, auch im Hauche be Zephyrs. Im 
Gefühl alſo diefer bildenden und nicht dich 
tenden Schönheit fland er auch vor Virgils Lao⸗ 
foon, wie vor dem Laokoon des Ageſander, und 
fo muß ee gelefen werben: denn das find Schranfen 
der menfchlichen Natur, auf einmal nur Eines fe: 
hen zu können, was man will'umd wie man will — 
Die Eine war bei Winkelmann die Kunſt. Soll 
ih ihm alfo Kenntniß ber Alten abfprechen, weil er 
Homer nidt als Dichter, fondern als Kuͤnſtler, 
nicht alfo des poetiſchen Wefens feiner Muſe wegen, 
nicht wie Leffing, gelefen? Soll ih ihm einen Sei: 
tenblick, den er auf bie Poefie wirft, um feine 
Kunft zu erläutern, und gefegt dieſer Seitenblid 
träfe auch nicht auf das Innere der Dichtkunſt, zum 
Hauptverbrechen anrechnen? Und fol ich, weit Ref: 
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fing wiederum alles aus dem Grunde der Seele holt, 
fol ich ihn für einen fpefwlativen Wigling, und wenn 
er einigemal mit feinen muntern Schlüffen zu weit 
time, für einen überfpannten Kopf halten? Warum 
konnen wir denn nicht zween fo originale Denker, 
Winkelmann und Lefjing nehmen, wie jeder ift? 
Auch in der Schreibart fogar haben beide eine gries 
chiſche Grazie zur Freundin; nur bag file bei beiden 
nicht Fine Grazie ifl. 


Winkelmanns Styl ift wie ein Kunſtwerk des 
Alten. Gebildet in allen Theilen, tritt jeder Ge⸗ 
danke hervor, und ſtehet ba, edel, einfaͤltig, erha⸗ 
ben, vollendet: er iſt. Geworden ſey er, wo oder 
wie er wolle, mit Muͤhe oder von ſelbſt, in einem 
Griechen oder in Winkelmann; genug, daß er durch 
dieſen auf einmal, wie eine Minerva aus Jupiters 
Haupt, daftehet und if. Wie alfo an dem Ufer eis 
nes Gedankenmeeres, we auf der Höhe beffelben der 
Blick fih in den Wolken verliert: fo ſtehe ih an 
feinen Schriften, und überfchaue.. in Feld voll 
Kriegemänner, die weit und breit zufammen gewors 
ben, die Ausſicht erft Tange ins Große fuhren; 
wenn aber endlih aus dieſer Weite, das Auge ers 
habner zuruͤck kommt: fo wird es ſich an jeden ein« 
zelnen Kriegmann beften, und fragen, woher? und 
betrachten, wer. er ſey? und alsdann von vielen den 
Lebenslauf eines Helden erfahren können. 


Leſſings Schreibart ift der Styl eines Poeten, 
d. i. eines Schriftſtellers, nicht der gemacht hat, 
fondern, der "da machet, nicht der gedacht haben will, 
fontern uns nordenfet, wir fehen fein Werk wers 
dend, wie das Schild Achilles bei Homer. Er 
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ſcheint und die Veranlaſſung jeder Meflerion gleich⸗ 
fam vor Augen zu führen, ſtuͤckweiſe zu zerlegen, 
aufammen zu fegen; min fpringt die Triebfeder, 
das Rad läuft, ein Gedanke, ein Schluß giebt den 
andern, der Zolgefag kommt näher, da Ift das 
Produkt der Betrachtung. Jeder Abfchnitt ein Aus 
gedachtes, das TETAYUSVOV eines vollendeten Ge⸗ 
danken: fein Buch ein fortlaufendes Poem, mit 
Einſpruͤngen und Epifoben, aber immer unſtaͤt, im» 
mer in Arbeit, im Fortſchritt, im. Werden. Sogar 
bis auf einzelne Bilder, Schilderungen und Ber: 
zierungen des Stols, erſtrecket ſich dieſer Unterfchied 
zwiſchen beiden, Winkelmann, der Kuͤnſtlet, 
der gebildet hat; Leſſing, der ſchaffende Poet. 
Jener ein erhabner Lehrer der Kunſt; dieſer, ſelbſt 
in der Philoſephie feiner Schriften, ein muntrer 
Geſellſchafter; fein Bud ein unterhaltender Dialog 
für unfern Geift. N 


So dürften beide fern: und mie unterfchieben ! 
wie vortrefflidy bei dem Unterfchiede! Weg alfo mit 
ber Brille, durch die man von einem zum andern 
fchielen will, um durch Kontraft zu loben! Wer 
Leſſing und Winkelmann nicht Iefen kann, wie jeder 
berfeiben iſt, der fol Eeinen von beiden, der ſoll fich 
ſelbſt leſen! — — 
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Winkelmann ſchlildert feinen Raofoon*), mit 
den Gefühl, ale hätte er ihm ſelbſt geſchaffen: „Der 
„Schmerz, welder ſich in allen Muskeln und Seh: 
„nen des Körpers entdedet, und den man yanz afs 
„kin, obne das Geſicht und andre Theile zu betrach⸗ 
„ten, am dem fchmerzlih eingezogenen Unterleibe 
„beinahe felbft zu empfinden glaubt ; diefer Schmerz, 
„lage ih, Äußere fich dennoh mit keiner Wuch im 
„Sefiht und in der ganzen Stellung. Er erhibt 
‚kein fchredliches Gefchrei, wie Birgit von feinem 
„kaokoon finget; die Teffnung des Mundes geflats 
„tes es nichts es iſt vielmehr ein aͤngſtliches und 
„beklewmmtes Seufjen, wie es Sadolet beſchreibt. 
„Der Schmerz des Körpers und die Groͤße der Seele 
„find durch den ganzen Bau ber Figur mit ‚gleicher 
„Stärke ausgetheilet und gleichſam abgewogen. 290= 
„koon leidet, aber er leidet, wie des Sophofles 
„Philoktet: fein Elend gehet uns bis an die Seele; 
„abet wir wuͤnſchten, wie deſe große Mann, das 
„Elend ertragen zu koͤnnen.“ 


„Laokoon leidet, wie des Sophokles Philoktet.“ 
Bon dieſer Vergleichung gehet Hr. Leſſing *) aus, 
und will, daß es Eine Vergleichung ſey; daß Sos 
phokles Philoktet nicht blos Angfilich und beffemms 
ſeufze, ſondern ˖klage, fchreie, mit wilden Verwuͤn⸗ 
ſchungen das oͤde Eiland ſchrecklich anfuͤlle, und auch 
das Theater von Toͤnen des Unmuths, des Jammers, 


e) Bon der Nachahmung griechiſcher Werke. S. ai 28, 
) 2efl, in Laok. p. 3 en 


'12 Kritifche Wälder. 


/ 
der Derzweiflung durchhallen laſſe. Winkelmann 
muß alſo zuerſt wohl nicht recht geleſen haben, und 
zweitens alſo uͤbel vergleichen, Übel folgern. 

Der Philoktet des Sophokles mag entſcheiden — 
wie leidet dieſer? Es iſt ſonderbar, daß der Eins 
druck, den biefed Stud bei mir von lange her zus 
ruͤck gelaſſen, derſelbe ift, den Winkelmann will: 
nämlich der Eindruck eines Helden, der mitten im 
Schmerz feinen Schmerz befämpft, ihn mit hohlem 
Seufzen zuruckhaͤlt, fo lange, als er kann, und 
endlich, da ihn das Ah! das entfehlihe Weh! 
dbermannet, noch Immer nur einzelne, nur verſtohlne 
Zone des Jammers ausflögt, und daB Abrige in 
feine große Serie verbirgt. Laſſet uns Sophokles 
aufſchlagen, laffer uns Iefen, als ob wir fähn, und 
id) glaube, wir werden den nämlichen Philofret ges 
‚wahr werden, den Sophokles [huf, und Winfelmann 
anfuͤhrt, wie er gefchaffen ifl. 

Mit Anfange des dritten Aufzuges uͤberraſchet 
ihn der Schmeg; aber mit brüllendem Gefchrei ? 
Mein: mit einem plöglihen Stillſchweigen, mit eis 
ner ſtummen Beſtuͤrzung, und da dieſe ſich endlich 
loͤſen, mit einem hohlen verzognen & & &, das ſich 
auch kaum vom Meoptolem will hören laffen *). 


*) Neo. sem’ ei Ira. vi di mo dd 
sdsvös 
Aoya sıwmas, namomiNerus ad’ Can; 
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Bas iſt die? ſuͤhrt dieſer auf. „Nichts Boͤſes, gehe 
nur, mein Sohn,’ antwortet Philchtet, und wie 
anders, als mit einem Geficht voll Liebe, vol zus 
suchaltendem Heldenmuthe. So geht die Scene des 
flummen Ecymerzes fort: der b merte, der fra⸗ 
gende Neoptolem, und Philoktet, der — nicht brüllet 
und tobet, ber feinen Schmerz beflemmt, ihn eine 
große Zeit ſelbſt dem Meoptolem verbergen will, und 
nur immer zwiſchen inne mit einem bangen Jw eos 
den Göttern klaget. Und chen diefe ſtumme Ecene 
des Schmerzes, von welcher Wirkung muß fie auf 
den Zufchauer gemefen fern? Er ſieht Philoktet 
leiden, fiumm, nur in einer verzognen Geberde, nur 
mit einem beflemmten Ach! leiden; und wer fühlt 
dieß beklemmte Ach! nicht mehr, als das brällende 
Geſchrei eines Mars, der in der Schlacht verwun⸗ 
det, wie zehn taufend Mann, ober warum nicht 
lieber, wie zehn taufend Ochſen? aufbrällee ? Hier 
erfchricht , dort fühlee man: mit Philoktet mitleidend 
beſtuͤrzt, als Meoptolemus, banget man, weiß nicht, 
woran man ift, mas man thun, wie man helfen 
fl? Man tritt, auf fein trauriged © & zu ihm: 
„Wie denn ? du leideſt! du vedeft nicht! Warum fe 
verfhloffen ? du wirft gepeiniget? warum feufjeft du 
zu den Göttern?” — Und ein Philoktet antwortet 
mit verzognem Lächeln, mit einem Gefichte, in wehs 
hem ſich Schmer; und Muth und Freundlichkeit mie 
fhen: Ih? Nein! ich empfinde Erleichterung ! idy 
flehe zu den Göttern um glüdliche Schifffahrt. Wei 
ein griechiſcher Garrik gehöret dazu, den Schmerz 
und den Muth , die menſchliche Empfindung und bie 
Heldenfeele bier abzuwiegen! 
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Uebermannet endlih vom Schmerz unterfient er; 
er briht aus — aber in Toͤne der bräflenden Ber: 
zweiflung, des mwürhenden Gefchreies? Nichts ! inein 
traurige AWO TERVOV, Pevaoucs TERVOV. 
Tara. Aroma. Tara. mare, Hara, Tara: 
das find feine gezognen Kiagetöne! Er bittet um die 
Heldencur, feinen Fuß abbauen: er winfelt. — 
Nichts mehr? Nein, nichts mehr! Er war ausac: 
brochen, wie Neoptolem fagt, nur in suymw axı zovov, 
in Aechzen und Seuf,en, und Ach! wie muß dieß 
rühren! &ein geftümmter Fuß, fein verzognes Ge: 
ſicht, feine vom Seufzer erhobene Bruſt, die vom 
Aechzen hohle Seite, fein halbes Ah! — — Meei- 
ter gebt. der Dichter nicht: und um zuvorzukommen 
dem Uebertreiben des Ausdruds, läßt er Philoktit 
vor Schmerz in Unfinn fallen! So ſehr hat er ae: 
litten, fo fehe feine Kraͤfte zuſammen gefaffet, daß 
et raſet. 


Er koͤmmt wieder zu ſich! er erhoft ſich! aber 
die Krankheit Eummt, wie ein verirrter Wandrer, 
wieder: ſchwarzes Blut fprüht hervor: fein araraırz 
fingt an: er bittet, aͤchzet; ein Fluch auf Uinffes, 
ein Zorn mit den Göttern, ein Ruf an den Tod, 
aber alles nur rudweife, nur Augenblide! der 
Schmerz läßt nah; und fiehe! den Augenblick der 
Erholung wendet er an, um ben dritten Anfall zu 
erwarten. Er kommt, und da der thentralifche Aus: 
druck nicht höher Feigen kann, fo läßt ihn Sopho— 
kles — Alles, was er ihn thun faffen fann, um 
ihn nicht ſchreien zu laſſen: ſchwaͤrmen, ächzen, bit: 
ten, zuͤrnen, athemlos zu fi) kommen und — — 
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einſchlafen. Peinlicher Auftritt! der hoͤchſte am Aus» 
drucke, den vielleicht je ein tragiſches Stuͤtk gefor⸗ 
dert, und nur ein griechiſcher Schauſpieler erreichen 
konnte. 

Aber in diefem peinlichen Auftritte, was ill 
da das Hoͤchſte am Ausdrud, was ift der Hauptton 
deſſelben? Etwa Geſchrei? So wenig, daß Sopho⸗ 
kles ja auf nichts forgfaͤltiger ſcheint, als zu vers 
meiden, daß dies nicht Hauptton würde. Wo find 
„die Klagen, das Gefchrei , die wilden Vermünfchune 
„gen, mit welchen fein Schmerz das Lager erfuͤllte, 
„und olle Epfer, alle heiligen Handlungen ſtoͤrte, 
„die ſchrecklich durch das oͤde Eiland erfchollen *) “ 
wo find fie? auf dem Xheater ? Ja! aber in ber 
Erzaͤhlung **), in der Erzählung feines Zeindes 
Ulyſſes, der fi darüber rechtfertigen roill,, dag man 
ihn ausgefegt, und verlaffen ; nicht aber in der Ak⸗ 
tion, nicht, ale ob dies Gefchrei Dauptausdrud wär 
re. Ein andrer Dichter, ein Aeſchplus z.E., 
würde freilich hieraus mehr Hauptton gemacht, und 
vielleicht, wie durch feine Eumeniden, eine Schwan⸗ 
gere erfchreddt haben, zu mißgebähren: bei einem 
übertriebenen neuen Tragikus würde Philoktets Ges 
bruͤlle gewiß fchon binter den Scenen anfangen, 
und er fi mit wuͤſtem, wildem Gefchrei aufs Thea⸗ 
ter flürzgen, wie 3 E. Hudemanns Kain durch den 
(hönftenAind_neueften Coup de Theatre, ſich 
vor dem intritte mit feiner Keule meldet, fie vor 
fi binwirft, und ihr nah, Länge lang, aufs 





*) Laok. p. 3. 
”) Sophokl. Philokt. Alt. 2. Auflr. 
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Theater hineinfaͤllt. Aber bei dem ‚weifen Sorhe⸗ 
Hei? — Wie bat er den Ton der Angſt abgewe⸗ 
gen! wie forgfältig auf ihn bereitet! wie fange ums 
terdruͤckt! wie oft unterbrochen ! wie fehr durchsaͤngig 
gemüdert! Der ganze Auftritt kann ein Gemaͤhlb⸗ 
des Schmerzes heißen, durch alle feine Grade, vom 
ſtummen, bis zum betäubenden Schmerze, ber fi 
ſelbſt gleichſam ertödtet ; aber im Ganzen doch dat 
Gemaͤhlde des zur ukgehaltenen und nicht bes 
ausgelaſſenen Schmerzes, dies iſts unftreiig 
bei Sophokles von Anfang bis zu Ende. 


Und daher auch die Kürze bes Akts, der kurz 
in Worten, aber fang in ber Vorftellung iſt. Kaͤme 
es bier auf „das Schreien, auf die jammervollen 
„Ausrufungen, auf das ausgeftofßne und ab: 
„gebrochne häufige = & an’ wie Leffing *) will: 
fo weiß ih nichts, was entweder ſchneller auf ein: 
ander folgen, oder den Zufhauer unmwillig machen 
muß. Aber das Zuräcdhalten, das peinliche Ver⸗ 
[hmerzen, die langen Kimpfe mit em Weh im 
Stillen, die endlich mit einer verftohlnen w Kor! was! 
geſchloſſen werden; Niefe dehnen, diefe fehleichen, und 
fie find der Hauptton des ganzen Auftritts. Nun 
fege man noch den dämmernden Chorus hinzu, der 
dem entfchlafnen Philofter fein Schlaf⸗, fein Ru: 
belied, in fanften langſamen Zügen finget, und 
bier nicht blos den Akt beſchließet, fondern ſelbſt im 
Akte ift; denn der fchlafende Philoktet lieget dem 
Zufhaner vor Augen; biefen, fage ih, fee man 

Hinzu, 


*) Laof, p. U. 
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bung, und es iſt rin Yanger, ganzer, vollendeter Akt, 
dee. meine Seele füllet: aber nicht durchs Ausftopen, „ 
ſendern eben durch das Wüdkhalten des Ach! Und 
fo faun Winkelmann mit Recht fagen: Laokoon 
leidet, tie des Sophokles Philoktet: nur jenee 
a0 Bildfaͤnle, bei weldyer ein Seufzer ewig dauret, 
ewig die Bruſt beflemmet, und dieſer als tragiſche 
Pırfon, die den langen Seufzer endlich mit einem. 
Ach! fliegen, und den wieberfammenten Schmerz 
mit einem Ach! empfangen. muß, Die zwar auf einer 
Saite des Jammers herum irret, aber mit abger 
festen, mit langfam wieberlommenden, mit etwas 
auf⸗ und abfteigenden , mit Zwifchentönen des uns 
terdrüchten Schmerzes. Sophokles war alfo derfeibe 
weife Meifter in feinem Philoktet, wie Agefander in 
feinem Laokoon, und bei beiden zeigt fi, nur nach 
der Berfchiedenheit ihres Vorwurfs, einerlei Weiss 
beit, den flillen, den prägnanteften Ausdrud zu ſu⸗ 
den, und dem übertriebnen Ausdrud zu entweichen. 
Und das fagt Winkelmann | 


Allerdings ift Schreien der natürliche Ausdruck 
des Pörperlichen Schmerzes *): nur jede Kunft der 
Nachahmung, und fo darf ih auch fagen, jede Gen 
dichtart, hat in Nahahmung diefes Ausdrudes ihre 
eigenen Graͤnzen. Wie abwechſelnd ift Homer in der 
Art, wie feine Kriegee, feine Helden niederfallen, 
und wie wiederholend in dem, was den Niederfallens 
den und Sterbenden gemein iſt; aber weder jene 





*) Laok. p. 4, 
Herders W.z. ſch. eit. u. Kunſt. IV. B Kris. Wälder, 
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Abwechſelung, noch dieſe Wiederholung macht mit 
das Lkeſſing'ſche Wort verſtaͤndlich: „Homers Krie⸗ 
ger fallen nicht ſelten mit Geſchrei zu Boden )1 
Sehr felten, möchte ich fagen, (wenn mich nicht 
mein Gebächtniß aus Homer trägt) und faft gar 
nicht, aufer wenn eine nähere Beſtimmung biefes 
Charakters es fodert. So gewoͤhnlich ihm ift, das 
fein Krieger mit Plirrenden Waffen, mit de: 
beudem Boden, u f. w. fällt um ſtirbt, in 
Dem ibm Dunkelheit die Augendecktw); 
fo ungewöhnlich fällt und ſtirbt einer mie Gefchrei, 
mit Heulen: und alsdann iſt dies nidyt „der na⸗ 
„tuͤrliche Eindruck des koͤrperlichen Schmerzes,“ fon. 
dern ein Charakterzug ſeines Verwundeten. So beult, 
z. €. bei feiner Verwundung, ein Pherekles ***); 
aber dieſer Pherekles ift ein Trojaner, ein unkriege⸗ 
riſcher Kanſtler, win feiger Fluͤchtling, der auf der 
Flucht singehalt wird ; umd freifich ein ſolcher faun 
Ah durch ein. Getzeul auf feinen Knieen unterſchei⸗ 
den ; aber offenbar „nicht der Jeidenden Natur ibe 
„Recht zu laſſen,“ fondern vermöge feines Charaktere. 
Vermoͤge dieſes, fchreiet die Venus laut ****); 
denn fie ift die weichliche Goͤttin der Liebe: ihre 
zarte Haut iſt kaum gefleeift, kaum wird fie den 
rothen Ichor, das Goͤtterblut, gewahr, fo entfinten 
ihr die Hände; fie verläßt die Schlacht, fie weint 





") Laok. p. h. 

**) Aupı d’ voos aeAaım in earuls, 

*k) Iliad. E. 68 sem’ ouwkaz. 
te) Ho de piy' daxgeen, Died, R. v. 343. 
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vor Bruder, Mutter, Vater und dem ganzen Him⸗ 
mel: fie ift untroͤſtlich. Wer will nun fagen, daß 
mit biefem allen Homer fie charakterifire, „nicht um 
„fie als die weichliche Göttin der Wolluſt zu ſchil⸗ 
„bern, fondern vielmehr, um ber leidenden Natur 
„ihr Recht zu geben?‘ Woaͤre dieß, würde er fo 
genau bie Seite des Weichlichen *) mit jedem Bilde, 
mit jedem Worte, mit jeder Bewegung zeichnen ? 
würde er fie noch oben drein von Pallas veifpotten 
laſſen, als bätte fie flch bei einem Liebeshandel viels 
leicht gerizt? wuͤrde ſelbſt ibe lieber Water Jupiter 
über fie laͤcheln? Lachet dieſer, ſpottet jene, um der 
leidenden Natur ihre Recht zu geben ? und welche lei⸗ 
dende Natur ift ein Rig ber biendenden Haut —E 
Eben fo wenig ſchreiet der eherne Mars **) aus eis 
ner andern Urſache, als eben — weil er der eherne, 
der eifenfreffende Mars iſt, der im Getümmel der 
Feldſchlacht raſet, und. eben fo wild bei der Verwun⸗ 
dung auffchreiet. Nichts iſt ungezweifelter, als dies, 
wenn wir Domer fagen laffen, mas er ſagt; denn 
wäre e6 ihm auch nur je eingefallen, das Schreien, 
als „einen nathrlihen Ausdruck des Lörperlichen 
„Schmerzes, und nicht mit hoͤhern Abfihten zu 
gebrauchen , fo wäre der Ausdrud: „Er ward vere 
„wundet und ſchrie!“ ibm fo geläufig, als der „er 
„fiel, und ſewwarze Nacht bedeckte feine Augen.” 

So weit find wir alfo, daß Homer „das Präs 
„dikat des Schreiens, nicht als einen Allgemeinen 





*) AaBAnxem. Tliad. E. v. 337. 
*) Iliad, E. v. 89. 
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„Ausdruck des Lörperlichen Schmerzes, wicht als ds 
„me abfolute Bezeihnumg, der Teidenden Natur ihr 
„Recht wiederfahren zu daffen ‚’’ gebrauche; es muß 
in dem Charakter eben beffen, den ee ſchreien laͤßt, 
eine nähere Beſtimmung dazu liegen, daß chen die 
fer fchreiet und Sein andrer. Und da duͤnkt es mid 
jegt unbeflimme, von feinen Helden allgemein zu 
reden *), mas fie nad ihren Zhaten und Empfin 
dungen find ; benn Peiner derfeiben MH an Empfin⸗ 
dungen fo wenig, als an Worten, Geberden, Körr 
per, Eigenſchaften, dem Andern glei; jeder ift 
eine eigne Menſchenſeele, die ſich in keinem an: 
dern äußert. 


Noch minder fpeinet mir „das Schreien““ ter 
wichtige, umnveranderliche Zug zu ſeyn, der zu ber 
unveränderlichen Aeußerung eines Menſchengefüͤhls 
gehören müßte: denn einer Bann feufzen , der andre 
ächzen, ber dritte ſchreien, und ein Hannibal im feis 
nem aͤußerſten Kummer laden. Am mindeilen aber 
iſts nothwendige Bellimmung des Helden, 
ale Menfh betrachtet : fo dag er ein Unmenſch fepn 
müßte, wenn er nicht ſchrie. Wäre dies: fo hätte 
Homer kauter Unmenfäyen befungen. Sein Agamem: 
non, ein König ber Völker, der herrlichſte der Stier 
hen vor Troja, wird im tapferſten Gefecht verwun⸗ 
det: er fährt zufanmmen **) — aber aufzuſchreien, zu 
weinen, vergigt er; er faßt ſich, und flärze mit ſei⸗ 


$ 2 


) Laok. p. 5. 
» Hiad. A, vw. PITHEZEN Ta 
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am Spießedeſto ſchaͤrfer in bie Feinde: follte er 
deßwegen fein Menſch an Empfindung feyn, weil er 
nicht, wie Mars eder die Venus, aufſchrie? Hektor, 
der tapferfie Trojaner, wird von des Ajax großem 
Felſenſteia niedergemorfen, und auf der Bruſt ae: 
quetſcht: Spieß und Schild und Helm entfallen: 
singe um ihn Blingen die ehernen Waffen *) — aber 
aufzufcheeien vergißt er. Man muntert ihn auf, bes 
giept ihn mit Waſſer: ex kommt zu fi: blidt auf; 
aber er ſinkt in die Knie, fpeiet fchwarzes Blu — 
denkt nicht daran, über feine Bruflfchmerzen , über 
feine Sertenflihe zu ſchreie, und zu weinn! — 
&o mit allen Helden Homers, der auch in biefem 
Stude Charakter beobachtet. Menelaus wird vom 
Pfeile Pandarus unvermuthet und im wichtigſten 
Zeitpunkte getroffen: fein Blue rinnt: Agamemnon 
führt zufammen: Menelaus fett **); aber nichts 
mebr ! da er den Pfeil in ber Bunde fieht, zieht ex 
ihn aus, und läßt feinen Bruder und feine Mitfols 
daten um ſich feufzen. Man meiß, dag Homer eine 
ordentliche Leiten der Tapferkeit habe, und er hat fie 
auch in diefer anfcheinkichen Kleinigkeit fogar. Uyſ⸗ 
fe® +) bäle deßwegen feinen ‚Schmerz zuruͤck, weil er 
die Wunde niche toͤdlich fuͤhlt; Agamemnon und 
Menelaus fahren +}) bei der Berwundung doch noch 
sufammen ; aber endlich der verwundete Diome⸗ 
des „ftand, rief dem Stehnelus, ihm ben 
Dfeil aus der Wunde zu ziehen; Und da das Blut 


*) Tliad. » vu 3 MM, niad. A, v. 1h8. 
Liad. A, v. 439. +4) Died. A, v. 148, 
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quoll, fo flrdmte feine Empfindung , ftatt in Thru⸗ 
nen und Gefchrei, - in feurige Gebete - wider bie 
Seinde aus *). Solche Unmenfhen find die Hel⸗ 
den Homers, und je größerer Held, je größerer 
Unmenſch: fein Achilles ift fogar am Körper unver: 
letzlich. 


Iſts alſo bei Homer, daß feine Helden ſchreien 
und weinen müffen, „um ber menſchlichen Natur 
„treu zu bleiben, wenn e6 auf das Gefühl der 
„Schmerzen, wenn es auf bie Aeußerung dieſes 
„Gefuͤhls duch Schreien oder durch Thraͤnen anı 
„kommt?“ **) Ich wollte nicht , daß ein alter Grie⸗ 
che , deffen Heldenfeele , als ein feliger Dämon , nod) 
in der Welt unfihtbar wandelte, dieſe Behauptung 
laͤſe. Mas? würde er fagen, was ift wohl einem 
in die Schlacht ziehenden Helden natürlicher, als vers 
wundet, getroffen werben? Aufſchtecken alfo kann 

er, wenn ihn ein unvermutheter Pfeil trifft; aber 
in der Schlacht fehreien und weinen, das thut fein 
bomerifcher Held der Griechen; feibft kein Held ber 
Trojaner, bie doch immer Homer in Meinen Zügen 
berunterfept. Einem Hektor +) in feinem Tode ent« 
finde, felbft bei feiner legten flechenden Bitte, Feine 
Thraͤne, kein Ton des Geſchreies: ein Sarpebon +}) 
knirſcht, da er flirbe, und je tapferer, um fo ges 
faßter bei dem Schmerze. - Nur die Feigen zittern 
und weinen und. ſchreien: Phexekles, ber feige 
Fluͤchtling, und die weichliche Venus, und ber 





N Ilad. E v. 95. etc.  *) Me p. 5. 
+) Hlad. X, v. 330. et, +Y) IHiad. IE. v; sB6. 
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eifenfreffende teojanifhe Mars. So dichtet mein 
Homer. 

Und fo hält alfo die fo einnehmende keſſũ ing’fche 
Betrachtung *), über die Empfindbarkeie' der Griẽ⸗ 
hen, und den Kontraſt derſelben gegen rohe Batbas 
ren, und feine Europäer nicht Stid) ? Die Empfinds 
barfeit zum Schmerzen bei einem örperlihen Schmer⸗ 
je niche wohl, wenigftend nicht als Homeriſcher Het: 
denzug, nicht allgemein, nicht als nothwendiges Kenn: 
zeihen der menſchlichen Empfindung. Giebts aber 
keine andre Empfindbarkeit zu Thränen, und auf 
zu lauten, „zu Hagenden Thraͤnen, als Eörperliher 
Schmerz? DOhne Zweifel, und eben bieſe Empfiijb⸗ 
barkeit, wenn fie ein Vorzug der Griechen waͤrd, 
macht ihnen zwar mehr Ehre; allein die Abhandlund 
daräber wäre offenbar eine Ausſchweifung von dem 
Sage, den Leffing glaubt erwiefen zu haben **), 
„daß das Schreien ***), bei Empfindung, koͤrperlichen 
„Schmerzes, befonders nach der alten griechifchen 
„Denkart, gar wohl mit einer großen Seele beite: 
„ben kann;“ "ein feltnee Sag, der im erften 
Abſchnitt, auch eben fo felten, mit einer Armee von 
weinenden Helden, bie ich im’ Homer nicht Eenne, 
beiviefen wird. Um alfo doch nicht Teer auszugehen, 
Iaffet uns 2effingen auf feinem Abwege folgen. 


nn ee ae] + 


ay ga. p. u — 9. *) Laok. p. 9, 

re) Daß Homers Helden nit bei andrer Belegen: 
heit das Schreien eigen gewefen, leugne ih nicht; 
wo gehört das aber hieher? 
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Die Empfindbarkeit der Griechen zu ſanften 
Thraͤnen, iſt zu ſehr bekannt in Aeußerungen, als 
daß man, mie Leſſing, ein einzelnes Beiſpiel, und 
Dazu aus einer bloßen Vermuthung *), nehmen dürfte, 
die bier vieleicht nicht bemeifet, was fie bemeifen 
fol, Griehen und Zrojaner fammien ihre Zobdten, 
Beide vergießen heiße Thraͤnen; aber den Zrojanern 
verbietet dies Priamus. Warum verbietet ers ihnen? 
Er beforgt, fagt die Dacier, fie würden ſich zu 
fehr erioeichen , und morgen mit wenigerm Muth 
an den Streit gehen. „Warum aber, fragt Keffing, 
muß nur Priamus diefes deforgen ? Der Sinn des 
„Dichters geht tiefer. Er will uns lehren, daß nur 
„der gefittete Grieche zugleich weinen und tapfer fen 
„Pönne ; indem der ungefittete Trojaner, um es zu 
‚fen, alle Mencchlichkeit vorher erſticken müffe” 

u hart für die armen Zrojaner ! Kann Priamus 
nicht ihren Thraͤnen Einhalt thun wollen, nicht aus 
ungeſitteter Barbarei, fondern teil bie Thraͤnen ber 
Trojaner , feiner Kinder, freffender waren , als bie 
Thraͤnen der Griechen. Diefe waren Angreifente, 
und flritten um der Ehre wegen; ihnen wards alfe 
feichter, neuen Muth zu faflen, und Agamemnon 
brauchte deswegen Peine Beſorgniß. Die Trojaner 
aber litten: fie waren Angefallene,- die nicht der 
Ehre fowohl, als der Sicherheit ihres Lebens we⸗ 
gen, ſtritten **), die fich im Bebrängniß. fühlten, und, 





*) tool, p. 7. 
*+) Koss avayıaiy, we Ts Faldar Kai 
weo ywarsdiy, Iliad. $, 57. 
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halb in Verzweiflung, eines Raͤubers wegen, ihre 
Kinder und Männer verlieren; eines Raͤubers we⸗ 
gen, die Ihrigen begraben mußten. Hier empötten 
fih die Empfindungen der Bedrängten , bier floffen 
heiße Thränen ber murrenden Unſchuld. Und Pria⸗ 
mus ließ fie nidyt weinen ! Warum? weil er ein un. 
gefitteter Barbar war , und feine Zrojaner als ſolche 
kannte, bie nicht zugleich weinen und reiten koͤnn⸗ 
ten ? Wie, wenn er fie zuchdgehalten hätte, als ein 
Bater feiner ungluͤcklichen Stadt, und feines uns 
glhbringenden Sohnes? damit fie nicht in einem 
Schidfale, das ihm felbft fo zu Herzen gieng, gar 
murren ober verzweifeln moͤchten? — Doch wenn 
das auch nicht. nod find die Zrojaner Peine Lapp⸗ 
länder, Feine Schthen: denn fie weinen ja um bie 
Ihrigen, und Priamus befürchtet eben ein zu wei⸗ 
ches Herz, zu tief einfteffende Thraͤnen. Gerade 
alfo das Begentheil! — Doch aus folden Deus 
tungen ann man immer machen, was man wil, 
und eine bloße Allegorie; „der Sinn des Dichters 
geht tiefer,” ann uns endlich fo tief führen, daß 
der Boden ſinkt. 


Die ganze Dichtkunſt der Griechen hat zu viel 
Spuren dieſer Empfindbarkeit ihrer Nation zu 
Schmerz und Thraͤnen, als daß man blos muth⸗ 
maßen duͤrfte, und ſie iſt einem großen Theile nach 
gleichſam ein ganzer lebender Abdruck dieſes Gefühle, 
dieſer weichen Seele. Lafſet uns dieſen Theil die 
elegiſche Poeſie nennen; aber niemand verſtehe hior 
unter dieſem Namen jenen hinkenden Affen, der ſich 
nach unſern weiſen Lehrbuͤchern der Poeſie bloß im 
Splbermoas unterſcheiden foß: fendern Eicgie ſey 
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mir hier die Plagende Dichtkunſt, die versus queri- 
moniae nah Dora; , fie mögen ſich finden, wo fie 
wollen, in Epopee und de, in Zrauerfpiel, ober 
Idyolle; denn jebe diefer Battungen fann elegifch 
werden. In ſolchem Verſtande hat bie Elegie ein 
eianes Gebiet in der menſchlichen Seele, nämlich bie 
Empfindbarkeit des Schmerzes und der Betruͤbniß: 
man fann alfo aus ihr Über Zeiten und Voͤlker bin: 
- dus fehen, und bier wird fich durch Vergleichungen 
auch die den Griechen eigne Stelle finden. Ich fiede 
einige Geſichtspunkte ab. ae 


1. Nicht jebes Volk bat für milde Betrübniffe 
ein gleich zartes Herz; bei manchem haben felbft die 
Klagen eine rohe Feſtigkeit, ein heldenmaͤßiges Brau- 
fen, in welches fie verfihlungen werden, und ein fols 
ches wird, bei fonft großen Dichtern, mit ber Spras 
che dieſer weichen Thraͤnen fehr unbefannt ſeyn Eön- 
gen. So die nordifchen Skandinavier, die auch bei 
Trauerfaͤllen, vom Heroismus geftäblt, kaum kurze 
Seufzer ausſtießen und — ſchwiegen; wenn ſie ſan⸗ 
gen, ſo war ihr Geſang kaum die milde elegiſche 
Thraͤne. 


Der König Regner Lodbrog ſtirbt *): er 
ſtirbt unter den entfeglichften Schmerzen. Stirbt 
er: in Elegien? Laͤßt er der gequälten fierhenden 
Menfchheit , dem von feinen Göhnen entfernten bre 
chenden Baterherze, fein Recht wiederfahren ? Eine 
ginzige weiche Thraͤne hätte den Nachfolger Odins 
entweihet. Er flieht im Triumphsliede, im Ans: 


’ 


°) Mallete Geſchichte von Dänem.'pı 112. 213. 
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denken an ftine Thaten, voll Deldenfreuhe, voll Rache, 
vo Muth, vol hinnmlifcher Hoffnung. „Wir haben 
„mit Säbelftteihen gefochten , fo endet fein Gefang, 
„9 wüßten meine Söhne die Plagen , die ich erbul« 
„bes wuͤßten fie, daß giftige Nattern mir den Ba: 
„ſen zerfleifhen — wie beftig würden fie ſich nad 
„grauſamen Schladhten fehnen! Denn die Mutter, 


„die ich ihnen gab, bat ihnen ein männlihas Herz 


„binterlaffen.‘ 


„Wir haben mit Säbelftreichen gefochten ; doch 
„age — nahet ſich mein letzter Augenblid. Bald 
„wird das Schwert meiner Eöhne ins Blut des Ella 
„getaucht fen: ihr Zorn wird entflammen, und diefe 
„muthbige Jugend die Ruhe nicht weiter dulden.” 


„Wir haben mit Sähelftreichen gefochten in ein 
„und fünfzig Schlachten, wo die Fahnen flogen. 


‚Bon meiner Jugend any lernte ih, die Spitzen 


„der Lanzen mit Blute färben, und nie hätte ich 
„einen tapferern König, ale ich bin, zu finden ges 
„glaubt. — Uber 6 ift Zeit aufzuhoͤren: Odin 
„ſendet ſchon die Göttinnen, mid in feinen Pallaft 
„zu führen. Da werde ih, auf dem erhabenften 
„Page figend, Bier mit ben Göttern trinken. 
„Die Stunden meines Lebens find verfloffen,, idy 
„ſterbe laͤchelnd!“ — Das befte Beifpiel zu Leſ⸗ 
finge Bemerkung über den harten nordifchen Hals 
denmuth. 


Ein anderes aus einer der beſten kritiſchen Schrif. 
ten *) unfrer Zeit. Abbiorn Prude, der hel—⸗ 


*) Briefe vͤber die Merttwuͤrbd. ver Literat. p. 112: 113, 
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denmuͤthige Däne, in ben Händen feines Feinbes, 
der mit langſamer Wuth in feinen Eingeweiden wih: 
let — wehklaget ex, feufzet er? Er denkt on feine 
Mutter, an alle Freuden feiner Jugend, und [eines 
maͤnnlichen Alters; er fühlt feine ganze Pein, aber 
als Held: fo flirbt er. — So ſtirbt der Eskimaur *) 
on feinem Marterpfahl. Freund und Vaterland, 
Kinder und Mutter, alles, was ihm auf feiner Melt 
das Rſ. iſt, rufet er in ſeinem Sterbegeſange; 
ober, um uͤber fie zu meinen, um den Zoll der 
Menſchlichkeit zu entrihten ? Cine einzige weiche 
Thraͤne würde den Helden, fein ganzes Geſchlecht, 
und feinen Freund und fein Waterland entchren. 
Kein Ah alfo entwiſcht ihm, felbft unter den grau: 
famften Schmerzen: gefenget und gebrannt fingt er 
finen Martergefang. Er wird zum deſto Tangfamern 
Tode Iosgebunden , und? — raucht mit Scherz und 
Spott feine Pfeife Tabak mit andern: die Martern 
fangen wieher an; er fpottet, fchweigt, wird ibe 
Lehrer in neuen Qualen, fingt und flirbt im Zriume 
phe. So der Eskimaur t 


To. alfo das Herz eines Volkes Kiefetflein iſt: 
da fchlägt der beftigfte Schmerz , er tseffe nun Leib 
oder Seele, nichts als heroiſche Funken; deun wos 
der follte dem Kiefelftein eine zarte. elegiſche Thraͤne 
tomm:n ? Der Helbenmuth „ die Liebe zum Water: 
lande und zum Ruhme feines Stammes, das heroi⸗ 
ſche Bündnig mit feinem Freunde , ber fein Rachen: 
gel ſeyn fol: die ganze Bildung einer toben und 


%) Geſchichte von Amerits, Ih. E p. 404 
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ſtarken Natur zum unerſchuͤtterten Nachfolger Ddins 
und anderer thräneniofen Heiden, bie ihrem Volk, 
ihrer Republik, eben den Geiſt der Tapferkeit eins 
fen — dies Alles betäubte Menſchlichkeit und 
Sefähl und Thraͤnen. 


2. Run laßt diefen Heldenmuth, dieſe Kiche zum 
Vaterlande, und zum Ruhme feines Stammes, dies 
Gefuͤhl far Freundſchaft, und die unverhällte Offen⸗ 
beit der Seele — laßt dieſe edlen und grefen Se 
finmmgen fi alle ohne folche Verfihanzung und Ders 
haͤrtung aͤußern: die größte Tapferkeit wird ſich als⸗ 
dann immer als die empfindbarfte Menfchheit zei⸗ 
gen. „Nah ihren Thaten merden ſolche Leute Ger 
„ſchoͤpfe höherer Art ſeynz nad itmen Empfindungen. 
„Menſchen.“ 


Und ſollte es num unter den Griechen dieſe Dop⸗ 
pelgeſchoͤpfe höherer Art, dieſe Heldenmenſchen, dieſe 
Semonen gegeben haben? Und unſre Ureltern 
wären Barbaren, und alle nordiſchen Barbaren in 
diefem Stuͤcke Unmenfhen gewelen? Menſchliches 
Gefühl muß jedem einwohnen, der ein Menſch iſt; 
e6 muß, wo e6 erſtickt, wo es in tohe Tapferkeit 
verfihlungen werden foll, erft von taufend. Beifpies 
fen, von einem großen unter einer Nation lebenden 
Vorbilde, von dem ganzen Geifte des Volks, und 
dur alle Eindrüde der Erziehung von Jugend auf 
gewaltig beſtuͤrmt, und dahin endlich griffen wer⸗ 
den, daß e6 mir biefen Beifpielen wetteifere, daß es 
dieſem großen Vorbilde, das den Geift diefes Volks 
beflimmet, folge. Wo dies nicht iſt: da wird fich, 
die unverhuͤllte Natur zeigen; die Empfindungen dre 
Menfchheit werden fich in ein Helbengewand Meiden, 
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und der Sinn des Helden ſich wiederum ber menſch⸗ 
Hin Thraͤne nicht. ſchaͤmen — es ſey unter einem 
Volke, wo es wolle! 


Und mie? wenn wir ein ſolches Volk auch mit: 
ten unter nordifchen Gebirgen, mitten unter DBare 
baren, felbft unter dem Namen eines barbarifchen 
Volks begriffen, und mit nichts als Kriegen befchäf: 
tigt auffänden? und welches doch gleich fern von 
Griechenland, ald von feinen Sitten, alle die menſch⸗ 
liche Empfindbarkeit zeigte, die kaum ein Grieche ges 
zeigt bat — bliebe da noch der Gegenſatz fo ganz 
feft: „Unſere nordifchen Uräftern waren Barbaren. 
„Alte Schmerzen verbeißen,, dem Streiche des To⸗ 
„des mit unverwandtem Auge entgegen feben, we⸗ 
„der feine Sünde, noch den Verluft feines liebſten 
„Freundes beweinen, find. Züge des alten nor—⸗ 
„difchen Heldenmuths. Nicht fo der Grier 

„che!“ *) Wenn ih nun bier einfiele und fortführe: 
Nice fo der Schotte, ber Celte, der Irre!“ er 
äußerte feine Schmerzen und Kummer er ſchaͤmte 
fi keiner der menfchlihen Schwacheiten ; keine 
mußte ihn aber auf dem Wege zur Ehre und von 
Erfüllung feiner Pflicht zurüdhalten. „So hätte 
ih für meine Barbaren alles gefagt, was Leffing 
von feinen Griechen, im Contraft mit den nocdifchen 
Barbaren, und doch für meine nordiſchen Barbaren 
noch nicht genug.“ 


Ich kenne kein poetiſches Volk der Erde Ei 
ches große und fanfte Empfindungen , fo fehr in Eine 
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Gefinnung verbunden, und in Einer Seele dem 
Hereiemus des Helden » und Menfchengefühls fo 
ganz gehabt hätte, als die — alten Schotten, nad 
Maasgabe ihrer jegt aufgefundenen Gefänge. Cine 
fihere Maasgabe, da die Urſpruͤnglichkeit diefer Kies 
der bewicfen, und das garlze Leben ber Nation be⸗ 
kannt ift, als ein Leben, das unter Zhaten, Ems 
pfindungen und Gefängen verſtrich, und wo die Ges 
fänge eben zu nichts beitimmt waren, als diefe Tha⸗ 
ten und Empfindungen zu verewigen. . Dies alſo vors 
ausgeſetzt: und in jedem Bardenliede zeigt fih ein 
Volt, defien Seele ganz der Tapferkeit und einer 
feierlichen Lebe flammete; ein Volk, deſſen Denk: 
art überhaupt von einem Heldenernſt eine gewiffe 
melandpolifhe Farbe erhalten, und diefe auch auf 
feine weichen Empfindungen verbreitete. Die meis 
ſten Stuͤcke der herfifhen Dichtkunſt kann ich nice 
beſſer, als feierliche Trauergefänge nennen, 
an die nichts im Alterthume, und was diefe Ecite 
des Gefuͤhls betrifft, ſelbſt nichts im griechiſchen 
Alterthume reicht. 

Schil rick) ſcheidet von feiner geliebten Vin⸗ 
vela: fern weg, fern weg in Fingals Kriege: er 
verläßt fie: fie bleibe allein: er wird vielleicht fals 
Ien ; aber Binvela wird fein gedenken. Ich Benz 
ne fein Stud, das an Suͤßigkeit der Liebe, und 
an Eniſchloſſenheit des Scheidenden einen ſolchen Abs 
fhieb, zwoer fo edien und fo fühlbaren Perfonen, 
Mit fünf Worten des Dialogs fo rührend befänge. 
Ich nehme L2effingen feine Worte auf die Griechen: 





*) Bragmente ber alten Hochſchott. Dichtk. p. 1. 


33 Kritifche Wälder. , 


‚Hier dee Schotte! Er fühlte und furchte fich; er 
„außerte feine Schmerzen und feinen Kummer: ec 
„ſchaͤmte ſich einer feiner menfchlichen Schwachhei⸗ 
„ten ; Beine mußte ihm aber auf dem Wege nach Eh⸗ 
„ce, und von Erfüllung feiner Pflicht zuruͤckhalten.“ 
Und diefer Schotte war ein Barbar von einem nor⸗ 
bifchen Gebirge. 


Schiltick teanret um feine entfernte Binvela®): 
fie erſcheint, fie fpricht im faufenden Lüften: „Sch 
‚hörte von deinem Tode: ich hörte und trauerte um 
„dich, Schilrick. Bor Sram um dich gab ich den 
„Geiſt auf. Schilrick, ich liege erblaßt im Grabe.” 
Ste flieht, fie fährt davon, wie der gräue Nebel 
im Winde. Schilrick klagt fie: die fanftefte, feiere 
lichſte Eiegie der Liebe! — „Nur ein Schotte, 
würde ich im Reffing’fhen Enthuſiasmus fagen, 
nur ein Schotte Eann zugleich‘ weinen und tapfer 
ſeyn!“ 


Was geht Über das Gedicht: Colma, Co— 
mala **: an Wahrheit und Einfalt, an Suͤßig⸗ 
keit und Hoheit, an Stärke und Zartheit der Ge⸗ 
banken, der Empfindungen, des Ausdruds, an Ins 
balt und Einkfeibung 5 mas gebt an allem biefem 
über die elegifchen Liebetzgeſaͤnge dieſer Nation, die 
ſich durch nichts, als an Bardenliedern voll tragiſcher 
Heldenthaten, und voll tragiſcher Heldenliebe ergoͤtz⸗ 
ten? Nichts, ſelbſt aus dem griechiſchen Alterthume 
nichts! Die Liebe der Griechen, ihre ſanften Empfin- 
dungen amd Klagen, find weicher und wortftrömend, 

/ wenn 
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wenn ich fie mit dieſen Barbaren vergleiche, bei 
denen bie Liebe in ſtolzer, im beidenftolzer Seele 
wohnte , fich zu einer fanften Schwärmerei, zu einer 
erhabnen Heldenzärtlicykeit bob, und auch in den 
Elegien der Liebe durch große Gefinnungen ruͤhret 
und bezaubert. Die gewaͤſſerten Klagen unſerer Ele⸗ 
giſten ermuͤden mein Ohr; aber dort, in dieſem feier⸗ 
lichen Alterthume, dort toͤnet eine Melancholie der 
Liebe, die uns lehret, daß „nicht blos der geſittete 
Grieche zugleich weinen und tapfer ſeyn koͤnne,“ ber 
barbarifche Schotte könne es beffer. 


Vielleicht aber war dies nur fo mit Einer Ems 
pfindung der Menſchlichkeit, indeß alle andre von 
Tapferkeit erflidtt werden mußten? Wie kann doch 
Eine Statt finden, ohne zugleih Allen Raum zu 
mahen? Die elegifhe Stimme der Schotten ift in 
dee Vater⸗, in der Gefchlechteliche eben 
fo füß und tapfer, als in der Weiberliche. Man 
weiß, was in den alten Zeitert der Ruhm des Stams 
mes galt: eine Empfindung, die bis auf den dums 
men Ahnenſtolz aus ben Seelen unferer Zeiten weg« 
geſchwemmt zu fern fcheinet. - Wo fließen eblere ' 
Zhränen, als wenn der Sohn Fingals, Sffian *), 
das Andenken feine Söhne und feines Vaters, ihrer 


Thaten und ihres Todes erneuert — mo find edlers 


Thraͤnen, ale diefe, auf dem Wangen des Greiſes, 
ber, „gleich einer alten Eiche, daſteht: aber der 
Brand hat meine Zweige weggefengt, und ich bebs 
bei den Fluͤgeln des Nords. Allein, allein fo ih 
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an meinem Orte zu Staube werden.” So klagt ber 
tapfere Oſſian, und fo läßt berfelbe den Arnim, fo 
den geauhaarigen Carryl Magen ; fo Magen die Hel⸗ 
den, die Väter ihres Stämme. Alle Empfindungen 
der Helden und der Menfhen, z. E. Vaterlands⸗ 
und Geſchlechter⸗, Freundes: und Weiber⸗ und 
Menfchenliebe — alle leben in den Gedichten dieſes 
Volks, wie in Abbrüden ihrer Seele. 


Und fo war es wohl nicht ber Grieche allein, 
der zugleich weinen und tapfer ſeyn Eonnte *). So 
war nicht jeder, der Barbar beißt, der vin einem 
rauhen Klima wohnte, und bie Bildung ber Grie⸗ 
hen nicht kannte, von der Art, „daß er, um 
„tapfer zu fen, ale Menfchlichkeit erſticken muͤßte.“ 
So lag es alfo mohl nit an der National» Seele, 
am Zemperament, am Clima, am Gefittetfepn der 
Griechen, wenn fie beides verbanden: Und fe 
müffen alfo andre Gründe ſeyn, die diefe Miſchung 
von Heldenthum und Menfchlichleit bei ihnen und 
bei den Barbaren bervorbrachten, oder nicht hervor: 
brachten. Sollten uns diefe Gründe nicht auf den 
Weg bringen: morin und woher auch bie Griechen 
fo empfindbar gewefen? 





*) Laok. p. 6. 
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2. Wem e8 de Zeit gibt, da das Work 
Vaterland no nicht ein leerer Schal if, 
fondern 

— — ein Sildertan dem Ohr, 


Licht dem Verſtand und hoher Klug zum Deoten, 
Dem Bergen groß Gefuͤhl — 


fo muß ber Name Vaterland fo gut den Didfier zum 
‚Helden, als den Helden zum Dichter , und beide zu 
tbeilnehmenden Söhnen ihres Vaterlandes machen. 
Der Held wird dafuͤr ftreiten, der Dichter fingen, 
und wenn fie beide es micht mehr retten koͤnnen, 
beide noch, als Söhne, darum weinen: und ift nun 
Dichter und Held und Sohn des Vaterlandes Eine 
Perſon — fo ift dies die Zeit der patrioth 
[chen Klagelieder. Nicht ans einer ſich uͤben⸗ 
den Schulfeder ; aus dem vollen ‚Herzen werden biefe 
fliegen ; nicht blos auf dem Papier, fondern im Ges 
daͤchtniß, in ber Seele leben; die Stimme der 
Ueberlieferung wird fie aufbehalten, ber Mund des 
Volks fie fingen: fie werden XThränen und Thaten 
weden: ein Schatz des Waterlandes, und das Ges 
fügt, das fie befingen und wirken, Gefühl des 
Volks, Notionalgeift. Es mird alfo Eine Empfin« 
dung des Patriotismus ſeyn, die jegt zu Thaten, 
jegt zu Gefängen , jet zu Thränen fürs Vaterland 
gedeihet, nachdem bie Ausbildung befferfden die Ems 
pfindung da oder dorthin lenket, und keinen Abfens . 
ker derfelben erſticet. Bei den Scandinaviern er⸗ 
flidte das Beifpiel Odins die eine Art des Ausbruchs, 
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die Heldenthräne, um die andre um fo mehr zu 
verftärken : ‚Heidenthaten. ® 


Nun aber ‚Ändere mar biefen Geiſt ber Zeit: 
die ganze-Welt werde. das Land des Weifen, oder 
des tauglihen und angenehmen Narren ; alimählid 
werden fih die Bande ſchwaͤchen, die das Herz des 
Eingebohrnen an den Boden der Natur befteten; 
ihm, wird alfo auch das Unglüd, oder die Entfers 
nung feines Waterlandes nicht mehr fo zu Gemtitbe 
dringen: und fo ift aud bie edle Thrane um das 
Vaterland verfiegt, die dort den Helden und ben 
Meilen nicht verunzieete, fondern ehrte. Sie wird 
hoͤchſtens der eigennügigen oder uͤppigen Thraͤne 
Raum machen, die ein Dvib mitten in feinem raus 
rigen Geſchwaͤz, oder Buffi-Rabutin in feinem 
ächzenden Unfinn, nad einem wolluͤſtigen Hofe 
fließen laͤßt. Und fo ift eine Quelle diefes Helden: 
gefuͤhls ausgetrocknet: „die Bildung, die Erziehung 
für das Vaterland.“ = 


2. Wenn noch ein jebes Geſchlecht, eine jebe 
Familie, unzertrennt und Eins im Ganzen, einen 
Baum bildet, wo die Zweige und Früchte dem Stam⸗ 
me zur Ehre gereichen, und durch das Ahreißen ders 
felben der Stamm felbft verwundet wirb: wie bes 
beutend find Alsdann die gefühlvollen Züge Homers 
bei feinen fallenden Helden : „er fiel, ein bluͤhender 
„Züngling 5; der Vater wars nicht, ber ihm zum . 
Kriege rieth!l — er flammt aus einem edein Ger 
„ſchlechte; mit feinem Tode aber ift dies geendigt — 
„er war aus fernem Lande gefommen ; nie aber wird 
„ee in baffelbe zuruͤckkehren — die Söhne bes Weir 
„chen fielens der Vater hat alles für Fremde ges 
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„ſammlet.“ In dieſe Welt alſo gehören die Hel⸗ 
denklagen des Priamus um ſeinen Hektor, den 
Ruhm feines Geſchlechts, die Mauer von Troja: in 
diefe Welt die Klagen Oſſians um feine abgefchies 
denen Söhne ; die ganze rührende Umarmung Hek⸗ 
tors, mit der er an feinem Beinen Af tvanar 
bieng : die Klagen der Elektra und andrer tragifchen 
Heldinnen,, der rührende Hingang der Morgenfänder 
zu idren Vätern, u. f. w. eine Aber des Ger 
fühle, Die die beften Dichtungen und Geſchichte, 
nicht blos ber Griechen, fondern aller Voͤlker durch⸗ 
ſtroͤmt, beidenen diefe Einigkeit ber Ges 
Tchlechter, dies Familiengefühl lebte. 


Nun erſticke man aber daſſelbe: man. gehe uͤber 
die natuͤrlichen Beduͤrfniſſe der unverdorbnen menſch⸗ 
lichen Seele und "der einfachern Lebensart hinaus: 
man mache die Ehre zu einem Wirthſchaftsvergleich, 
zu einem Stande der Mode, und Eheleute zu nichts 
als einander Iäftigen oder zeitflrzenden Perſonen: 
man erziehe die Brüder, daß fie fon an den Bruͤ⸗ 
ſten einer Fremden nicht mehr Bruͤder ſind, und an⸗ 
wachſend immer fremder werden: man knuͤpfe Pers 
ſonen, die ſchon am Hochzeittage getrennt ſind, und 
lege Kinder in ihre Arme, die blos ihren Namen 
haben duͤrfen — freilich ſo wird eine Nerve des Ge⸗ 
fuͤhls getoͤdtet: es erliſcht der Ehrenname: „Achil⸗ 
les, ein Sohn Peleus“ allmaͤhlich: die Sehnſucht 
des Ulyſſes nad) feiner alten Penelope und feinem 
Reinigten Ithaka duͤnkt und abentheuerlich: der ges 
fühlvolle Stolz der Morgenländer auf ihre Geſchlechts⸗ 
wuͤrde wird laͤcherlich in unfern Augen, unb bie 
Klagen eines Hallers, Klopſtocks, Canitz, Deders, 
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bünten vielen artigen Ehemännern fo poetiſch, als 
em Autufang an die Muſe. 


Es war eine Zeit (fie iſt noch jegt unter ben 
Wilden!) da e8 Freunde gab, in einem Verſtande, 
der fonft kaum Statt findet: zwei unzettrennliche 
Gefährten in Gluͤck und Unglüd, durch die heiligs 
ſten Geſetze verbunden, metteifernd in ben ſtrengſten 
Pflichten, und in Erfuͤllung derſelben Muſter ihrer 
Vaterſtadt, und die Verehrung des Landes. Zu die⸗ 
ſem Gefuͤhl erzogen, befiegelten fie dafjelbe alfo oft 
mit ihrem Tode und Blute: fie verließen ihren 
Freund nie, auch in Lebensgefahren, denen die da⸗ 
malige Zapferleit mehr als unfte Ueppigkeit ausges 
fept war; bie Pleinfte Untrene gegen ihren Freund 
machte fie zum Spott ihres Geſchlechts, und zum 
Abfchen. der Stadt; fie waren nad allen Gefegen 
verbanden, feinen. Tab zu rächen, und die Ichte 
Stimme des Einen, vieleicht gefangenen, vielleicht 
getödteten Freundes war — an feinen Freund, am 
den Begleiter feines Lebens... Da alfo gab es einen 
Herkules und Jolaus, einen Aeneas und 
Achates, einen Dreftes und Palades, einen 
Theſeus una Pirichbous, timen David und 
Jonathan: mithin eine Quelle des Gefühls ber 
Freundſchaft für. den Helden, die jegt für dem 
bloßen ‚Bürger und Gefellfchafter beinahe verfiegen 
iſt. Da alfo, da floffen, wenn der. Tod, wenn ein 
Unglüd die trennte, bie das Leben „nicht trennen 
konnte , fo edie Heldenthraͤnen, wie dee Held Achilles 
um feinen Patroflus, wie ein PDylades um feinen 
DÄreftes, mie ber Held David um feinen Jonathan 
weinten. 
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Run laßt die Welt zu einer ſolchen Freundſchaſt 
verſchwinden: die Art bed Lebens mache nicht mebe 
zween ſolche Begleiter im Leben und Tode noͤthig: 
das Feierliche bei folhen Werbindungen laffe nad: 
der Beruf der Menſchen zu arbeiten, zu Lebensar- 
ten werde verfchiedner und gleichſam unftäter: der 
Zuftand der Buͤrger und Mitbürger ruhiger: jeder 
fi) feloR fein Gott in der Welt — mo wird als⸗ 
dann ein Kriegshaufen von Liebhabern , von männ« 
lichen Geliebten, ein böotifcher isoß Aoxos noch 
Statt finden ?_ Der Freund wird ein Gefellfchafter, 
und ein Ding fepn, was man will, nur nicht, was 
er in der Welt der‘ Helden und der Kreundfchaftes 
bünbdniffe war, es mochte bdiefe Welt übrigens in 
Griechenland, oder Schottland, oder Amerika leben. 
Verftopfe ift alfo eine neue Quelle zu Heldenthraͤ⸗ 
nen, menigftens iſt das rührendfte Bild zweener 
Freunde jegt ein Cabinetſtuͤck blos, und nicht mehr 
ein Schaufpiel der Welt, wie ehedem; und fo ans 
ders , al& Achilles, als Held, nah unfern Zeiten 
feun möäßte: fo fremde ift für fie „der um feinen 
Patroklus weinende und bis zum Unfinn betrübte und 
rafende Achilles!“ 


Wenn es eine Zeit und ein Land giebt, ba bie 
Sqhoͤnheit noch mehr Ratur, noch minder Putz und 
Schminke , da die Liebe noch nicht Gelanterie, und 
die männtiche Gabe zu gefallen etwas mehr ale Ars 
tigkeit iſt: da wird auch bie Empfindung, bie 
Sprache, und felbft bie Xhräne der Liebe Würde 
haben, und felbft das Auge eines. Helden nicht ent» 
ehren. Freilich wird dieſer nicht, wie Polpphen, 
dee Gyllope. Theokrits, elegiſiren; aber gewiß noch 
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weniger ‚wit dem Philoktet des Chateaubrun, mb) 
mit dem. berichten griechiſchen Heiden der frauzöfi 
ſchen Bühne. Die wahre Empfindung, und ein 
männlicher Werth bat feine Würde und Hoheit, ob» 
ne diefe von ungebeuren Metaphern, von galanten 
„Wortſpielen, ober von artigen Seufzern zu borgen: 

und auch bier fen bie Liebesſprache der alten ſchotti⸗ 
fihen Helden Beifpie. — Sie handeln als Helden, 
und fühlen als Menſchen. 


Da aber freilich‘ keine Empfindung fo gern das 
eich der Phantaſie zu ihrem Gebiet haben mag, 
als die Liebe: fo kann auch feine fo leicht von ber 
Würde und Wahrheit ab, und in Phantafterei und 
Spielwerk hinein gerathen, als diefe: und fo if, aus 
mancherlei Urſachen, zwifchen der Heldenthröne ber 
Liebe, und zmwifchen der Verachtung nur immer cin 
ſchmaler Rand. Unter allen menfchlihen Schwach⸗ 
beiten, deren ſich ein Held nicht fhämen dürfte, iſt 
diefe die delikateſte; und daß fie es fey, kann ein 
großer Trupp verliebter Roman und Theaterhelden 
beweifen. — — Hier indeffen hatten die griechifchen 
Dichter einen ziemlichen unerfannten Vortheil, noͤm⸗ 
lich den Zutrite zu einem ihnen nationellen Liebes⸗ 
‘reiche voll ſehr poetifcher Phantafien, bie fie aus 
mancher Verlegenheit reißen mußten. Die Liebesbe⸗ 
gebenheiten ihrer Götter und Göttinnen, das ganze 
Gefolge dee Venus, der Grazien und Amors „ buns 
dert ſchoͤne und unterhaltende Anekdoten aus ber My 
rhologie ber Liebe, gaben ihrer Sprache ber Liebe 
eine Suͤßigkeit und. eine Würde, bie unfre Beit 
nur zu oft nachahmer, um — lächerlich zu werben. 
Wenn in. unfeen Elegien und Eben der. Amor mit 
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feinen Pfrilen umberflattert, wenn man ben Grie⸗ 
hen umd Römern eine ganze Nomenklatur von Lies 
besausdruͤcken ‚abgeborget hat, und diefe endlich for 
gar in Briefe zwiſchen Mannsperſonen ausfchütter: 
fo verliert fi) das Spielwerl von der Würde, ich 
will nicht fagen einer Selbenfesie, fondern nur bes 
gefunden Verſtandes völlig ab, und wird fabes Uns 
finn. Oder wenn endlich gar ber gothiſche Ton ber 
Liebe aus ben mittlern Zeiten ber Ritter und Rieſen 
mit der füßen Artigkeit unfter Zeiten in Eins zur 
fammenfließt: fo wird alsdann ber herzbrechende Pas 
renthyrſus, die weinerlihe Galanterie daraus, von 
ber fuͤrwahr! ein griechifcher Held, mit aller feiner 
Empfindbarkeit für die Schwachheiten menfchlicher 
Natur, eben fo viel wußte, als ber weife Sokrates 
von der Klofierheiligkeit der Kapuciner. 


Ueberhaupt : da die Scene bes menſchlichen Bes 
bens noch mehr ins offene Auge fiel: ba die Ges 
fhäfte der Welt noch nie fo verwidelt und feim 
aber um fo verdienflvoller für die Menfchheit ſeyn 
mochten: da die Nugdarkeit und Geſchicklichkeit und 
Zugend noch nicht in fo krummen Linien zu berech⸗ 
nen, fondern nienfchlid war: da zog das Menſchen⸗ 
gefüht auch die Gemuͤther noch mehr zufammen ; und 
die Graͤber der Guten des Landes forderten die Thraͤ⸗ 
ne des Helden. Ginfacher und mehr zum Augen 
fyein war das Leben des Andern, und alfo feine 
Zugenden und Verdienſte auch treffender an das 
Herz; denn ein Held, ein Staatskluger, ein Ver⸗ 
dienſtvoller, ein Weiſer, ſo wie ihn die alte Jeit 
forderte und bildete, konnte doch eher eine menfche 
liche Thraͤne beyuorloden, als ein General nach bee 
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Zaktik, ein Minifter, ein Eibiliſt, ein Literator ber 
neuern Melt, wenn er nichts ale biefes iſt; benn 
bei dem Berlufte aller feiner Geſchicklichkeiten und 
Tugenden find doch von biefen bie wenigften menſe h⸗ 
Ktch, und was iſt im Stande, menſchliche Empfin⸗ 
dungen zu erregen , als — — Menfchheit? Wo 
bleiben nun die Mamen ohne Thaten, die Rangſtel⸗ 
Sen ohne wirkliche Verdienſte, die Bemühungen und 
Aemter unfrer Zeit ohne Geift und Leben, die Res 
Jigionen ohne menſchliche Tugend — wo bfeiben alle 
fämmtlihe Gelehrte, reiche, vornebme, andaͤchtige 
Marren unfter birgerlichen und feinen und allecchrift« 
lichſten Welt, jind die wohl einer menfchlichen 
Thraͤne werth? 


Endlich, als man den wahren Gebrauch des 
menſchlichen Lebens und der Gluͤcfſeligkeit vieleicht 
beffer, obgleich nicht aus Predigten und Moralen, 
Tannte , und das Leben mehr genoß und menſchlichce 
anwandte, natlrlih maren ba auch bie bittern Zus 
fälle des Lebens rührender. Der Tod eines Juͤng⸗ 
linges, der fein Leben nicht genoſſen, der in der Bluͤ⸗ 
the feiner Jahre dahin faͤllt, wie ein junger fchöner 
Dappelbaum — ein folder Fall ift bei Homer bie 
Veranlaſſung zu Bildern‘, bie auch in dem Helden⸗ 
auge eine zarte Thräne ber Menfchlichkeit erwecken 
Binnen, weit fit — menſchlich find : und ich wuͤrde 
kaum eine gute Idee von dem Juͤnglinge faffen, den 
bei Domer dieſe Bilder nicht rührten. ine eben fo 
zarte Empfindung erregt der Tod "eines Mannes, 
der fein Leben nur halb gebraudt, ber z. €. wie 
dee Protefilaus Homers, halbgeendigte Pallaͤſte der 
Draht, halb vollendete Entfirfe des männlichen 
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Stolzes nachließ, ber fih Anlagen und Geſchicklich⸗ 
keiten umfonit erworben, den Diana vergebens jas 
gen, und Pali as umfonfl kriegen gelehret: ruͤh⸗ 
rende Wilder aus einer menſchlichen Welt, in die 
uns Domer fo gern verfeget, und in ber freilich 
die Helden leben mäffen, Ldie „an Thaten den 
„Göttern, und an Empfindungen den Menfchen 
„gleich find.” 

Sh kann meine Materie nicht vollenden; allein 
jufammen genommen diefe Einzelnheiten, wird man 
ein Zeitalter gerwahr, da bie Helden, fo weit fie uͤber 
die menfchliche Natur erhoben feyn mögen, doch im 
dem Gefühle der Betruͤbniß, und in der Aeuferung 
derfelben duch Thraͤnen, berfelben treu bleiben, 
treuer bleiben, als wir, bei denen dies fanfte Gefühl 
entweder erſtickt, ober im eine weibiſche Ueppigkeit 
umgefchmolgen wird. Zurüd alfo in dieſe Welt fege 
ih mich, wenn ich bie Helden Homers und bie grie⸗ 
hifhen Tragoͤdien mit ganzer Seele fühlen will: als 
lein auf Griechenland möchte ich dies Gefühl nicht 
einfhränten: denn wohin das befchriebene menſchli⸗ 
he Zeitalter trifft, da auch dies Gleichgewicht zwi⸗ 
fhen Tapferkeit und. Empfindung ; und dies, bünft 
mid), ift überall das Zeitalter zwifchen der Barbarei 
eines Volks, und zwiſchen ber zahmen Sittlichkeit, 
dem böflicyen Schein, in dem wir leben. In bies 
fem ſtirbt auf gewiffe Art Vaterland, Ehre, Ger 
ſchlecht, Freund und Menſch ab, und mithin erſtirbt 
au das Gefühl, und die Acufferung Beben, die 
Thraͤne. 


Aber bie Empfindung des koͤrperlichen 
Schmerzes, kann bie ich ändern? Ein Schlag bleibt 
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ein Schlag, Wunde bleibt Wunde, eine Oheſeitze 
eine Obrfeige, und wird es, fo lange die Welt ſtehe, 
bleiben. Es ift alſo nicht der nämtiche Fall biefer 
mit den vorigen Empfindungen, unb unfer weichli⸗ 
&er Zuftand hat vielmehr das Gefühl der Schmer⸗ 
gen unendlich, und oft zum MWeibifchen erhoͤhet. 
Hiernach muß es alfo umgekehrt ſeyn, daß, wenn ein 
griechiſcher Theſeus, Herkules, Philoktetes, einen 
Schmerz, eine Wunde einmal fuͤhlet, fo müßte ein 
Spybarit unfrer Zeit fie fiebenfach fühlen, und wenn 
alfo „das Schreien ber natürliche Ausdrud des koͤr⸗ 
„perlihen Schmerzes, das Recht der Teidenden Ras 
„tur, cin Charakterzug griechifcher Helden ſeyn ſoll,“ 
fo fofgt, daß, wenn jener einmal, der unfere bei 
fiebenmal beftigerer Empfimdung auch ſiebenfach ſtaͤr⸗ 
er fchreien dürfte und — um — ein Held des 
Homers zu ſeyn. 


Wie ſollte es denn nun gekommen ſeyn, daß 
„wir feinern Europaͤer einer kluͤgern Nachwelt ge⸗ 
„lernt haben, uͤber unſern Mund und Augen zu 
„herrſchen, und uns alſo ſo grauſam das Privile⸗ 
„gium der leidenden Natur verſaget haben?“ Wenn 
wir die Empfindungen fuͤr Vaterland, Freund, Ge⸗ 
ſchlecht, Menfſchheit und was ſey, mithin unter die⸗ 
fen Empfindungen das weiche Gefuͤhl bes Schmerzes 
darüber verloren, und den Verluſt, ben Mangel ber» 
felben mit Anftand und Attigkeit uͤberdeckt haben, 
fo laͤßt fi) das erklaͤrn. Nun aber fol uns am 
Eörperlichen Schmerz ein’ größerer Grab von Empfin⸗ 
dung beimohnen, und body weniger, unendlich weni« 
ger Rechte der leidenden Ratur? Sa noch dazu, was 
bei ben Heldengriechen, bei minderm Autaffe des 


Erftes Wälbchen. _ 49 
Gefuͤhlz, Ehre, oder meniuftene erlaubt war, -follte 
bei und Weichlichen Schande, und durch den Ans 
ſtand, der doch wenigſtens den Schein der Stärke 
geben fol, verboten fern ? und zwar als ein Zeichen 
dee Schwäche verboten? 


Und dies wäre je bei den Griechen ein Charak—⸗ 
terzug bomerifcher Helden gewelen ? So kenne ich 
meinen Homer nicht ;: fo will ich nicht meine Gries 
hen Pennen. Wenn ein Agamemnon *) in der Ders 
ſammlung über den Verluſt der Griechen, an dem 
er durch den Zank mit Achilles Schuld war, weinet; 
fo Liebe ich feine Föniglichen Zähren: fie fließen für 
Kinder: fie erleichtern in ihrem Strome, den Domer 
mit einem Bache vergleichen kann, fein trauriges 
vaͤterliches Herz; dieſer Agamemnon aber bei feiner 
Verwundung ſchreie und heule mir nicht. Wenn 
Achilles, von Agamemnon oͤffentlich beleidigt, ſeine 
Ehre fuͤhlt, und vor ſeiner Mutter Thetis weinet: 9 
ſo ſehe ich feine zruhmliebenden Thraͤnen gern: ich 
weine mit, mit dem jungen Helden: aber bei der 
-Verwnndung weine und ſchreie er nicht, ſonſt iſt er 
Achilles nicht mehr. Um ſeinen Freund Patroklus 
heule und aͤchze und traure er ***); ich fühle feine 
Thraͤnen und fein edles Herz: ich würde ihm nicht 
verebren, wenn er ein floifcher Held wäre : fo feufze 
Agamemuon 7) Über feinen verwundeten Bruder, und 





* Diad, I, V. 15. 
) Iliad, A. v. 349. 357. 360. — 
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Priamus über feinen erfchlagenen Sohn: das find 
Leiden der Seele und edle Thränen, mit denen ja 
das Geſchrei und das Weinen Über eine Wunde nicht 
in Vergleich kommt, Keiner von den Helden Do: 
mers fchreiet und weinet über fo etwas, unb ſollte 
es lohnen, ben ganzen Homer zu ändern, damit der 
Lefiing’fche Satz wahr werde: „So fehe auch Ho⸗ 
„mer fonft feine Helden über die menſchliche Natur 
„erhebt 5 fo treu bleiben fie ihe doc, flets, wenn es 
„auf die Heußerungen biefes Gefuͤhls, durch Schreien 
„oder durch Thränen, ankommt?” ”) Ich wollte, 
Leffing hätte dies nicht geſchrieben. 





— 


Aber Philoktet? — Leſſing hat einen großen 
Abſchnitt **) darauf verwandt, Sophokles zu ver⸗ 
theidigen, daß er Börperliche Schmerzen aufs Thes⸗ 
ter gebracht, und einen Helden in dieſem Schmer⸗ 
‘gen ſchreien Taffe. Die ganze Vertheidigung iſt von 
der Seite des Dramaturgs, und vereätb in ber feis 
nen Manier der Entwidlung ben Berfaffer der Dra⸗ 
maturgie; Schade aber, daß fie ganz auf die unrich⸗ 
tige Borausfegung gebauet ift: bei Sophokles Phi⸗ 
loktet ſey Gefchrei der Hauptton bed Ausbruds 
feines Schmerzes, und alfo das Hauptmittel, 
Theilnehmung zu wirken, das boch nicht iſt. Und 


*) Laok. p. 5.) Laok, p. 31 — Ip. 
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dam Schade auch, daß fie bios als Dramaturgie, 
ald Anlage zum Drama abgefaßt ift; mich duͤnkts 
beſſer, ſich den Eindräden ber Vorſtellung zu übers 
laſſen, und nichts als Dramaturg zu rechtfertigen, 
fondern als ein griechifcher Zufchauer auf unverfteilte 
Eindröde zu merken — — 


Und welches find diefe Eindruͤcke obngefähr ? 
Wenn ein griehifches Stud geſchrieben if, um vore 
geftelt und nicht um gelefen zu werden, fo ifts 
Philoktet: denn bie ganze Wirkung de6 Zrauerfpiels 
beruhet auf dem Leben ber ‚Vorftellung. Din alfe 
mit Auge und Geift in die athenienfifhe Buͤhne. 
Der Schauplatz öffnet ſich *): ein Ufer ohne bie 
Spur eines ſchen: eine einfame,, unbewohnte 
Inſel mitten in den Wellen des Mess: mie find 
diefe Reiſenden dahin verfchlagen ? was wird in dies 
fer wuͤſten Eindde vorgehen? — Hier, hören wir, 
it Philoktet, der berähmte Sohn Poͤans: Elender 
Einfamet ! der menfchlihen Geſellſchaft völlig bes 
raubt, bier zur ewigen Einſamkeit verbannet — tie 
wird er feine Zage binbringen? — und er iſt krank 
— frant am Fuße mit einem faulenden Geſchwuͤre! 
— Noch ärmerer Einſiedler! wer wird dich hier 
pflegen , die Epeife fchaffen, bich reinigen und vers 
binden ? — und wie bift du hergelommen ? ach! aus⸗ 
geſetzt — ohne Barmherzigkeit, ohne Hülfe — und 
wegen eings Verbrechens, wegen feines Eigenfinns ? 
Mein, wegen feines barmenden Geſchreies! A! die 
Unmenfchen, was Bann der Kranke, der Elende ans 
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ders, als weinen, alB freien? und ſelbſt biefe Linz 
derung ihm nicht zu gönnen, biefe Eleine Ungemaͤch⸗ 
lichkeit nicht zu ertragen, ihn auszufegen ! Wer hat 
‚ihn audgefegt * Die Griechen, fein Volk, feine Ges 
fährten — vielleicht " geſchahe es durch Einen Bos⸗ 
haften? Nein, auf Befehl der griechiſchen Heerfuͤhrer 
vom — Ulyſſes ſelbſt. Und eben diefer Ulyſſes kann 
und fo etwas fo kalt erzählen, fo Tau abbrechen, er 
darf noch die Inſel fehen, er bat neue Anſchlaͤge 
wider ihn — 0 bes Böfen ! wer wollte nicht mit 
einem armen, einfamen, verlaffenen Kranken, mit 
dem niemand Mitleidben gehabt, gegen ben Treu: 
lofen Parthei nehmen, ber ein Werkzeug feines Un⸗ 
gluͤcks war, , 


Nun fällt uns die Wohnung des Elenden näher 
in die Augen — eine unbewohnte Höhle! — Iſt noch 
etwas Hausgeräth und Speife darin? zertretenes 
Gras — ein elendes Lager der Zhierel — bier muß 
ber Helb liegen, ohne ben Troja nicht kann erobert 
werden: ein Becher von Holz, etwas Feuergeraͤth 
— iſt der ganze Schag bes Königes — und o Goͤt⸗ 
ter! bier eitervolle Lappen, Zeugen feine Krank: 
beit! — Er ift fort — mie weit kann bee Elende 
forthinfen ? Ohne Zweifel mußte ers — nad) Speiſe 
vielleicht! vielleicht nad) einem lindernden Kraut! 
daß ers doc) fände! daß man ihn doch fähe! Indeſ⸗ 
fen *) gebt die Scene des Betruges an, da Ulyſſes 
den Meoptolemus fo weit bringt, daß dieſer gutber- 
zige Redliche, der Sohn bes redlichen Achilles, eie 
nen Fremden, einen Elenden, mit Lift, durch Lügen 

und 
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mb Bänke gefangen nehmen fol. Ich weiß es, 
daß die Griechen, zumal Sophokles, jene unmera« 
Iffchen Ungebeuer fo baffet, als er nur die moralifchen 
baflen mag , und daß er auf feinen Theater nichts 
als Menichen, weder Engel noch Teufel vorſtellet; 
allein Ulyſſes, wie er bier erfcheint, ift nicht blos 
der ſchlaue, der verfchlagene Ulpſſes Homers: er ift 
ein Berführer,, der offenbar Grundfäge der Treulo⸗ 
ſigkeit verraͤth, Die alle Tugend Üben Haufen wer⸗ 
fen, und , pfui des Boͤſewichts! bei dem das Laſter 
fon zur Sprahe duch Grundfäge geworden. 
Sophokles alſo will lieber die Vorwürfe der Mora⸗ 
litaͤts- Pedanten auf fit) nehmen, die jeden Auss 
fpruch von der Bühne zu einem Sittenfpruche des 
Dotbagorad haben mollen:, er mahlt feinen Uyſſes 
lieber ſchwaͤrzer, als er fonft zu mahlen pflegt — 
um uns nur deils mehr für den armen Philoktet ein« 
zunehmen, der von ihm hintergangen iſt, und bins 
fergangen werden fol. 
Der Chor und Neoptolem find nun *) befchäftigt, 
dieſes Mitteid für Philoktet Liefer in uns zu prägen, 
fie wiedecholen die vorigen Jammerzuͤge, vermehren 
fie dur Vermuthungen nd — — da läßt fidy von 
weitem ein Aechzen hören! Daß «8 ein Aechzen und 
kein Gebruͤll ſey, zeigt das Betragen Neoptolems, 
der, uͤberdem mit ſeinem Auftrage beſtuͤrzt, nicht 
weiß, woher es kommt? Das Ach kommt näher, es 
wird ein Wimmern, ein tiefes, klaͤgliches Ah — 
nun 'iſts erſt dernehmlich! Cie haben ſich nicht ges 
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irrt: Philoktet muß kommen, und ah! der Hirte 
kommt mit einem Zone der Schalmen , und Phi—⸗ 
loktet mit einem Zone des Jammers — er tritt auf! 
oder vielmahr, er ſchleicht fih hingen, um — 


Nun wird er fih mit Gebruͤll aufs Theater wer; 
fen? zu fchreien anfangen, daß Peter Squenz 
fagen möchte: Tieber Loͤwe, brüfle noch einmal! Wer 
doch den Kunftrichtern einmal das Gebruͤll nusreden 
Eönnte, von dem im Griehifhen fo wenig Spur ift! 
Einen langen Aufzug durch *) ſpricht Philoktet mit 
dem Fremden, ohne baß er and Gchreien gedenkt: 
feibft das vorher von ferne tönende Ah hat Sopho⸗ 
kles hinter den Scenen gelaffen. Der weiſe So⸗ 
phofles! wie wird mich der Mann weibiſch bünfen, 
wie wird mir fein Ach! veraͤchtlich ſeyn Pönnen, 
das er nur hinaͤchzte, da er allein zu ſeyn glaubte, 
das er vor den Fremden gleich verbirgt, und im 
Geſpraͤcht immer bergen kann. Der Leidende iſt ein 


Held. 


Und für biefen Charakter forget Sophokles genau. 
Er muß fi erſt mehr zum Freunde unfrer Seele 
machen **), che unfer Körper fompathificen koͤnnte, 
und wie befümmert ift der Arme um die Fremden? 
NRichts vermuthet er weniger, als daß fie ibm nach⸗ 
Balleten; des Gutherzige hält fie für Verſchlagne, 
fr ſolche, die feines Theilnehmens werth wären — 
der Menfchenfreund I Er ſieht die grischifchen Klei⸗ 
der; ein boͤſes Crignerungszeichen für ihn an bie 
treulofen Griechen; aber dies hat er vergeffen. Wie 
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wänfcht er, daß fie Griechen wären: mie verlangt 
er, wieder einen gricchifchen Laut zu hören! Das ift 
ein ehrlicher Grieche, der kann Griechen intereffiren. 
— Er hört griehifh: der arme Philoftet hat für 
Greude au fein heftiged Weh vergeſſen. Er lernt 
den Sohn Achilles Pennen, den Sohn feines zaͤrtli⸗ 
den Freundes: er wird offener; er erzählt ihm feine 
Geſchichte, rührend, wie wenn die Penia felbft 
erfhiene. Er ift ein Freund feiner Freunde: Dem. 
todten Achilles opfert er ſeine Zaͤhre der Freundſchaft; 
er vergißt ſich ſelbſt, und ſeufzet uͤber einen Todten, 
der gluͤcklicher iſt, als er. Er iſt ein Freund ſeiner 
Freunde; dee Sohn des Achilles ſieht ihn herzlichen 
Antheif an fih nehmen, felbit da ev ihn hintergeht. 
Er trauret um den Tod der Helden, und noch edler, 
er trauret blos deswegen, weil fie brave Leute find-: 
die Nicheswürdigen verfluht er! Wie fehr hat ung 
num Philoktet für ſich interefirt, als Menſchen⸗ 
freund, als ein Grieche mir Leib und Seeie, als 
ein Held. Und diefer Held fol hier, fern von dem 
Wetteifer mit andern Helden, auf einer wüften Ins 
fel mopern ? Schmerzliche Abweſenheit, da jene Tha⸗ 
ten thun, da jene mit Lorbeern ſtarben, ſo ſoll er 
an einer Wunde aͤchzen, die ja keine Heidenwunde 
iß. Er, eine fo griechiſche Seele, muß fern von 
ſeinem Vaterlande, fern von feinem liebenden Va⸗ 
ter, der vielleicht ſchon zu den Schatten gegangen, 
ſein Leben verzehren: er ein betrogner Redlicher — 
— 0 Neoptolem, du willſt ihn verlaſſen! o daß 
ihn Philoktet anflehete! Er thuts, und fo brim 
gend, er beſtuͤrmt fein Herz von fo vielen Seiten, 
da die Fuͤrbitte des Chors: erbatme dich feiner 
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auch unſre Einfprache wird. Wir ärgern uns &bir 
Neoptolem, daß ihm ber Ekel feiner Krankheit noch 
Einmwendung macht, und lieben ihn, da — — 
es im verſpricht. Er wird ihn boch ‚nicht bes 
teügen! ſiehe! wie er ihn flebte, wie er ihm dan⸗ 
ket, wie er ihn noch zu guter Letzt in feine Höbte 
(odet und — 


Nun *) kommt der verleidete Kaufmann. Er 
bört: „er fol nah Troja, Ulyſſes babe dies dem 
„Heere oͤffentlich verſprochen“ und — den Kauf: 
mann bält er faum feiner Antwort werth. ine 
einzige beroifche Werwunderung : „Soͤtter! dieſer 
„Etende ‚ diefer Zreulofe bat ſchwoͤren dürfen, mich 
„ins Lager zu bringen 2” verräth die ganze Deldens 
feele Philoktets: dieſe redet fort **): dieſe will zu 
Schiffe: dieſe redliche Seele glaubt dem Neopto⸗ 
iem', vertraut ihm feine Waffen, vertraut ſich ibm 
in feiner Krankheit. Wie fühle ich für Philoktet! 
aber für ihn den Schreienden? Noch nichts ! für ihn, 
den ‚Helden, den Griechen, den Edlen — und dann 
den im hoͤchſten Grade Elenden, und elender noch 
dadurch, was man mit ihm vor hat. Mod fühlen 
wir blos mit feiner Seele durch die Phantafle, und 
jegt erft fol die feltne Scene der Krankheit kommen. 
Der Chor 0) bereitet auf fie, durch ein Lied auf den 
außerſt jammervofen Philoftetes, und fie kommt P)y). 
Ich habe fie vorher durchgeführt und mag fie nicht 
wiederholen. Mich ärgert, wenn man fie auf der 


— — — 
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einem Seite zu einem bloßen Zetergefchrei macht, und 


auf der andern Seite, wie z. €. Brumoi *), une. 


tee ben loͤblichen Franzoſen für nichts, als einen 
Riegel, ein Einfchiebfel,, daß fünf Akte voll werden. 
Weich eine Stille muß auf dem Echauplage zu Athen 
geherrſchet haben , da diefer Alt vorging! 


Die Auftritte des Börperlichen Leidens find vor» 
bei, und weiter darf ih nicht. Ich kehre alfo von 
der Bühne zu Athen zurüd, dahin, wo ich Leſſin⸗ 
gen gelaffen — wie fehr find wir aber in dem Ein⸗ 
drucke verfhhieden, ben dieſes Siuͤck machen folk 
Einer von beiden kann nur Recht haben, und der 
Andre bat ſich nur nicht genug idealiſiren koͤunen, 
um nicht zu leſen, ſondern zu ſehen. Damit dies 
mich nicht treffe, will ih auf guter Hut ſeyn. 


Leffing machte „die Idee des koͤrperlichen 
„Schmerzes“ zur Hauptidee des Stuͤcks **), und 
ſucht die feinen Mittel auf **"), womit der Dichter 
diefe Idee zu verflärken , zu erweitern gewußt hat. 
Ich geftehe es, daß, wenn dies bie Hauptidee der 


Tragödie wäre, einige von Peffing angegebne Mittel 


wenig auf mich gewirkt hätten. Der Eindrud bes 
örperlihen Schmerzes ift viel zu vermorren und koͤr⸗ 
perlich gleihfam, als daß er 5. E. ber Frage Pla 
ließe +): mo figt der Schmerz? außen oder innen? 
wie fieht die Wunde aus? was. für ein Gift wirkt 
darinnen? Wäre die Vorftellung des Lörperlichen 


0) Theätre des Grecd, Tom. 2. p. 8}. 
») Laok. p. 3. 4. 31. 30, “)y, 33 — 49. 
+) p. 33. 3 
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Schmerzes fo ſchwach, um durch ſolche Sachen ver: 
ſtaͤrkt werden zu muͤſſen, fo iſt bie Wirkung bes 
Theaters verlohren: fo iſts befier, daß ich hinqehe, 
um die Wunde felbft chirurgiſch zu beſichtigen. 
Mrin ! theatralifcdy fey die Idee des Schmerzes, und 
ih mag alfo auch nichts, als theatralifdye Verſtaͤr⸗ 
Eung — von fern, aus ben gezogenen Mienen, aus 
Tönen des Jammers, will id, wenn Schmerz die 
Hauptidee des Stuͤcks ift, ihn Eennen lernen, und 
dann iſts mir wohl beinahe gleih, worüber man 
ſchreie und ſich geberde? ob Über einen lahmen Fuß, 
oder üͤber eine Wunde im Innern ber Bruſt. Der 
Kunftrichter verliert alles, wenn er aus der theatra⸗ 
tifchen ’ Anfhauung weichet, und uns zur Verſtaͤr⸗ 
kung, zur Glaubwürdigkeit bderfelben den Atteft ei⸗ 
nes Wundarztes geben liege — — was es für eine 
Arankheit, daß es eine wirkliche Wunde, daß «6 
ein Gift ſey, das wohl fo viel Schmerzen erregen 
könne. Sophokles babe fo etwas überdacht, oder 
nicht uͤberdacht: genug, wenn fo etwas auf mic 
wirken : müßte, um meine Idee vom Schmerze zu 
verſtaͤtken — Lebe wohl, Xheater! fo bin ich in 
ber Lazarethſtube. 


Theatraliſche Ruͤhrung alfo! Und wodurch Bann 
ih, wenn die Hauptidee des Stuͤcks Pörperlicher 
Echmerz ift, gerühret werben ? welches find aledann 
die Dauptmittel zur Erregung ber Sympathie ? Sich 
weiß nichts anders, als die gewöhnlichen Aeußerun⸗ 
gen, Geſchrei, Thraͤnen und Zuckungen: dieſe giebt 
auch Leffing * dafuͤr aus, und giebt ſich viele 
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he *) bei ihnen beim nicht beleidigten Anftand, 
amd ihre entfchiebne Wirkung zu erklären. Gut! 
aber , wenn das Wimmern, das Echreien, die gräßs 
lichſten Zuckungen, das Mittel, das Hauptmittel 
‚And, mie die Idee des körperlichen Schmerzes einzu: 
Mlangen-, und mein Derz zu treffen: was kann benn 
die beſte Wirkung diefes treffenden Schlages ſeyn? 
Mit körperlihem Schmerze kann ich nicht anders als 
2örperlich fompathifiten: d. i. meine Fibern kommen 
duch) die Theilnehmung in eine aͤhnliche Epannung 
des Schmerzes , ich leide Pörperlihh mit. Und wäre 
dieß Mlitteid angenehm 3? Nichte weniger, das Zeters 
gefchrei, ‘die Zudung fährt mir durch alle Glieder, 
ich fühle fie‘ ſelbſt; Die nemlichen convulfivifchen Be⸗ 
wegungen melden fid bei mir, wie bei einer gleich: 
gefpanneten Saite. Ob der in Zudung liegende, 
winſelnde Mann, Philoktet fey, acht mich nichts an: 
er iſt ein Thier, wie ih: er if ein Menſch: be 
menfhlihe Schmerz erfchütters mein Nervengebaͤu⸗ 
de, wir wenn ich ein ſterbendes Thier, einen roͤcheln⸗ 
den Todten, ein gemartertes Weſen ſehe, das wie 
ich fuͤhlet. Und wo iſt nun dieſer Eindruck auch nur 
im Bleinften Maaße vergnügend,, angenehm ? Er if, 
peinlich, ſchon bei dem Anblide, bei der Vorſtel⸗ 
fung, ganz peinlihd. Hier ift im Augenblide des 
Eindruckes an feinen künftlichen Betrug, an kein Vers 
gnügen der Einbildungskraft zu gedenken: die Nas 
tur, das Xhier leidet in mir, denn ich fehe, ich 
böre ein Thier meiner Art leiden. 

Und welche Gladiatorſeele gehörte dazu, um ein 


*)p. br — 9, 
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Stuͤck auszuhalten, in welchem biefe Idee, dieß Ge⸗ 
fühl des körperlichen Schmerzes, Hauptider, Haupt 
gefühl wäre? Ich weiß Leinen dritten Foll aufer 
diefen beiden: daß ich entweder illudiret werbe , oder 
nie. Iſt das erfte, iſts auch nur ein Augenblich 
baß ich den Schaufpieler verfenne, und einen zudem 
den , ſchreienden Gequaͤlten fehe; wehe mir! es führt 
mir dur die Merven! Ich Bann ben kuͤnſtlichen Be: 
truͤger, des fi) mir zum Vergnügen, dem Augen 
fheine nach, aufhängen wollte, feinen Augenblid 
mehr fehen , fo bald der Betrug fſchwindet, fo bald er 
wirflih würge. Ich Bann ben Seiltänzer feinen 
Augenblick mehr fehen, fo bald Ich ihn fallen, in 
das unterliegende Schwert flürgen ſehe, fo bald er 
mit zerfchlagenem Fuße da liegt. Der Anblick Phis 
loktets ift meinem Gefichte unausſtehlich, febeld ic 
es denke, daß er der leidende Philoktet iſt. Bles 
eine Fechterſeele kann in dieſer Illuſion des koͤrper⸗ 
lichen Schmerzes, wie an jenem ſterbenden Fechter, 
ſtudiren wollen: wie viel Seele noch in ihm ſey? 
Bios ein Unmenſch kann, nach ber Zabel von Bis 
chael Angelo, einen Menfchen kreuzigen, um zu fes 
ben, wie er ſtirbt. 


| £efiing mag fagen *), daß „nichts betruͤglicher 
„ſey, als allgemeine Gefege für die Empfindungen ges 
„ben zu wollen.” Hier liegt das Gefeg in meinem 
unmittelbaren Gefuͤhle ſelbſt, und zwar in dem Ges 
fühle, das am weiteften von allgemeinen Gruͤnden ab: 
gebet, das mir, als einem fompathifirenden Thiere, 
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deiwohnt. So bald ber feivende Körper Philokteto 
mein Hauptaugenmerf iſt, fo bleibts, „daß *) je 
‚mäher der Scaufpieler der Natur kommt, deſto 
„empfindlicher Augen und Ohren beleidigt werden 
„muͤſſen.“ Ein Meer unangenehmer Empfindungen 
wird über mich ergehen, und fein angenehmer Tropft 
mifche fi dazu. Die Vorftellung bes kuͤnſtlichen 
Berruges — iſt durdy die Illuſion geftöerz ich habe 
nichts, als den Anblick eines Zudenben, mit dem . 
ich beinahe mit zude, eines‘ Wimmernden, beffen 
Ah! mir das Herz durchſchneidet. Es iſt fein 
Trauerfpiel mehr , es ift eine graufame Pantomime; 
ein Anblick, Fechterſtelen zu bilden: ich fucye - Die 
Thüre. 

Nun aber laffet uns den zweiten Fall legen, daß 
der griechiſche Schaufpieler mit aller feiner Skevo—⸗ 
poiie und Dellamation das Gefchrei und die Verzu⸗ 
dungen des Schmerzes nicht bis zur Illuſion brin⸗ 
gen koͤnne (etwas, das Leſſing nicht zu behaupten 
getrauet **,) gefegt alfo, daß ich ein kalter Zufchauer 
bleibe: fo kann ich mir ja feine widerlichere Pantos 
mime gedenfen , als nachgeäffte Zudungen , brüllen: 
bes Geſchrei, und, wenn die Illuſion vollfommen 
feyn fol, einen üblen Geruch der Wunde Kaum 
würde alsdann der theatralifche Affe Philokters zum 
Zuſchauer fagen Pönnen, was der wahre Philoftet 
zum Neoptolem : „ich weiß! du haft es alles nichts 
„geachtet ; weder mein Gefchrei, noch der Üble Geruch 
„wird die Edel erregt haben.” + Bei einer wider: 





*) p. 32. ) p. k9. 
+) Sophokl. Philokt. Alt. k. Seen. 1. 
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lichen und zum Ungluͤcke nicht tänfihenden Yantemi: 
me iſt dieß unvermeidlich. 


Ich ſchlage die Literaturbriefe *) auf, und finde 
ben Erſten ihrer Verfaffer an gründlicher Philoſo⸗ 
phie in einem andern ähnlichen Falle meiner Mepnung. 
Er unterfuht, „warum die Nahahmung des Ekels 
„uns nie gefallen könne, und giebt zu Urſachen an, 
„weil diefe widrige Empfindung nur unſte niedere 
„Sinne trifft, Geſchmack, Gexuch und Gefühl: die 
„dunkelſten Sinne, die nicht den geringfien Antheil 
„an den Werken der fhönen Kuͤnſte haben: weil 
„zweitens die Empfinbung des Edeld widrig werde, 
„nicht duch die Vorftellung der Wirklichkeit⸗ 
„wie bei andern unangenehmen Eindrüden,, fondern 
„uanmittelbardurchs Anfchauen: und weil 
„endlich in diefer Empfindung die Seele feine merkliche 
„Vermiſchung von Luft erkennet. Er fchließt alfo das 
„Ekelhafte ganz von der Nachahmung der fhönen Kuͤn⸗ 
„fe, und den hoͤchſten Grad des Entfeglichen von 
„der pantomimifhen Vorftellung im Zrauerfpiefe aus, 
„weit theils die Taͤuſchung hierin ſchwer waͤre, 
„theils auch die Pantomime auf der tragiſchen Schau⸗ 
„buͤhne nur in den Schranken einer Huͤlfskunſt blei⸗ 
„ben müßte.“ Ich wollte, daß der philofophi: 
ſche D. ſich Äber meinen Vorwurf erklären möchte: 
denn der Eörperliche Schmerz Philoktets bat mehr als 
einen diefer Gründe wider ſich. Seine Taͤuſchung 
kann nur den dunkelſten Sinn, das thieriſche Mit⸗ 
gefuͤhl, erregen: die Empfindung barlıber iſt allemal 


*) it. Br. Ih. 5. Br. 82 — Bi. 
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Natur, und niemals Rachahmung: fie bat’ nichts 
Angenebmes mit fih: fie iſt kaum der Ihufton für 
dig: fie made die tragifche Buͤhne zur Pantomime, 
die, je vollfommnsr fie wäre, um fo mehr zerſtreuete. 
Schlechthin kann alfo der koͤrperliche Schmerz keine 
Hnuptidee eines Trauerſpiels ſeyn. 


Und ifts doch bei Sophokles Philoktet, bei eis 
nem Meifterflüde der Bühne! „Wie manches, 
sagt Leſſing *), würde in der Theorie unwiderſprech⸗ 
„lich fcheinen, wenn es dem Genie nicht gelungen 
„wäre, das MWiderfpiel durch die That zu ermeifen I’ 
Sch glaube, ſchwerlich. Was in der Theorie wahre 
baftig unwiderſprechlich iſt, und nicht blos fo feheint, - 
wird nie von einem Genie voiderlegt werden, zumal 
wenn die Theorie in‘ unfern unerßünftelten Empfin⸗ 
dungen Ihge. Mich dauert die Mähe,.die fich Leſ⸗ 
fing giebt, Sophokles zu rechtfertigen, und dem 
Engländer Smith zu widerlegen ; beide brauchen «6 
nit: und wenn fie es brauchten, wenn des So⸗ 
phofles Hauptzwed wäre, durch die Aeußerungen 
des koͤrperlichen Schmerzes feinen tragifchen Endzweck 
zu erreichen: fo hätte Leffing mit allem, mas er 
Gutes fagt, wenig gefagt. 


Über Sophokles, "das tragifche Genie , fühlte 
nur gar zu viel dagegen, diefen Zwed zu erreichen, 
und gieng ganz einen andern Weg, der ihm nit 
mißratben konnte, und den Leſſing, mie es fcheint, 
von einer Mebenfeite geſehen. Ich muß aus dem 
vorigen Eindrucke, den ich davon geliefert, einige 


Züge zuruͤknehmen: 
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1. Der erſte Begriff von. Philoftetes iſt der Be 
griff, eines Verlaſſenen, Kranken, Elenden, von Men⸗ 
ſchen verrathenen Einſtedlers, eines Robinfon Cruſoe, 
deffen jammervolle Höhle uns gezeigt wird: dieſe 
Situation ſetzt Leſſing mit der ibm gewöhnlichen 
Stärke aus einander. 


3. Der Elende foll noch einen neum Streich 
von der Lift feines alten Feindes leiden: bier ſchwillt 
unſere Xheilnehmung , und der Contraſt zwifchen 
Ulyſſes und Neoptolemus macht die ganze Ecene 
menſchlich. 


3. Der Chor und Neoptolem druͤcken die Pfeile 
bes Mitleids tiefer in unſer Herz: Gje fingen fein 
Elend in vollen Maaße. Wie begierig find wir 
nun, den Dann zu fehen, der bier in der wuͤſten 
Inſel eine befondere Scene fpielt, und auf den neues 
Unglüd lauert. In diefem ganzen Alt ift nody kein 
Philoktet zu fehen: nocd weniger die Vorſtellung 
von feinem förperlihen Schmerz Hauptidee. Sophos 
kles hat in Ddiefem Abt dreierlei Vorſicht, uns erſt 
auf Philoktet lange vorzubereiten, che er auftritt: 
das Schwerte und Untheatralifhe in Erzaͤhlung und 
nicht in Handlung zu zeigen: unfer Herz und unfre 
Dhantafie ihm zu fihern, damit wir erft — auf 
nur feinen Anblid ertragen lernen. Und gleich als 
ob diefer noch nicht genug vorbereitet wäre, muß den 
wilden Mann ein fern her murmelndes Ady anmelden, 
das ſich nähere, und — 


ı. Run find durch den Anblick ber Fremden bie 
Seufjer weg, völlig weg. Warum das ? yoarum 
laͤßt fie Sophokles fo ganz hinter der Scene? Erſt 
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muß er ihn nicht blos vor Verachtung ſichern, ſon⸗ 
dern feinem ganzen erſten Anblicke nach, iſt Philot- 
tet ein leidender Held. Ich weiß nicht, warum 
Leſſing dieſen erſten Eindruck, in dem ber 
Held erſcheint, nicht verfolget; wimmern haben wie 
ihn kaum von fern gehoͤrt, jetzt ſehen wir dulden. 
Mitten unter verbiſſenen Schmerzen ſteht und ſpricht 
der Menſchenfreund, Grieche, Held — warum hat 
keſſing das Intereſſe wicht mehr entwickelt, das er als 
Grieche, als ein theilnehmender Freund der Fremden, 
alt der Verehrer griechiſcher Helden, wirket? Man 
kann kaum mehr fuͤr ihn ſympathiſiren, als man 
ſchon geſtimmet iſt. 

3. Urs nody zeigt er eine große Seite. Der 
eben jetzt Flebende hört Ulyfies neuen Verrath, und. 
wie ift der flebende Elende plöglich in einen vr 
verwandelt ! 


3. In einen Helden, der gegen feine Feinde no 
der ungedemüthigte Stolze bleibt: Driginalzug der 
griechifhen Größe, „Liebe gegen die Freunde, uns 
„wandelbarer Haß gegen die Feinde!“ *) Und wer 
anders, als ein Medlicher, kann Neoptolem feine 
Dfeite und fein Leben fo großmäthig anvertrauen 7 
— Ein folher Dann ift nit bios auf: de 
Wege vor gung geſichert: er hat unfer Yamıs 
Per. 

4. Das her bereitet und auf die Seene des 
Elendes, und ift offenbar in dem Tone ber Ehr⸗ 
furcht — einen Helden, ber ba duidet, der Te 


m... = — . 
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lange gebuldet bat, nicht, der da ſchreiet — Wü 
wenig, wie wenig ift body alfo der Philoktet des Go: 
pholtes feinem Hauptzuqe nady auf der Bühne der, 
ben Leſſing gemohne if, als den Gräflichen zu 
charakteriſtren, noch ift ec immer ber große duldende 
Held : und das in zween langen Auftritten ! 


Und beinahe füngt die Idee von feinem Efende, 
und von dem Verſprechen des Meoptolemus an zu 
fhwinden: und nun kommt der Anfall. Es ift blos 
ein Anfall, und id weiß nicht, wie Leffing die 
Mahl einee Wunde rühmt *), bie doch Beinen 
andern Bortheil bringen fonnte , als cin ekles Ad 
fünf Akte lang zu dehnen! Sophokles wußte mas 
beffers zu wählen — eine kurze Anwandlung. Gie 
legt ex im die Mitte des Stußs zur Auszeichnung: 
fie kommt ploͤtzlich; um fo eindruͤcklicher wird das 
Gift, als eine Strafe der Götter, nicht blos als eine 
fgieichende Krankheit: fie. kommt rudweife, um 
Dusch «in Anhalten den Zufchauer nicht zu ermübden: 
fie [hweift in Raferei aus, um den Zuſchauer vom. 
der Pantomime mehr auf die leidende Seele zu 
wenden: fie wird lange von Philoktet unterdrüdk, 
und nur mitten unter Geſpraͤchen mit einzelnen Toͤ⸗ 
nen des Jammers begleitet: fie endet fich in einem 
subigen Schlafe, und der laͤßt uns erſt Zeit zu übers 
denken, was Philoktet ausgeftanden. Man kann den 
ganzen Auftritt nicht mehr verfennen, als wenn man 
ihn blos für die Pantomime eines koͤrperlichen Schmer⸗ 
ace halten, und das ganze Stud nicht mehr verken⸗ 
sen, als wenn Philoktet da ſeyn ſollte 2 um über 


“ 
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sim Wunde zu fehreien und zu heulen. Der Anfot 
it vorüber , uud nach fo wenig, als vor — — doch 
ich mag ja keinen Commentar Aber Sophokles fchreis 
ben — wer urthailen will , leſe! 


So kann alſo Winkelmann feinen Laofoon mit 
Philoktet vergleihen! So kann das Echreien wohl 
nie, und am menigften bei Homer der Charakterzug 
eines Helden gewefen fern! So iſt wohl nie Schreien 
das Hauptwerk des Philoktets, um Xheilnehmung 
zu wirken, und koͤrperlicher Schmerz nie die Daupts 
idee eines Drama ! Go hat das Schauſpiel gerofß 
ſeine eigne fchöne Natur, und genaue Grinzen 
zwiſchen andern Dichtarten. So kann man es ohne 
Ehnde sine Reibe bandelnder, dichterifcher 
Gemahlde nennen! Ber könnte uns über dieſe 
Matenie beffer belehren, als — der Verfaſſer des 
Laokoon und der Dramaturgie ſelbſt, wenn er ſich 
„über das Maas der Pantomime in der Tragoͤdie, 
über die eigne fchöne Natur des Drama, und 
über die befondern Grenzen zwiſchen Mahlerei unb- 

Schauſpiel beſonders erklärte? 





6. 


Der große Winkelmann has uns hie ſchoͤn⸗ grie⸗ 
chiſch⸗ Natur ſo meiſterhaft gezeiget, daß wohl keid 
ner, als ein Unwiſſender und Fuͤhlloſer, es leugnen 
wich, „ihr Hauptgeſet in der bildenden Kunft ſey 
„Schoͤnheit geweſen.“ Deß ohngeachtet duͤnkt mich 
noch die erſte Quelle mit einigen ihrer Adern uge 
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antbeckt: warum bie GSriechen in Bildung des 
Schönen fo hoch gefommen, um allen Bölkern der 
Erde hierin den Preis abzulaufen ? Lefſing giebt auch 
ein Supplement *) dazu, da er uns den Griechen, 
im Gegenfag mit dem Kunftgefhmad unferer Zeit, 
als einen Künftler zeiget, der ber Kunft nur enge 
Grenzen gefegt, und fie blos auf die Nahahmung 
fchöner Körper eingefchränfet: „fein Künftier fchils 
„derte nichts, als das Schöne.” 


Nichts, als das Schöne? Nun ja! mein Lefer, 
ich babe die weifen Erinnerungen und @infchränfun> 
gen gelefen,, die man wider biefen Leffingfhen Satz 
febr gelehrt aufgeworfen ; . allein man muß 2effing 
echt verſtehen, ebe man ihn widerlegt. Will er ſa⸗ 
gen, daß die Griechen nichts Haͤßliches gebilber® 
Ich glaube nicht, und wünfhe an einem andern Dr: 
te **) die Worte weg: „die Griehhen haben nie eine 
„Furie gebildet.” Denn gienge fein Sag fo weit: 
fo hätte Klotz noch in jeber feiner kuͤnftigen Gchrife 
ten Gelegenheit , ein Beifpiel anzubringen, daß bie 
Alten auch Furien, Medufen u. f. w. gebildet Hätten — 
etwas, was wohl jeder weiß, der etwa ein Muſeum 
durchlaufen. 


Oder haͤtten die Alten das Geſetz gehabt, haͤß⸗ 
liche Figuren auch ſchoͤn zu bilden, weil, was ges 
_ werbe , ſchoͤn ſeyn müffe? Ih weiß, dag man 

ibn auch fo verftanden,, und alsdann bie liebe Me⸗ 
fe ſtatt Alles angeführt ; allein auch dies iſt nicht 
die Verbindung des in: 
Ich 


— — le it 
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Ich verſtehe ihn fo: #8 Mn bei der Griechen kein 
herrſchender, Fein Hauptgeſchmack uewefen, das re 
fte befte zu ſchiidern und zu bilden, um blos 
duch Die Rachahbmung Werth zu echaften, bios 
duch Aehnlichkeit ſich als Kuͤnſtler zu zeigen: 
fondern bier habe ihr Geſchmack das Schöne zum 
Hauptgegenflande gemacht, um nicht blos mit Teidie 
gen Gefchidlichkeiten zu prablen. Und in diefem - 
Merfiande bleiben folgende Beftimmungen ja von 
ſelbſt -eingefchloffen. 


Um von einem berrfchenden Gefchmade zu 
urthlen, nehme man- nicht jede einzelne SBeifpiele: 
denn die Pauföns, Pyreicus und andre Rhp⸗ 
parographen, ſo lange fie nicht Schulen ziehen, 
und diefe mit andern „ mit den Scilderern der 
Schoͤnheit, nody nicht um den Vorzug Rteiten dlirfen, 
hindern nichts. 


Um von einem berrfhenden Gefhmade zu ur: 
theifen, muß man die Worte eines Gefegatbers *), 
eines politiſchen Philoſophen, nicht als Beweis bes 
Sangbaren annehmen: denn fie’ fagen, was da fepn 
ſollte, nicht was da ift. 


Die beften Zeugen eines herrſchenden Geſchmacks 
find die öffentlichen Kunſtwerke, die Anorb: 
nungen der Obrigkeit: und da Leffing auch vorzüg- 
lih auf dieſe gefehen, fo lehrt man ihn ja nichts 





*) Laokoon p. 11. not, b, wo Leſſi ing die Worte 
Ariſtoteles anfuͤhret. 
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nee, wenn man fi vernehmen laͤßt *): Dee grie⸗ 
Giſche Künftier ſchilderte nichts als das Schoͤne — 
„ntgegengefegte Zeugniſſe der  Schriftfteller und 
„Beifpiele der Kuͤnſtler beftimmen mich, biefer 
„Beobachtung engere Grenzen zu ſetzen, und ſie 
„5108 auf oͤffentliche Denkmaͤhler einzufchräne 
„Den.” Ich denke, daß das Leſſinas erſte Quelle 
geweſen, und er fucht ja vieleicht Anordnungen, wo 
faoR keine find *e). 


uUm von einem herrſchenden Geſchmacke zu ur: 
teilen, nehme man ferner. nicht Sempelwmcle,, wo 
Retigion die Hauptabſicht geweſen, aber Deu Ge⸗ 
ſchmack der Religion nicht geändert werben Eonnte. 
Leſſing macht fih dieſe Einſchraͤnkung feibft ***), und 
fie iſts, bie feinen Sag fo mildert, daß, ich geſtehe 
0, er frenlich- Dusch ihn fo viel ober fo wenig bebeuten 
kann, ale er will. 


Um endlich vom herrſchenden Geſchmacke zu ur⸗ 
theilen , nehme man freilich nicht alle Zeiten gleich, 
fondern die , da der Geſchmack ſchon ausgebilder, ba 
se durch Leine Kakozelie verdorben erſcheint: im er⸗ 
ften Fall ift nochskein Gefeg gegeben, im zmeiten 
iſts eine Zeitlang unter die Bank gebradt; deßwe⸗ 
gm aber noch immer Landesgeſetz. — Und nad die 
fen Beſtimmungen kann Leffing allerdings. feft fegen: 





*) Klotz Geſchichte der Münzen p. Im. ha. 
**) Look. p. 18. das Geſet der Thebaner 845 TO 
xXeigor iſt mir noch zweifelhaft. 
» 20) Laok. p. 103. 
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Ar bei den Alten die Schönheit das hoͤchſte A 
‚der bildenden Künfte gervefen. a 


Allein bei welchen Alten { se wann? wie late: 
ge? welche Unter « welche Mebengefege ? und, wahet 
iſts bei den Griechen fo vorzuͤglich, vor allen "Na: 
tionen , hoͤchſtes Gefeh geworden? Andre wichtige 
Fragen, wo bei der legten mir Winkelmann ſelbſt 
kaum ein Genuͤge thut. 


Leſſing koͤmmt auf zwo Situationen, die hierin 
einfhlagen: „daß bei den Alten auch die Künfte 
„bürgerlichen Geſetzen unterworfen gewefen,, und mas 
„die bildenden Kuͤnſte auf den Charakter einer Ras 
„tion wirken koͤnnen.“ *) Allein, Über beides konnte 
er fi nuc im Vorbeigehen erklären. Es muß aus 
Gründen Bergeleitet werden koͤnnen: wie bei den 
Griechen Geſetze über die Kunft nicht bios, wie weit 
es Reffing nimmt, erlaubt, fondern nöchig ges 
wefen — mie bey ibnen Kunft und Poefie und Mus 
fi weit mehr zum Weſentlichen des Staats gehoͤret 
babe , als jeut — wie der Staat alfo nicht ohne fie, 
ale feine damaligen Triebfedern, und fie nicht ohne 
Etaat baben fenn können — mie alfo die Wirkung 
der Nation auf die Kunft, und der Kunft auf die 
Nation nicht blos phyſiſch und pſychologiſch, fondern 
auch‘ großen Theils politiſch geweſen — wie bei ben 
Griechen alfo aus fo manchen Urfachen, unb nicht 
blos ihres Nationalcharakters, fondern auch ihrer 
Erziehung, Lebensart, des Brades ihrer Gyftur, ihr 





®) Laok. p· 12 ⸗ 16. 
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ver Religion und ihres Staats wegen, die Bildung 
der Schoͤnheit mehr Eindruͤcke bat haben Können, 
und mehr Cindrücde hat machen müffen. Ein wid: 
tiges Problem *), zu deſſen Auflöfung mehr als eis 
nige Kenntniß der Griechen von der Oberflaͤche hert, 
gehoͤret. Unſern gewoͤhnlichen Graeculis alſo, bie 
jetzt nach dem Modegeſchmacke von nichts ſo gern, 
als von Fu: iſt, von Schönheit der Griechen fpre: 
den, ift ein Gedanke hieran fo wenig eingefallen, daß 
fie alles glauben erklaͤrt zu haben, went fie vin 
nichts, als einer gewiſſen feinen, ſchoöͤnen Empfindung 
der Griechen für die Kunft und für die Schönheit, 
fhwagen; von einer Empfindung , die fie gebadt, 
die Roͤmer nicht gehabt, und die jegt in unfern 
deuefhen Neugriechen wieder auflebe. Alle Klotziſche 
Schriften find von diefem füßen Gefchwäge voll **): 
denn freilich aus einer gewiſſen unnennbaren: Em: 
pfindung, aus einem fechsten Sinne fuͤr die Schoͤn⸗ 
beit, kann man alles, was man mill, ohne Kopf: 
bredyen ausfinden. — Bin philoſophiſcher Kopf, 
wie Leſſing, konnte mit foldher qualitas occulta 
‚nicht ‚zufrieden fern: und welcher halbphiloſophi⸗ 
ſche Kopf wird ſich denn damit laͤchelnd begnügen 
koͤnnen? 





*) Ein Programm von Heyne, de caussis fabula- 
rum seu mythorum veterum physicis , bat 
mit mehr Genüge gethan, als die ganze Philo⸗ 
ſephie bes Banier; wie üserhaupt diefer wür: 
dige Kenner der Alten von feinen Grieden das 
Schwerſte gelernt: flille Größe, ruhige Fuͤlle, 
aud im Vortrage und Ausbrude, 

. ) ©. Klotz Geſch. der Münzen, p. 106. 107. . 
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Doch nicht zu meit vom Laofoon! Menn bei 
din Griechen Schönheit das hoͤchſte Geſetz der Kunſt 
war: fo mußten gewaltfame Stellungen, haͤßliche 
Derzerrungen vom Kuͤnſtler entweder aemicden , ober 
herabgefegt werden: und Peffing aicht davon die bes _ 
ſten Exempel. indeffen. fat er Widerſpruch qefuns 
den, und einer feinen Widerſprecher *) it, menn er 
jegt einen Stein findet, Der dafür, jetzt einen, der 
darider zu fern ſcheinet, auch im Wechſelſieber bald 
für, bald gegen den Satz, daß ber gencigte Refer 
endlich nicht weiß, wie ihm if. Ob ſich hier Nicht 
ein fefter Faden zichen liche? 


Zuerſt alfo: der mythiſche Girfel der alten Grie⸗ 
hen war: ohne Widerſpruch der Schönheit gebildet: 
ihre Götter und. Göttinnen waren nicht, wie die 
aͤgrptiſchen, aflegorifhe Ungeheuer: nod, mie die 
rerfifhen und indifhen, beinohe chne Bild: nach, 
wie dee hetruriſchen, traurige und unanfländige Fi⸗ 
guren; fondern an Bildung reizend dem Auge. In 
der ganzen Matur der Dinge fandın bie Griechen 
keine beffere Vorftchhung der göttlichen Natur, wie 
eines Inbegriff der Vollkommenheiten, als bie menſch⸗ 
liche Geſtalt; und wiederum , welches zu bewerfen 
wäre, feine der Gottheiten war fo daraßterifirt, daB 
fie immer bäßlich Hätte gebildetwerden 
müffen, um da3 zu ſeyn, mas fie fenn fellte, 
Die Götterhegriffe der Griechen waren von Did: 


) Klog Acta litter, conf. mit ber Gefch. ber 
Münzen, und biefe mit der Schrift über 
Die gefchnittenen Steine. 
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ver Religion und ihres Staats wegen, bie Bildung 
der Schönheit mehr Eindräde hat haben Pönnen, 
und mehr Eindruͤcke hat machen müffen. Ein wid: 
tiges Problem *), zu deffen Auflöfung mehr als eis 
nige Kenntniß ber Griechen von der Oberfläche ber, ” 
gehöre. Unſern gewöhnlichen Graeculis alfo, die 
jegt nah tem Modegefhmade von nichts fo gern, 
als von Kunſt, von Schönheit der Griechen fpre: 
hen, ‚it ein Bedante hieran fo wenig eingefallen, daß 
fie alles glauben erPlärt zu haben, went fie vin 
nichts, als einer gewiffen feinen, fbönen Empfindung 
der (riechen für die Kunft und für die Schönheit, 
fhwagen; von einer Empfindung, die fie gehabt, 
die Römer nicht gehabt, und die jegt in unfern 
deutfchen Meugriechen wieder auflebe. Alle Klotziſche 
Schriften find von diefem fügen Gefhwäge voll **): 
denn freilich aus einer gewiffen unnennbaren Em: 
pfindung, aus einem fechsten Sinne fuͤr die Schon: 
beit, kann man alles, was man will, ohne Kopf: 
brechen autfinden. — Ein pbilefepbifher Kopf, 
wie Leſſing, konnte mit folder qualitas occulta 
nicht - zufrieden fern: und welcher halbphiloſophi⸗ 
fhe Kopf wird ſich denn damit lüchelnd begnügen 
koͤnnen? 





*) Gin Programm von Heyne, de caussis fabula- 
rum seu mythorum veterum physicis, bat 
mir’ mehr Genüge gethan, als die ganze Philc- 
ſephie bes Banier; wie überhaupt diefer wür: | 
dige Kenner der Alten von feinen Grieden bas 
Schwerſte gelernt: flille Größe, ruhige Fülle, 
auch im Vortrage und Ausdrude. 

©. Klog Geſch. ber Münzen, p. 106. 107. 
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Doch nicht zu weit vom Laokoon! Wenn bei 
den Griechen Schoͤnheit das hoͤchſte Geſetz der Kunſt 
war: ſo mußten gewaltſame Stellungen, haͤßliche 
Verzerrungen vom Kuͤnſtler entweder gemieden, oder 
herabgefegt werden: und Leſſinqg giebt davon die be⸗ 
ſten Exempel. Indeffen. bat er Widerſpruch gefun⸗ 
den, und einer feinen Wiberſprecher *) iſt, wenn er 
jegt einen Stein findet, Der dafür, jet einen, der 
damider zu fern fcheinet, auch im Wechfelficher bald 
für, bald gegen den Satz, daß ber gencigte Leſer 
endiich nicht weiß, wie ihm ift. Ob fi hier Nicht 
ein feſter Faden zichen liche? 


Zuerft alfo: der mythiſche Girkel der alten Grie⸗ 
hen war ohne Widerſpruch der Schönheit gebildet: 
ihre‘ Götter und Goͤttinnen waren nicht, wie bie 
aͤgrptiſchen, aflegorifhe -Iingehener : nod, wie die 
reriifchen und indifhen, brinabhe chne Bild: noch, 
wie die hetruriſchen, yaurige und unanfländige Fi⸗ 
guren; ſondern an Bildung reizend dem Auge. In 
der ganzen Ratur der Dinge fanden die Griechen 
keine beſſere Vorſtellung der goͤttlichen Natur, wie 
eines Inbegriff der Vollkommenheiten, als die menſch⸗ 
liche Geſtalt; und wiederum, welches zu beweiſen 
waͤre, keine der Gottheiten war ſo charakteriſirt, daß 
fie immer' bäßlich Hätte gebildet werden 
müſſen, um das zu ſeyn, was fie ſeyn ſollte. 
Die Goͤtterbegriffe der Griechen warın von Dich: 


- 


*) Kloy Acta litter, conf. mit ber Gefch. der 
Münzen, und biefe mit der Schrift über 
die gefchnittenen Steine 
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tern beſtimmet, und dieſe Dichter waren Dichter der 
Schoͤnheit. 


Die Griechen hatten z. E. einen Jupiter, der 
freilich nicht immer MAX os, der auch oft der Zor⸗ 
nige, ber Grimmige war: und der Dichter konnte 
ihn feinem Zwede gemäß ſchildern. Wie aber ber 
Kuͤnſtler? Wer will denn immer gern einen zor⸗ 
nigen Jupiter ſehen, da fein Zorn doch mit. dem ln: 
gevoitter übergeht? Was alfo natuͤrlicher, ale daß er 
zu dem ewigen Anblide feines Kunffilidles den 
Anblid einer fhönen Größe lieber wählte; und ihm 
nur boben Ernft in fein. Geſicht ſchufe — Nun 
San es frrilich, und infonderheit in der Altern Zeit 
der Religion, audy Abbildungen des Zorns gegeben 
haben: allein, was thut dies? der Dauptbegriff bei 
Jupiter, ſelbſt wenn er den Dohner wirft, bleibt 
doch — hoher Ernft, fchöne Große; dies ik feire 
bleibende Geſtalt, jene geht vorüber. 


Venus, wenn fie um den Adonis trauret, rafet 
bei Moſchus fuͤrchterlich: auch Suno Tann Eönig- 
lich zanken, und Apollo tapfer zuͤrnen — allein ifl 
dieſe Raſerei, dies zaͤnkiſche Geſicht, diefer Zorn im 
Antlige, denn wohl ihre beitändige Miene, ihr noth⸗ 
wendiger Charakterzug? Nein! er iſt vorübergebend, 
er iſt eine vorbeiziehende Wolke: nun foll der Kuͤnſt⸗ 
lee Venus, Apollo, Juno bilden; — will er nicht 
Unjinn oder Eiyenjinn beweifen,, fo wird er die Mie: 
ne nıhmen , die Venus, Apollo, Juno eigen ifl: 
in der fie fich zeigen wuͤrden, wenn fie ihm zur Bil: 


dung erfdyienen, und bies it — eine Geflelt der 


Schönheit. 
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Doch immer aber gab es ja auch im mythiſchen 
Cirkel der Gruchen Figuren, denen die Haͤßlichkeit 
ein Eharakterzug war: z. E. Medufenköpfe, Bae⸗ 
qhanten, Giganten, Filenen, Zurien u. f.n. Mer 
duſa gehe voraus, denn Pallas trägt fie auf ihrem 
mächtigen Schilde. Meduſe, ift fie eine Geſtalt, die 
nothweadig haͤßlich gebildet werden muß, von bee. 
man nur Eine Geſtalt wuͤßte, dis im hoͤchſten Gra⸗ 
de fuͤrchterliche? Die fo viel uͤber die himmliſche Bil- 
dung der Meduſe, als von einem Ich weiß nicht 
warum? und einer Paradorie reden *, follten wiſ⸗ 
fen, daß Medufen diefe Bildung eigenthuͤmlich, da 
fie eine Reizende geweſen, die Neptun zur Liebe ber 
wegt, und darüber von der jungfräulichen Minerve 
verwandelt worden **). Nun follte fie der Kuͤnſtler 
bilden : zwo Geſtalten Tagen vor ihm und er wählte 
— die ſchoͤne vor ihrer Verwandlung: aber am fie 
als Meduſe zu bezeichnen, flocht er Schlangen in 
ihre Haare. 

Um diefe Schlangen zu erfiären, weiß ich ba 
feinen andern Ruͤckweg, ale mich „‚auf das befondere 
„Gefuͤhl der Griechen und Römer für die Schlans 
„gen zu berufen ***) 4 ein beſonderer Appetit, 





) Klotwp Welch. der Muͤnzen, p. .u6. 47. 

**) Pauſanias erzählt ihre Gedichte no bequemer 
für die Kunſt, v. Corinth, c. aı. 

vr) Klo Geſch. der Muͤnz. p. 47. „Es ift wahr, 
„daß uafer Gefühl über dieſen Punkt eben fo 
„verſchleden von dem Gefühl der Griechen und 
„Römer ift, als von ber Empfindung des Kans 
„nibalen“ u. ſ. w. 


& 
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ber, — «hier aber nichts erklärt, Eine fhöne Mer 
‚bufe ohne Schlangen wäre nicht mehr kenntlich, 
nicht mehr Meduſe — ein blos fchönes Geſicht ges 
‚wefen 5 fo und aus feinem Schlangenappetit mußte 
‚aifo der Künfler dieſen Chorakterzug brauden. Und 
warum folte ers nie? Wenn er die Schlangen 
in die. Haare verſteckt, fo Eönnen fie zieren; und 
was an ihnen. hervorblickt, ift das was Haͤßliches? 
SchreElich und nice haͤßlich; aber dies Schreckliche 
gemaͤßigt, mt einem ſchoͤnen Antlitze contraſtirt, iſt 
angenehm; es erweckt den Begriff bed Außeror⸗ 
dentlichen, von der Macht der Goͤttin, äft alſo bier 
.als Charakterzug nothig, und zum vielfaffenden Em: 
dreucke tauglich: es erhebt die Schoͤnheit. Mebufe 
alſo durfte nicht nothwendig ein Bild der Haͤßlich⸗ 
keit ſeyn. 

Und die Furien eben p wenig. Die Ehe 
würdigen: fo nannten die Athenienfer fie, und 
fo Eonnten fie die Kuͤnſtler bilden: „weder an ihren 
„Bildniſſen, fagt Paufanias *), noch an den Abbil: 
‚„Dungen der unterirdiſchen Götter, die im Areopa⸗ 
us ſtehen, iſt was fuͤrchterliches mahrzunchmen. ” 
“Und wenn nicht An den Furien, an den eigentlichen 
Rad): und Niagegöttinnen: wenn nicht an den un: 
teriedifchen Göttern; wenn nicht felbft im Areopagus, 
denn ernfihafteften Orte zu -Achen — wo und an 
welhen Bildungen hätte denn das Greuliche der 
Hauptcharakter fenn-müffen?. 

Ich darf alſo behaupten, daß alle mythiſche Fi: 
guren des Eirkels, die als Hauptfiguren, einzeln, 


*) In: Attie: c. 28. 
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ihrem innern und beſtaͤndigen Charakter gemaͤß, ha⸗ 
ben erſcheinen ſollen, das Widerliche und Graͤßliche 
nie zur nothwendigen Bildung haben durften. 
Selbſt His auf den Schlaf und den Tod /*) erfirddt 
fi dies, die beide ald Anaben, in den Armen dee 
Nacht ruhend, vorgeftellt wurden, und fogar bis auf 
die hoͤlliſchen Götter — fchönes Feld von Vorſtellun⸗ 
gen für den Kuͤnſtler, dem alfo feine Religion es wer 
nigſtens wicht auflegte, zur Echande bed Geſchmacks, 
und zum Edel der Engfindung arbeiten zu mäüffen. 
Da waren keine Bilder des Abfcheues ‚| wie in ber 
flandinavifchen und andern nordifchen Religionen: 
feine Fratzenvorſtellungen, wie in den Mythologien 
der heidnifhen Mittagländer: Fein Knochenmann, 
der den Tod, Fein Ungcheuer, das den Teufel -vors 
ſtellen ſollte, wie nach den Idolen unſeres Poͤbels; 
unter allen Voͤlkern der Erde haben die Griechen, 
was den ſinnlichen, den bildſamen Theil der Reli⸗ 
gion anbetrifft, die beſte Mythologie gehabt: ſelbſt 
die Kolonien ihrer Religion nicht ausgenommen. 


Zweitens: doch aber gab es ja fo haͤufige Vor⸗ 
ſtellungsarten, Situntionen , und Geſchichte ihrer Res 


*): Laok. p. 321. Die Leffing’fhe Erklärung des 
dissgauusvas us modas ſcheint tem Sprach⸗ 
gebrauche zu widerſprechen; und wenn es aufs 
Muthmaßen ankaͤme, -Lönhte ich eben fo fagen: 
„fie fehliefen mir über einander gefchlagnen 
Füßen,’ d. i. des einen Fuß firgete ſich über 
ven andern bin, um die Verwanbtfchaft bes 
Schlafs und Todes anzuzeigen u. f. w. 


> 
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der — bier aber nichts erklärt, Eine ſchoͤne Mes 


‚duſe ohne Schlangen wäre nicht mehr kenntiich, 
‚nicht mehr Meduſe — ein blos ſchoͤnes Geſicht ge: 
‚vorfen 5 fo und nus feinem Schlangennppetit mußte 


alſo der Künftler diefen Charakterzug brauchen. Und 
warum follte ers nie? Wenn er die Schlangen 
in die Haare verftedt, fo können fie zieren; "und 
was an ihnen, hervorblickt, ift das was Häßliches ? 


„Schraklich und nit haͤßlich; aber dies Schreckliche 


gemäßige, mit einem frhönen Antlige contraſtirt, iſt 
angenehm; es erweckt den Begriff des Außeror: 
dentlichen, von der Made der Goͤttin, äft alſo hiet 


.als Charakterzug nöthig, und zum vielfaffenden Em: 


drucke tauglich: es erhebt die Schoͤnheit. Mebufe 


alſo durfte nicht nothwendig ein Bild der Haͤßlich⸗ 
keit ſeyn. 


Und die Furien eben fo wenig. Die Ehr⸗ 
würdigen: fo nannten die Athenienfer fie, und 
fo konnten fie die Kuͤnſtler bilden: „weder an ihren 
„Bildniſſen, fagt Paufanias *), noch an den Abbil: 
‚„bungen der unterirdifhen Götter, bie im Areopa- 
‚98 fiehen, ift mas fürchterliches” wahrzunehmen.“ 
Und wenn nicht An den Furien, an den eigentlichen 
"Rah: und Pfagegöttinnen: wenn nicht an den uns 
terirdiſchen Goͤttern; wenn nicht felbfE im Areopagus, 
denn erniihaftefien Orte zu Athen — wo und an 
welchen Bildungen hätte denn das Greuliche der 
Hauptcharakter feyn-müffen?. 

Ich darf alfo behaupten, baß alle mythifche ft: 
guren des Eirkels, die ald Hauptfiguren, einzein, 


=) In Attic. c. 28. 
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ihrem innern und brftändigen Charakter gemäß, ha⸗ 
ben erfcheinen follen, das Wiberlihe und Graͤßliche 
nie zur nosbwendigen Bildung haben durften. 
Selbſt bis auf den Schlaf und den Tod /*) erfirddkt 
fih dies, die beide ald Anaben, in den Armen bee 
Nacht ruhend, vorgeftellt wurden, und fogar bis auf 
die hoͤlliſchen Götter — ſchoͤnes Feld von Vorſtellun⸗ 
gen fuͤr den Kuͤnſtler, dem alſo ſeine Religion es we⸗ 
nigſtens nicht auflegte, zur Schande des Geſchmacks, 
und zum Edel der Engfindung arbeiten zu muͤſſen. 
Da waren keine Bilder des Abſcheues, wie in der 
ftandinaviſchen und andern nordifhen SKeligionen : 
feine Sragenvorfichungen, wie in den Mythologien 
der heidnifhen Mittagländer: kein Knochenmann, 
der den Tod, fein Ungeheuer, das den Xeufel -vors 
fteien foflte, wie nad) den Idolen unſeres Poͤbels; 
untee alien Voͤlkern der Erde haben die Griechen, 
was den finnlihen, den bildfamen Theil der Relis 
gion anberrifft, die beſte Mythologie gehabt: ſelbſt 
die Kolonien ihrer Religion nicht ausgenommen. 


Zweitens: doch aber gab es ja fo baufige Vor⸗ 
fellungsarten , Situationen, und Geſchichte ihrer Re: 


») Laok. p. 121. Die Leffing’fhe Erklaͤrung bes 
dissgauusvas Tas modas ſcheint dem Sprach⸗ 
gebrauche zu widerſprechen; und wenn es aufs 
Muthmaßen ankaͤme, koͤnute ich eben fo fagen: 
„fe ſchliefen mir über einander gefchlagnen 
Füßen,’ d. i. bes einen Fuß firgdte ſich über 
den andern bin, um bie Verwandtſchaft bes 
Schlafs und Todes anzuzeigen u. ſ. w. 
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ligion, die Immer auch für den Künflter widerlihe 
Geſtalten tieferen mußten, wenn nicht als Haupt: 
boh als Mebenidern: wie nun? Ale Nebenideen 
freitih , und eine Mothologie, Die nicht® ale Ger 
Baiten in feliger Ruhe lieferte, wäre fir den Dir 
ter gewiß eine todte, einformige Mythologie gewe⸗ 
fen. Genug aber, daß dies Nebenideen, untergeord⸗ 
nete Begriffe, wandelbare Vorſtellungen waren; bei 
ſolchen befand fi der Dichter recht wohl und det 
Künſtler auch noch fo unbequem nicht. 


Kin Jupiter 3. E. der die Giganten unter feinem 
Wagen bat, kann und foll auf fie, als auf Unge⸗ | 
heuer, als auf wibrige Geſtalten, feinen Blizz fchieus 
dern ; aber diefe Geſtalten find ja nicht der Daupts 
anblick: fie find mit ıhrem Graͤßlichen dem Jupitet 
untergeordnet, und allo da, das Majeflätifche in 
ihm zu vermebren ; nicht alfo wider das Dauptgelch 
ber Kunft. Ein fhöner Bacchus unter taumeln: 
den Mänaden , und ausgelaffenen,, mit Pausbacken 
blafenden, Bacdyanten , unter Silenen und Satyrn, 
wird um deſto herrlicher und ſchoͤner erfcheinen. 
Die fuͤrchterliche Meduſe auf dem Bruſtharniſche der 
Pallas, wird die naͤmliche Schönheit ibrer Göttin 
noch mebr erheben: denn bier ift fie nicht Haupt⸗ 
figur , ſondern Zierrath der Kleidung. Go Perkeus 
mit feiner Gorgone: Vulcanus, deu Hinkende, mit 
ten im Saale der Göter: fo Cerberus unter ben 
Fuͤßen des majsftätiichen Pluto — wie wandes Pas 
pier wäre mit Einwendungen gefihenf, weun man 
bedacht hätte, daß in einer Ermpofition von Fiauren 
auf eine Nebengeſtalt ja nicht dans Hauptgeſetz fallen 
koͤnne, ohne das Ganze zu verderben. 
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Drittens: was ich von den griechiſchen Göttern 
geſagt, gilt auch ven ihren Helden. Wieder ihre 
Herren, noch wenſchlichen Heiden haben zu ihrem 
Hauptzuge eine Kloſterheiligkeit, eine verzückte din 
dacht, eine bußfertige Verzerrung, oder cine ſich 
wegwwerfende Demuth. Auiein alfo, für fich ſelbſt 
genommen, läßt der Held hoher Schoͤnbeit Prag, 
inſonderheit, wenn er als Dauptperfon in feiner blei⸗ 
benden Faſſung erfhiene.. Setzet ihn aber auch in 
ein Diedium der Hinderniß: feine Serle werde von 
Zorn, von Sammer, von Betruͤbniß erſchuͤttert: 
freilich wird er nicht den floifchen Weiſen machen; 
aber die empfindiihe Natur feiner Menſchbeit, wird 
fie feiner hoͤhern Natur widerfprehen dürfen ? 


Bier ſtehe die Abſchiiderung Agamemnons in dem 
Dpfer der Iphigenia. Timanthes verhuͤllte ihn: 
wakum aber hat er ihn verhüllet? Er bar ſich, ſagt 
Plinius *), in den traurigen Phyfiognomien erſchoͤpft, 
"fo daß er dem Vater eine noch traurigere geben zu 
koͤnnen verzweifelte. Dieß läßt Leffing den Plinius 
fügen **), und — — widerlegt alfo die von ibm ge« 
gebene Urfache mit Behr: denn es ift wahr, „daß 
„mit dem Grade des Affekts fi auch die ihm ent: 
„ſprechenden Züge des Geſichts verſtaͤrken; daß der 
„doͤchſte Grad die allerentſchiedenſten Züge babe, und 
„nicgte fen der Kunſt leichter, als diefe auszudruͤcken.“ 
Plinius hätte alfo Unrecht, und der Schriftſteller ***) 





) Lib. XXXV. Sect. 15, 
**) Laof. p. ıB. 19. 
***) Klotz act. litter. Vol. III. p. 291. 
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ligion, die Immer auch für den Kuͤnſtler widerliche 
Geſtalten liefern mußten, wenn nicht ale Haupt⸗ 
doch als Nebenideen: wie nım? Ale Nebenideen 
freilich , und eine Mothologie, die nichts ale Ger 
ſtalten in feliger Ruhe lieferte, wäre für den Dit: 
ter gewiß eine todte, einformige Mythologie gewe⸗ 
fm. Genug aber, daß dies Nebenideen, untergeorb: 
nete Begriffe, wandelbare Borflellungen waren; bei 
foihen befand fid der Dichter recht wohl umb der 
Künſtler auch noch fo unbequem nicht. 


Ein Jupiter 3. E. der die Giganten umter feinem 
Wagen hat, ann und foll auf fie, als auf Unge 
heuer, als auf widrige Geſtalten, feinen Bliz ſchleu⸗ 
dern ; aber diefe Geftaiten find ja nicht der Haupt 
anblick: fie find mit ihrem Gräßlichen dem Jupitet 
untergeordnet, und allo da, das Majeftaͤtiſche in 
ibm zu vermehren ; nicht alfo wides das Hauptgeltk 
der Kunſt. Ein fhoner Bacchus unter taumeln: 
den Mänaden , und ausgelaffenen , mit Pauabadeın 
blafenden, Bacdyanten , unter Silenen und Satım, 
wird um beflo berelider und ſchoͤner etſcheinen. 
Die flrchterliche Medufe auf dem Bruſtharniſche der 
Dallas, wird die namlihe Schoͤnbeit ihrer Goörtin 
noch mebr erheben: denn bier ift fie nicht Haupt: 
fiaur , fondern Zierrath der Kleidung. So Perkus 
mit feiner Gorgone ; Vulcanus, der Hinkende, mit 
ten im Saale der Goͤcter: fo Cerberus unter den 
Fuͤßen des majeſtaͤtiſchen Pluto — wie wandes Par 
pier waͤre mit Einwendungen gefihemf, weun man 
bedacht Hätte, daß in einer Gompofition von Figuren 
anf eine Rebengeftalt ja nicht das Hauptgeſetz fallen 
koͤnne, ohne das Ganze zu verberben. 
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"Drittens: was ih von den griechiſchen Göttern 
geſagt, gilt auch von ihren Helden. Wieder ihre 
Herren, noch wenſchlichen Heiden haben zu ibrem 
Hauptzuge eine Klofterhiitigeit, eine verzückte Une 
dacht, eine bußfertige Verzerrung, oder cine ſich 
wegwerfende Demuth. Auein alfo, für ſich ſelbſt 
genommen, läßt der Held hoher Schönheit Platz, 
infonderbrit,, wenn er als Hauptperfon in feiner bieis 
benden Faſſung erſchiene. Setzet ihn aber auch in 
ein Medium der Hindernif: feine Seele werde von 
Zorn, von Sammer, von Betruͤbniß erfchüttert: 
feeilidy wird er nicht den floifhen Weiſen machen; 
aber die empfindiiche Natur feiner Menſchbeit, wird 
fie feiner höhern Natur widerfprechen dürfen ? 


Bier ehe die Abſchilderung Agamemnens in dem 
Dpfer der Iphigenia. Timanthes verküllte ihn: 
warum aber hat er ihn verhütlee ? Er bat ſich, ſagt 
Plinius *), in den traurigen Phyfiognomien erſchoͤpft, 
‘fo daß er dem Vater eine noch traurigere geben zu 
Tonnen verzweifelte. . Dieß läßt Reffing den Plinius 
fügen **), und — — widerlegt alfo die von ibm ge: 
gebene Wrfache mit Recht: denn es ift wahr, „daß 
„mit dem Grade des Affekre ſich auch die ihm ent: 
„ſprechenden Züge des Geſichts verftärken ; daß der 
„doͤchſte Grad die allerenıfchiedenften Zuͤge babe, und 
‚micgta "fen der Kunſt leichter, als diefe aus zudruͤcken.“ 
Plinitis Hätte alſo Unrecht, und der Schriftſteller ***) 





*) Lib. XXXV. Sect. 15. 
) Laof. p. ıB. 19. 
**) Klotz act. litter. Vol. III. p. 291. 
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noch mehr Unrecht, der, ohne diefe von Leffing ans 
gegebene Urfgche zu entkräften: dem Plinius glaubt, 
blos weil er idoneus auctor if. Aber wie, wenn 
Plinius dieß nicht geſagt hätte? 


Plinius Stelle iſt dieſe: Timanthes cum 
moestos pinxisset omnes, praecipue patruum, 


et -tristiiiae omnem imaginem cOnsumsisset, 


patris ipsius vultum velavit, quem digne 
non poterat ostendere. Was fagt nun 
Plinius? daß Zimanth ſich an traurigen Phyſiogno⸗ 
mien erſchoͤpft, daß er dem Vater keine trauri⸗ 
gere hatte geben koͤnnen? Nein! ſondern daß 
dieſe noch traurigere feiner nicht würdig geweſen 
wäre, daß er ihn in derſelben nicht würdig haͤtte 
eigen koͤnnen. Ih will dem Valerius Maris 
mus *) folgen, wie er Zimantbs Gemählde ans 
giebt: Kalchas eriheint betrübt, Ulvffes 
teaurig, Ajax floße eben ein Ah! aus, Mene—⸗ 
aus windet die Hinde — wie nun Ygamenms 
non? nicht anders als ſtarr, ſinmlos, betäubt, 
die Züge des Geſichts eifeen angeheftet, oder — 
rafend : denn fo aͤußert ſich, duͤnkt mich, der böchſte 
Affekt. Winde fi) da nun Agamemnon würdig 
zeigen? der Anblick eines Starrfehenden, iſt er 
würdig eines Vaters? kaum! und des die Hände 
windendte Menclaus , der ach;ende Ajax, der trau: 


rige Ulpffes, der betrübte Kalchas würden gerähr: 


mm 


ter fcheinen, a:3 der ſtarre Vater ſelbſt. So er— 
ſcheine dieſer raſend ? cin unnüg raſender Held, ein 


*) Valer. Maxim. lib. VIII. Cap. 11. 
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knirſchender Agamemnon iſt ein unwuͤrdiger Anblick. 
Wenn Menſchen ſein Kind ertoͤdten, ſo rette ers: 
er winde Kalchas das Opfermeſſer aus der Hand, 


und mache ſich nicht durch fein Geſchrei, durch ſei- 


nen vergeblichen Schmerz unnuͤtz. Wollen aber Goͤt⸗ 
ter das Opfer, fordert e8 das Wohl der Griechen ; 
iſts einmal zugeftanden ; König, fo wiſſe dich zu 
foffen : und wenn bein väterlihh Herz bricht, fo — 
wende dein Auge weg; verhälle dein Antlig: fo 


erfheinft du wuͤrdig des Vaters, und des Koͤniges, 


und des empfinbbaren Griechen und des patriotifchen 
Helden. 


Auch würdig der Kunft des Maͤdlers? Mit dem 
Vorigen zuſammen; ob aber dieſer letzte Zweck der 
einzige und Hauptzweck geweſen? ob die ſchoͤnen 
Raiſonnements eintreffen, die Leſſing dem Timan⸗ 
thes Schuld giebt *), „daß er die Grenzen feiner 
„Kunft gekannt, daß er das Häßliche, das Verzer—⸗ 
„rende im Gefihte Agamemnons gerne gelindert 
„hätte; da es aber nicht angieng — fo habe er ihn 
„verhüllet. Die Verbuͤllung fey eben ein Opfer, 
„das der Kuͤnſtler der Schoͤnheit gebracht habe ;“ 
weiß ich nicht; menigftend konnte ihm das Opfer 
nicht ſchwer werden, denn cr brachte es aus fremden 
Mitten. Mebr als Ein Dichter **) hatte fchon im 
Schaufpiele den Ayamemnon verhüllet, und Ti⸗ 
manth durfte alfo nicht erft mit ſich darüber vernünf: 
ten. Er wäre frech geweſen, wenn er, was der 





*) Laok. p. 19. 
**) 3, E. Guripides in feiner Iphigenia, u, ſ. w. 


4 


78 Kreitifche Wälder. 


Dichter verhäfle hatte, hätte entblößen wollen, zur 
mal es auf feine Kunft fo ſehr zutcaf. Warum ihn 
aber der Dichter verhüllt ?_ ob etwa: einem kuͤnftigen 


Timanthes zu gut? ob etwa eine Kigur zu verhäs 


ten, die fi nie mahlen liche? ob um der Kunſt 
ein Opfer zu bringen ? Der Kunft freilich ; aber kaum 
dem Pinfel des Timanthes, fonbern feinem eigenen 
Schauſpiel, und der (Brazie bdeffeiben! Nicht, als 
wenn biefe bei der Opferung eines Kindes einen ſtoi⸗ 
ſchen Helden forderte; fo unmenſchlich iſt die gries 
chiſche Grazie nicht. Nicht, als wenn fie einen bes 
tehbten ächzenden Water nicht duldete; warum nicht, 
wenn es damit -getban wäre? Aber bier follte ee den 
höchften Ton des väterlihen Schmerzes, und bei 
entſetzlichſten Jammers, ihn follte gin Held anſtim⸗ 
men, ber zugleich König war , bee dadurch bie Gries 
hen rettete, der ihnen die Opferung verſprochen hat⸗ 
te: dieſer alfo fein Wort brechen, fein Volk nicht 
tieben, dafuͤr auch nicht etwas Saures thun wollen? 
Er laſſe fie opfern, er raſe nicht, wie ein Klage: 
weib , vergebene umber: er wende fein Auge ab, 
und weine väÄterliche Thraͤnen: fo erſcheint er — 
vohrdig des Königs und des Waters, mithin auch 
würdig der theatraliſchen Grazie. Mur da diefe eis 
ner andern Perfon, einer Giptämneitra, einer De: 
Yuba und andern Helden noch wahrſcheinlicher mans 
bes hätte erlauben koͤnnen, was fie, in diefer Si⸗ 
tuation, biefem Agamemnon nicht erlaubte: fo ſieht 
man, daß auch bei Euripides dieſe Verhuͤllung mehr 
ein Opfer für feinen Helden in diefer Sitas 
tion, al6 für den Helden abfolut, oder abfolut für 
die Grazie der Scaufpiellunft geweſen; und daß 
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die Geatie eines fremden Kunſt bier gewiß ganz bei⸗ 
ſeito trete. 


Indeſſen, wie es ſey: ſo bleibt Timanthes Ge⸗ 
muͤhlde, felbſt bis auf den ſchreienden Aiar beffels 
ben *), Für Leſſing, und ſelbſt der raſende Ajar, die 
fuͤrchterliche Medea, der leidende Herkules, der ſeuf. 


zende Laokoon; und immer zehn Beiſpiele gegen ein’ 


gegenflitiges beftätigen feinen Sag, „wie ſehr bie 
„griechifchen Kuͤnſtler das Häßliche vermieden, und 
„wie forafültig, auch in den fchwerften Fällen, 
„Schönheit geſucht“ Sollte man aber in ber 
meuern Zelt, mit Ausdehnung der Kunft au Über 
bie Grenzen des Schoͤnen, das Weſen derfeiben 
haben aͤndern, und ihr ein neues Chergefeg: „Wahr: 
brit und Ausdruck,“ geben wollen 97 oder follte 
dieſe Uebertragung uͤber die Grenzen des Schönen nicht 
auch zu unfrer Zeit blos „Eigenſchaft des Geſchmacks 
‚in der und jener Schule‘ und alfo eine Kafozelie 
fron, an der «6 den Griechen bei ihrem Pauſon und 


Pyreicus auch nicht fehlte ? Die Frage wird fih im 


Felgenden mehr groeben. „Wenn man in einzelnen 
„Faͤuen den Mahler und Dichter. (und alfo auch die 
„Kunft zwoer Zeiten) mit einander vergleichen will, 





*) Leffing kann dem Balerius immer glauben, dem 
auf den ſchreienden Ajaz fällt in dem Gemählve 
nicht das Hauptaugenmerk: und alfo auch nicht 
der Mittelpunkt, die Rerve feines Satzes, ber 
das Ganze ber Gompoſition, nicht eine Mebens 
figur treffen will. 


2) Laok. p. 10. 8. 
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„fo muß man vor allen Dingen wohl zufehen, ob fie 
„beide ihre völlige Freiheit gehabt haben, ob fie 
‚ohne allen Zwang auf die hoͤchſte Wirkung ihrer 
„Kunft haben arbeiten‘ Pönnen.” *) Und wer hat 
bier in einer freyern Luft geathmet ? 


7: 

„Kin aͤußerlicher Zwang war bei dem alten 
„Kuͤnſtler öfters die Religion.” Bacchus mit Höre 
nern iſt Leſſingen **) bier das erſte Beiſpiel, das ihn 
auch ſcheint auf diefe fo wahre Ausnahme gebracht 
zu haben. „VBachus mit Hörnen! in der That, 
„ſagt Leſſing, find folche natuͤrliche Hörner eine 
„Schaͤndung der menfchlihen Geftalt, und Eönnen 
„nur Wefen geziemen, denen man eine Art. von 
„Mittelgeftatt zwifchen Menfchen und Thier ertheilte.“ 
Und forgfaltiger kann nicht .ein Freund bedacht fern, 
feinem Freunde bie Horner von der Stirne wegzus 
(haffen, als Leffing für feinen ſchoͤnen Bacchus be- 
forgt ift. 


Er erklaͤrt fie alfo zuerft für einen bloßen Stirns 
ſchmuck. ***) Und moher ein Stirnſchmuck? Aus 
der Stelle des Dichters — 


tibi cum sine .cornibus adstas 
Virgineum caput est: 


„Er 


*) p. 162. **) Eaof, p. 103. 
0) vaok. 0 


u ' 
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„Er konnte fi alſo auch ohne Hörner zeigen, fagt 
„Leffing, und fo waren bie Hörner ein Stirnſchmuck, 
„den er auffegen und ablegen konnte.“ Wie? folgt 
dies lezte Alfo wohl aus der Stelle Odids, aus 
einer feierlichen Anrufung deffelben? War Bachus 
nicht ein Gott ? der fich alſo auch, wie andere Böt« 
ter, in mehr als einer Beſtalt zeigen, der bald in 
jungfeäutiher Schönheit, bald im fürchterlichen 
Schlachtgetuͤmmel fuͤrchterlich, bald als ein ſchoͤner 
Jüngling , wie den Seeräubern Homets, erfcheinen 
konnte? Und batte Bachus dieß nicht blos mit an« 
dern Goͤttetn gemein, fondern zu einem ibm eis 
genen Vorzuge, der Gott von taufend Geftalten 
(kugsouogP0s) zu feyn, und alfo auch die unzählig 
vielen Beinamen zu haben, die ihm Orpheus, Die 
Epigrammatiften, Ronnus u. a. geben? folgte da 
wohl aus dee Stelle Dvids, daß Bacchus — — 
dadurch Öınoepos, mohuuogdLr , kugiömoedog 
werden Eönne, wenn er — — feine Hörner ablege, 
wie ohngefähr eine alte Jungfer ihre falfchen Zähne 
und Brüfte? armes Lod! — Einem frommen chriſt⸗ 
lichen Ehemann mögen feine Hörner einen bloßen 
Stirnſchmuck und eine Krone der Geduld von ber 
mwährtem Golde bedeuten: nicht dem mythologiſchen 
Bacchus. J 


So moͤgen es wohl keine Bacchus ſeyn, die mit 
hervorſprießfenden Hoͤrnern daſtehen, ſondern lieber 
Faunen ”): denn „in der That ſind ſolche natuͤrliche 





*) Laok. p. 10 
Herders W.m. ſch.eit. u. Kunſt. v. 8 Krit.Wälder, 
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„Hörner eine Schändung der menſchlichen Geſtalt, 
„und können nur Wefen gesiemen, denen man eine 
„Art von Mittelgeftait zwiſchen Menſchen und Thier 
‚ertheilt.“ Mit ſolchen geziemenden Schluͤſſen! als 
wenn Bacchus nicht oft genug dieſen und noch ungezie⸗ 
mendere Namen befäme: als wenn er nicht oft genug 
wegmos, dInsgwg, — 
raugous ro_Ç, TAUgOnsemg , KapmaPoges, 
gehoͤrnt, zrorigehörnt, goldgehörnt, fliergehörnt bieße! 
Kurz! die Hörner waren in gewiffen De .yen ihm 
wefentlich, und gehörten mit zu 1einer beiligen 
Allegorie, in der ihn die Griechen mit von an: . 
dern Völkern, die die Allegorie noch Liber die Schön: 
beit der menfhlihen Geftalt liebten, bekommen 
hatten, 


Ob aber Bachus in allen *) feinen Tempeln 
nicht anders, als gehörnt , erfchienen , ift wieder auf 
der andern Seite zu weit, und bat für Lefjing kei: 
nen Bortheil, als nachher **) feine Erratbungstunft 
zu üben, wo denn alle diefe gehörnten Statuen Bar: 
Aus geblieben feyn mögen, Dda.wir jetzt Beine has 
ben? Mir duͤnkts genug, daß der bei den Dichtern 
vielgeflaltige Bacchus auch bei den Kuͤnſtlern, aud 
in feinen Zempeln „in mancherlei Geſtalt“ 
geweſen ſey: daß, nad der Ältern allegorifirenden 
Mythologie, dem Bacchus bie Hörneg ſehr bedeu 
tend und alfo auch fie den Werkmeiſter, ber der 
Religion arbeitete, ein Attribut des Bacchus fepn 
möüffen : dag in den beffern Zeiten, da die rischen 


4 
*) Laok. p. 102, **) p, 10l. 
& 
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ſeibſt viele von ihrer heiligen Allegorie ber Schoͤn⸗ 
beit aufgeopfert, au die ganz fchönen Statuen 
des Bacchus, infonderheit in feinen Kunftwerten, 
die beften geworden; und fo zerftiieben alle Wider⸗ 
fprüche von feidft. 


Ueberhaupt follte da6 mehr auf Kunſt und Dis 
kunſt angewandt werden, was bie zu verfchiedes 
nen Zeiten verfchiedene Religion auf beide 
gewitket. In den Älteften Zeiten, ba noch die frem⸗ 
den, von außen Überbrachten, Begriffe galten , was 
ten freilich die Vorftellungen dee (Sötter oft unwuͤr⸗ 
dig : und Jupiter ſelbſt fehämte ſich nicht, mit beis 
derlei Geſchlecht, mit einem Beile, und in Geſtalt 
eines Miftläfers zu erfcheinen. Bald aber entwoͤlkte 
fidy dieß allegoriſche Bebirn der Aegypter und Aſia⸗ 
ten in der freien griechiſchen Luft: die unnügen Ges 
beimniffe und Deutungen in Mythologie, Philoſo⸗ 
phie, Poeſie und Kunft wurden unter den Griechen . 
aus ihren verfchloffenen Kammern auf offenen Markt 
getragen, und Schönheit fing an, das Hauptgeſet 
der Poefie und Kunft, nur bei jeder auf eigne Art, 
zu rortden. Homer, dee Sohn eines himmliſchen 
Genius , ward ber Vater ſchoͤner Dichter und fchöner 
Künftler: und gluͤcklich iſt das Land, dem in der, 
ſiunlichen Poefie und der noch finnlichern Kunſt, 
der Geiſt feiner Zeit in@Religion und Sitten und 
Gelehrſamkeit und „Eultur fo wenig Zwang auflegt, 
als Griechenland in feinen fihönften Zeiten. Ich 
wundre mic, dag Winkelmann in ſeinen Schriften 
diefe Abſtreifung fremder, alter, allegoriſcher Be⸗ 
griffe nicht mehr bemerkt, und in ihrer Nupdarkelt 


J Pi 
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gezeiget bat: es iſt ein Hauptknoten in bem Faden , 
der Runftgefchichte: „wie bie Griechen fo manche 
„fremde druͤckende Ideen in die ihnen eigne ſchoͤn⸗ 
„Natur verwandelt haben I" 


Von bier aus ginge der fihherfte Weg, um zwi⸗ 
fhen inne dur Bedeutung und Schönheit , durch 
Altegorie und Schönheit der Kunft und Poeſie un: 
beſchaͤdigt durchzukommen: ich wuͤrde aber mit ein- 
mal zu tief in den Unterſchied der dichtenden und bil⸗ 
denden Kunſt tauchen muͤſſen — alſo zuruͤck zu un⸗ 
ſern Prolegomenen. 


age 


Wenn Schönheit das hoͤchſte Gefeg der bildenden 
Kunſt ift: freilich, fo muß Laokoon nit ſchreien, 
fondern lieber nur beffemmt feufzen: denn, wenn 
ſchon Sophokles zu feinem theatralifhen Auftritt eis 
nen brüllenden Philoktet eben fo ungereimt fand, 
als Leſſing den floifhen Philoktet findet: wie viel 
mehr ber Kuͤnſtlet, bei welchen ein Seufjer und ein 
Schrei des offenen Mundes ewig dauret. 

Ohne es nun durch eine Handvoll Vermuthungen 
ausmachen zu wollen, wer Den Andern nachgenhmet, 
ob der Kuͤnſtler den Dichter, ober der Dichter den 
Künftter? Führe ih nur Eins an, mas Leffing in 
dem Augenblide *) nicht beigefallen, daß «6 auffer 





*) Laok. P. bo — 67. 
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Pifander *), der nur als eine Quelle Birgiks 
im Unbeflimmeten angegeben wird, Griechen geges 
ben, aus welchen Birgit den nähern Gegenftand, 
die Gefchichte Laokoons felbft, gefchöpft haben koͤnne. 
Dog unter Sophokles 55 — Stuͤcken auch ein 
Laokoon ſey, bat Leſſing Jelbſt angeführt **), und 
Servius meynet, daß Virgil die Geſchichte Lao⸗ 
koons aus dem Griechiſchen des Tuphorion ges 
ſchoͤpfet. — Bermuthungen, die wenigſtens weiter 
bringen koͤnnen, als ber leere Name eines Pifans 
ders, oder ein Quintus Calaber, der es nicht 
verdiente, von Leſfing ***) auch nur als ein halber 
Gewährsmann angeführt zu werden: denn was gebt 
feine ganze Giganten-Erzählung unfern Virgil oder 
kaokoon an? 


Quintus Galaber ift gin ſpaͤter Schrift 
ſteller, ein übertreibender Dich gr7 ſeynwollendes 
Original — mehr Umſtaͤnde braucht ẽs nicht, ihm 
bei dieſer Sache den Zutritt eines Zeugen ſtreitig zu 
machen. Er dichtet bei ſeinem Laokoon ſo weit in 
die Welt hinein, daß die dichteriſche Fabel kaum 
mehr Fabel bleibt: ſie wird ein abentheuerliches 
Rieſenmaͤhrchen. Warum muß unter dem warnen⸗ 
den Trojaner die Erde erbeben? Wenn Troja durch 
die Liſt der Minerva fallen ſoll; was brauchts die 
ganze Macht Jupiters, Neptunus und Piuto’s? 
Warum möffen feine unfchuldigen Augen verblin« 
den? warum muß er rafen? Etwa um noch blind 





*) p. Bi. *) p. 8. 
te⸗) Laok p. 52, 
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wab verſtockt ſortzufahren in frinem Rathe, und affe 
als ein tropender Gigante gegen die Götter zu er⸗ 
ſcheinen? — Etwa weiter durch biefen verfiodten 
Kath noch erft die neue Verbrecherſtrafe der Drachen 
gu verdienen — Was chts den gutgefinnten-Pas 
trioten erft in einen Hmmelsſtuͤrmer, in einen tol⸗ 
Im Verhbrecher umzuſchaffen, und nachher gar — 
Unſchuldige für ibn leiden zu laffen ? Dem Laofoon 
felbſt geſchieht nichts von den Drachen: feine armen 
unſchuldigen Kinder werben ergriffen, und zerfleiſcht, 
— abentheuerliche, abſcheuliche Scene, ohne Wahl 
und Zweck, ohne Zuſanimenordnung und dichtenden 
Berſtand 


Ich bleibe alſo bei Virgil und dem Kuͤnſtler. 
Birgit mag aus Pifander, aus Euphorion, und 
moher es fep, höpft haben: ſo ſchoͤpfte er als 
Dichter, aid — , 018 Homer der Römer. 
Er kleidete alſo auch diefe Erzählung in ein epifches 
"Gewand: er goß fie in eine Art von Neubomeri: 
fher Form; und in ſolcher Geſtalt tritt fie uns vor 
Augen. Wir baben einen Schriftfteller *), der fi 
die Mühe gegeben , Virgil mit den riechen zu ver⸗ 
gleihen, und ibn daher zu erläutern; Schade aber, 
daß ihm in feiner Vergleichung blog Worte, Bilder 
md einzelne Rappen vor Augen find, Die Manier 
feiner Poefie aus Homer und andern Griechen zu er: 
ktaͤren, iſt ihm nicht eingefallen, fonft müßte fi 





*) Virgilius collatione scriptor, graecor. illu« 
stratus opera et industria Fulvii Ursini. 
Antverp, 1567. 
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and in biefer Erzählung von Laokoon der Dichter 
zeigen , ber nad Homer zeichnen wollte. — Viel⸗ 
leigt wird meine Vermuthung, welche Stelle Dos 
mers Birgil nachgeahmer, etwas zu unferm Zwecke 
thun. 


Aeneas mitten im Erzaͤhlen *), komme auf bie 
Geſchichte Laokoons, und fiehel — 


Ric aliud majus miseris multoque tremendum 
objicitur magis atque improvida pectora turbat, 
Laocoon. — — 


Wem fällt nun nicht gleich bei Eröffnung diefer 
Schlangenſcene der bomerifhe Neſtor **) ein, der 
auch eine ſolche Schlangenſcene mit einem Ähnlichen 
I Eedavn Msya onaa eröffnet? Der. Vorfall bei 
beiden iſt verfchieden ; die Manier der Erzählung 
iſt völlig dieſelbe. Bei Homer erzählt der geſpraͤ⸗ 
bige Alte, wie vor ihrer Abfahrt die Griechen ringe 
um eine Quelle den Unſterblichen Opfer gebracht, 
wie darauf nahe an einem Pappelbaume ſich ein 
großes Wunderzeichen ſehen laſſen: ein rothgefleck⸗ 
‚ter graͤulicher Drache, den Jupiter ſelbſt gefandt, 
ſchoz unter dem Fuße des Altars ploͤtzlich hervor, 
ſchlang ſich zum Pappelbanme hinan, wo die Brut, 
die zarte Brut eines Sperlings, auf dem Gipfel des 
Baums hinter Blaͤttern verſteckt, niſtete — acht au 
der Zahl, und die Mutter der Jungen war die 





*) Virg. Aeneid. lib, II, 199. 
*) Homer, Iliad. B. 305 — 3326, 
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neunte. Ohne Erbarmen märgte ber Drache bie 
winſelnden Kleinen; die Mutter aber — zwar flatz 
texte fie klagend um ihre geliebte Brut, allein aud 
fie ward am Flügel von ihm umfchlungen, ergriffen 
und mitten in ihrem Geſchrei erwürgt, u.f. w. — 
Mid duͤnkt, Birgit habe in ber epiſchen Einkleidung 
des Laofoon Homer in Gedanken gebadt; nur dag 
ee das Epifche fo verftärkte, daß aus Homers ein⸗ 
facher Erzählung ein völlig ausgemahltes Bild ward, 
— gegen das ich body lieber Homers einfache Erzaͤh⸗ 
kung zuruͤckwuͤnſchte. 


In Homer find alle Griechen fon in Erwar⸗ 
tung: rings um eine Quelle gelagert, mit dem 
Opfer an die Unfterblihen befihäftigt, und alfo in 
der Faſſung, auf ein bimmlifches Zeichen zu mer⸗ 
ken, fobald es erfhiene. Bei Virgil ift alles un⸗ 
ſtaͤt, zerſtreut, auf den griechiſchen Betrüger hor⸗ 
chend, und nicht auf Laokoons Opfer; die Schlangen 
erſcheinen, und was fuͤr ein Geraͤuſch, was fuͤr ein 
Plaͤtſchern im Meer muͤſſen ſie machen, ehe fie be⸗ 
merkt werden! Zwo Schlangen kommen von der 
Hoͤhe des Meeres herab: in ungeheure Ringe ge⸗ 
ſchlungen, (mid ſchaudert es zu ſagen N liegen fie 
auf der See und ſtreben gemeinſchaftlich ans Ufer. 
Mitten aus den Fluthen hebt ſich ihre Bruſt em⸗ 
por: uͤber die Waſſer ragen ihre blutrothen Kaͤm⸗ 
me: ihr uͤbriger Körper iſt mit der langen Ober⸗ 
flaͤche der See gleich, und kruͤmmt ſeinen unmeßlich 
langen Ruͤcken in Ringen heran. Es entſteht ein 
Geraͤuſch bei ſchaͤumender See, und ſchon ſind ſie 
am Ufer: ihre Augen funkeln, ihre Zungen zuͤn⸗ 
geln, ziſchen — welch entſetzlich lange Vorberei⸗ 


N 
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tung, fo epifh, fo mahlerifh, daß — ih nicht 
weiß, wie Ein Grieche ihre Ankunft abwartet. Mie 
viele6 wendet Virgil auf den Mebenzug eines Bes 
maͤhldes, den Homer mit einem Worte vollendetel 
und wie ift die ganze Schilderung mit foldhen nude 
gemahlten Nebenzügen Üiberladen — beinahe ein un⸗ 
truͤgliches Wahrzeichen, daß der Dichter nach dee 
Hand eines andern gearbeitet , daß er nicht aus dem 
Feuer feiner Phantafie gefchrieben. Wäre dieß, wie 
würde ee jich fo lange bei ihrem Deranptätfcheen, und 
noch länger bei ihren Ringen und Schlingen aufhals 
ten? Diefe find ihm das Hauptaugenmerk: fie kom⸗ 
men ihm immer von neuem ins Geſicht, und er 
ſchaudert nie mehr, als wenn er an diefe unermeß⸗ 
lichen MWindungen und Umfchlingungen und Gtels 
lungen denkt. Birgit muß nachgeahmet haben; ents 
meder nun einem Kunſtwerke, oder, meldyes mich 
wahrfcheinlicher dünkt , bem Gemählde Homers. Das 
bat von jeher den Nachahmer verrathen, wenn er 
mit gar zu kuͤnſtlicher Hand pinfelt, und Nebendins 
ge am forgfältigfien vollendet. Eben daher wage 
ichs zu fagen, daß Virgils Schilderung mehr das 
Ohr füllet, als die Seele. Mit allem Vorplaͤt⸗ 
fhern der Schlangen thut fie nichts, als uns zer⸗ 
fireuen und betäuben: mit allen Windungen berfels 
ben um Laokoon, die bier fo genau angezeigt wer⸗ 
den, wird unfer Auge vom Laokoon auf die Schlans 
gen gewandt: wie vergeffen, auf fein Geficht zu 
merken, und auf die Seele, die in bemfelben ſpre⸗ 
he: endlich zeiger fich dieſelbe — aber durch ein 
wuͤſtes Gefchrei, durch das Bruͤllen eines verwunde⸗ 
ten Stiers, ber vom Altar entlaufen: 
clamores korrendos ad sidexa tallit — — 
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neunte. Ohne Erbarmen märgte der Drache bie 
winfelnden Kleinen; bie Mutter aber — zwar flat= 
texte fie Plagend um ihre geliebte Brut, allein auch 
fie ward am Flügel von ihm umſchlungen, ergriffen 
und mitten in ihrem Geſchrei erwürgt, u. ſ. w. — 
Mich duͤnkt, Birgit habe in der epifhen Einkleidung 
des Laofoon Homer in Gedanken gehabt; nur daß 
er das Epiſche fo verflärkte, daß aus Homers ein⸗ 
facher Erzählung ein völlig ausgemahltes Bild warb, 
— gegen das ich body lieber Homers einfache Erzaͤh⸗ 
kung zuruͤckwuͤnſchte. 


In Homer find alle Griechen ſchon in Erwar⸗ 
tung: rings um eine Quelle gelagert, mit bem 
Opfer an die Unſterblichen befihäftige, unb alfo in 
dee Faffung, auf ein himmliſches Zeichen zu mer⸗ 
ten , fobald es erfhiene. Bei Virgil ift alles uns 
ſtaͤt, zerſtreut, auf den griechiſchen Betrüger bors 
hend, und nicht auf Laokoons Opfer; bie Schlangen 
erſcheinen, und was für ein Geräufh, was für ein 
Plaͤtſchern im Meer müffen fie machen , che fie be⸗ 
merkt werden! Zwo Schlangen kommen von ber 
Höhe des Meeres herab: in ungeheure Ringe ges 
fhlungen, (mid fchaudert es zu fagen !) liegen fie 
auf der Eee und fireben gemeinfchaftlih ans Ufer. 
Mitten aus den Fluthen hebt fi ihre Vruſt em⸗ 
por: über die Waſſer ragen ihre biutrothen Kam: 
me: ihr Übriger Körper ift mit der langen Ober: 
fläche der Ser gleih, und kruͤmmt feinen unmeßlid 
langen Rüden in Ringen heran. Es entfteht ein 
Geraͤuſch bei fihäumender See, und fon find fie 
am Ufer: ihre Augen funkeln, ihre Zungen zün: 
gein, ziſchen — welch entfeglih Hang Vorberei⸗ 
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tung, fo epifh, fo mahlerifh, daß — ih nicht 
weiß, wie Ein Grieche ihre Ankunft abwartet. Wie 
vieles wendet Birgit auf den Mebenzug eines Ges 
maͤhldes, den Homer mit einem Worte vollendetel 
und wie ift die ganze Schilderung mit folchen aus— 
gemahlten Nebenzügen überladen — beinahe ein un« 
truͤgliches Wahrzeichen, daß ber Dichter nad dee 
Hand eines andern gearbeitet, daß er nicht aus dem 
Feuer feiner Phantafie gefchrieben. Wäre dieß, wie 
würde er jich fo fange bei ihrem Deranplätfcheen, und 
noch länger bei ihren Ringen und Schlingen aufhals 
ten ? Diefe find ihm das Hauptaugenmerk: fie kom⸗ 
men ihm immer von neuem ins Gefiht, und er 
Shaudert nie mehr , ald wenn er an diefe unermeß⸗ 
lichen Windungen und Umfchlingungen und Stel⸗ 
lungen denkt. Birgit muß nachgeahmet haben; ents 
meder nun einem Kunſtwerke, ober, welches mich 
wahrfcheinlicher duͤnkt, bem Gemählde Homers. Das 
bat von jeher den Nachahmer verrathen, wenn er 
mit gar zu kuͤnſtlicher Hand pinfelt, und Nebendin⸗ 
ge am forgfältigften vollendet. Eben daher wage 
ichs zu fagen, daß Virgils Schilderung mehr das 
Ohr füllet, als die Seele. Mit allem Vorplaͤt⸗ 
fern der Echlangen thut fie nichts, als uns zers 
fireuen und betäuben: mit allen Windungen berfels 
ben um Laokoon, bie bier fo genau angezeigt wer: 
ben, wird unfee Auge vom Laofoon auf bie Schlans 
gen gewandt: wir vergeffen, auf fein Geficht zu 
merken, und auf die Seele , bie in bemfelben ſpre⸗ 
che: endlich zeiger fich dieſelbe — aber durch cin 
müftes Gefchrei, durch das Bruͤllen eines verwunde⸗ 
ten Stiers, der vom Altar entlaufen: 
clamoxes korrendos ad sidexa tallit — — 
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freilich, „ein schabener Zug für das Gehoͤr,“ wie 
ih Leffingen gern zugebe *); aber ein leerer Schall 
für die Seele. Der Dichter bat fi fo fehr in die 
Bindungen feiner Schlangen verfchlungen , daß er 
eins, und zum Unglüde das Hauptſtuͤck, vergißt: 
Laokoon felbft, und feine Angſt und den Zuſtand 
feinee Seele: Züge, die Homer fogar bei feiner 
jungen Sperlingsbrat , und bei ihrer armen Mutter 
nicht vergift, und uns alſo ein Bild nicht fürs Auge, 
und. noch minder bios „erhabne Zuge fürs Ge: 
„hoͤr,“ fondern ein Bild in die Seele mahlet. Ich 
weiß nicht, wie Leſſing fih im Lobe Virgils fo 
lange **) bei den Nebenzuͤgen, „Windungen dee 
Schlangen,“ u. f. w. aufhaͤlt, die bei dem Mahler 
und Bildhauer gewiß, aber nicht bei dem Dichter, 
weites Rob verdienen. Ja, wenn Birgil zum 
Vorbilde eines Kuͤnſtlert gearbeitet hätte! Iſt das 
aber nicht wider den Zweck des ganzen Leſſing'ſchen 
Werkes? 


Und was er gegen Virgil zu nachſehend iſt, 
wird er gegen Petron zu ſtrenge ***), da ſich doch 
die meiſten dieſer Vorwuͤrfe ſicherer auf Virgil gegen 
Homer, als auf Petron gegen Virgil betrachtet, deu⸗ 
ten ließen. Ich weiß Petrons gezwungene Art zu 
dichten, und geſtehe gern zu, daß aus ſeiner Beſchrei⸗ 
bung Laokoons kein Funke poetiſches Genie hervor⸗ 
blitze: muß aber darum das Gemaͤhlde, das er be⸗ 
fhreiben will, muß bie ganze Gallerie von Gemähl: 





2) vaok. p. 30. 
**) Eaok, p. 59 — 6& “) p. Sn 59 
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den zu Neapel nur in feiner Einbildungskraft eris 
ſtirt Haben? Warum das? Etwa, weil ein Roman: 
fhreiber kein Hiſtorikus ſeyn darf? ſeyn darf! frei⸗ 
lich nicht; aber auch niche, daß ers nicht ſeyn muͤß⸗ 
te; nicht feyn koͤnnte? zumal die ſchlechten Romans 
ſchreiber. Sie erfegen uns das durch eingefchaltete _ 
Geſchichte, was ihre Phantafie bruͤchig läßt: fie 
liefen uns batbbiftorifhe Romane , oder romanhafte 
Halbgeſchichte: der Abt Terraſſon, mit dem Diodor 
von Sieilien bei Sand, feinen Sethos, und andre 
einen Roman voll Beographie, ober wahrer Geſchich⸗ 
te. Sollte fih nun nicht Petron auch zu dieſer 
Kaffe bekennen ? Sehe wahrfcheintid : und eben von 
biefer Vermiſchung der Wahrheit und der Erdich⸗ 
tımg , der Geſchichte und Phantafie ruͤhrt auch bie 
große Werfchiedenheit des Urtheils, welches bie 
Kunſtrichter über Petron von jeher gefällt, Seine 
Eimbildungskrafe ift fpiefend , troden, gezwungen; 
und bie Kinder, die fie berworbringt, haben ben 

Charakter ihrer Mutter; aber fein Urtheil, die oft 
eingefchalteten hiſtoriſchen Zuͤge uͤber ben verderbten 
Zeitgeſchmack, find fein, find lohwuͤrdig. Mic 
wirds alfo fehr glaublich, daB Person, der mit Ges 
walt ein Dichter ſeyn mollte, feine VBelchreibung 
kaokoons, durch die Nachahmung eines wirklichen 
Gemaͤhldes, wohl habe aufflugen wollen: daß das 
Gemaͤhlde von Laokoon wohl irgend wo anders, als 
m der Phantafe Petrons eriftirt habe. Und wenn 
es exiſtirt hätte? — Nun! fo treffen auch Leſſings 
kritiſche Steeiche auf Petron biesmal einen Unrech⸗ 
ten, und fein Arkanum, den Styl eines Nachah⸗ 
[mer zu entdeden, kann ihm diesmal unzuverläffig 
werden. Dat Petron ein Gemaͤhlde gefildert: was 
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eher, als daß fein Auge an Nebenideen bangen blieb, 
dag er biefe Mebenideen aud übertreiben Eonnte ? 
Iſts, daß er im Bilde das Geraͤuſch der Schlangen 
gleihfam zu hören glaubte: iſts, daß er ein Ges 
mählde der Kinder Laokoons, ſich zu Tode ängflie 
gend, antraf: fo waren ihm, dem Verfificator einer 
‚mablerifhen Schilderung , dem Nachahmer des Ger 
mäbldes , dicfe Figuren Augenmer? genug, um mit 
dem Pinfel zu wetteifern, um dieſe Nebenideen der 
Phantafie, aber Dauptideen des Auges im Gemaͤhl⸗ 
de, beftmöglichft zu verfhonen. Die Größe ber 
Schlangen wiederum , in deren Schilderung ſich Vir⸗ 
gif verliebt hat, war nit fein Dauptaugenmerf: 
denn fie konnte es nicht im Gemählde fepn, wo man 
bie Größe aus dem Geräufche in den Wellen gleich: 
fam nur fliegen mußte. Die ganze Schilderung 
Petrons ift eine Zuſammenhaͤufung fichtbarer 
Feen: warum alfo nicht die Nachahmung eines 
wirflihen Gemähldes? und alsdann nicht fo ficher 
ein Beifpiel umd eine Probe von der ſchuͤlerhaften 
Nachahmung eines andern Dichters, und noch unfis 
cherer eine erfte Probe, bie auf alle gaͤlte. Go 
ſtlaviſch fie iſt: fo bleibe doch gegen fie ein Duins 
tus Calaber noch nicht eben der befre *) Did» 
tee und Kenner der Natur: und fo unendlich fie 
hintere Birgit zuruͤckbleibt, fo ift doch auch dieſer 
in feinee Schilderung gewiß nicht ganz Dichter; er 
iſt Nachahmer Homers, und zeigt dieß in ben fo 
weit verfiärkten und verfchönerten Nebenzuͤgen, daß 
das Ganze verſchwindet. 





2) Laot. p. 67. 
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Was würde hieraus folgen ? Dieß, daß, wenn 
Birgit nach Homer gearbeitet, er immer feine Ges 
(dichte , er habe fie aus Pifander, Euphorion, So⸗ 
phokles gefchöpft, nach feiner Art verändert ha⸗ 
be, und daß alfo der Künftier neben ihm aus eben 
diefer Quelle babe fchöpfen, und boch-in der 
Vorftellung von ihm abgehen können, wenn 
er auch blos dem griehifhen Buchflaben gefolger 
wäre. 


Geſetzt alfo , er hätte den verlohrnen Laokoon bes 
Sophokles vor ſich gehabt: welche dee hätte ihm 
die Sopholteifhe Mufe geben müffen? Sophokles, 
ein fo weifer Dichter des Theaters, der zuerft auf 
demfelben gleihfam Sittlichkeit und Anftand feſt⸗ 
fegte , der Hierin vielleicht einzig und allein das rech« 
te Mans traf; Sophokles, der bei feinem Philok⸗ 
tet die Leiden des Körpers fo fehr in Leiden der 
Seele zu verwandeln wußte — wie wird er feinen 
Laokoon gefchildert haben ? Mit dem Hauptzuge des 
gräßlichen Gefchreies? Kin vortreffliches Mittel, das 
Zrommeifell des Ohres, aber nicht unfer Herz zu 
zühren. Gewiß wird ex beffere Wege an unfer Herz 
gefucht,, und alfo auch Laofoons Schmerzen und Ges 
ſchrei mit der Waage des richterifchen Genies zuge: 
wogen haben, mit ber er fie dem Philoktet zuwiegt. 
Nun laffet einen weifen griechifchen Kuͤnſtler von ci: 
nem weifen griechifhen Dichter diefen Gegenftand ge: 
borgt, laſſet ihn die Manier des theatralifchen Gemaͤhl⸗ 
des genugt, und vom Sophofles den leidenden Laokoon 
fo gelernt haben, als Zimanthes vom Euripides bie 
weife Verhüllung Agamemnons lernte: fo duͤnkt 
mich, id fähe die Wage des Ausdruds eben auf 





94 Kritifche Wälder. 


dem Punkte, auf dem fie bei dem Laokoon bed Künft: 
lers ſchwebet. Das Maas des Seufzers iſt ihm zu: 
gewogen. „Der Schmerz, welcher ſich in allen 
„Muskeln und Sehnen des Körpers entdecket, und 
„den man yanz allein, obne das Geſicht und andre 
„Theile zu betrachten, an dem ſchmerzlich eingezoge⸗ 
„nen Unterleibe beinabe felbft zu empfinden glaubt ; 
„diefee Schmerz, fage ich, aͤußert ſich dennoch mir 
„feiner Wuth in dem Geſichte, und in der ganzen 
„Stellung. Er erhebt Eein ſchreckliches Gefchrei, 
„tie Virgil von feinem Laokoon fingt; die Deff: 
„nung des Mundes geftattet e8 nicht: es iſt viel: 
„mebr ein ängftliches und beklemmtes Seufjen, wie 
— „es Sabdolet befchreibt. Der Schmerz des Körpers 
„und die Größe der Seele find durch den ganzen 
„Bau der Figur mit gleicher Stärke ausgetheilet, 
„und gleihfam abgemogen. Laokoon leidet, aber er 
„leidet, wie des Sophoftes Philoktet: fein Elend 
„gehet uns bis an die Seele; aber wir wünfchten, 
„wie diefer große Mann das Elend ertragen zu 
„koͤnnen.“ Ic kenne nichts wohrdigers,, als dieſe 
Morte, und der römifche Dichter, der Nachahmer 
Homers, kommt alfo gar nicht ins Spiel. 


Ich fehe, daß ich bisher blos In kritiſchen Ma» 
terien aufgeräumt habe, welche Leffing feinem Lao⸗ 
oon zum Grunde legen wollen, fuͤglich aber auch, 
dem Hauptinhalte feines Buchs unbefchadet, hätte 
auslaffen können. Es ift Zeit, meine Leſer, aus 
dem kritiſchen Schutte hinweg, zu diefem Hauptin⸗ 
halte ſelbſt naͤher, hinan zu führen. 
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9. 


Den erften Unterfchied zwiſchen Poefie und der 
bildenden Kunft ſucht Leſſing *) in dem Augen 
blicke zu erhaſchen, in dem die materiellen Schran⸗ 
fen der Kunft alle ihre Nahahmiungen binden. Die: 
fer Augenblick alfo könne nicht fruchtbar genug ges 
mählet werden; und fey dann nur fruchtbar, wenn 
er der Einbilbungskraft freien Raum laͤßt. — Co 
weit nun find ſchon alle Kunftrichter gefommen , die 
über die Grenzen der Kuͤnſte nachdachten; aber der ' 
Gebrauch, den Leffing macht, gebört ihm. Iſt 
ndmlih die Kunft an einen Augenblid gebunden, 
bfeibt dieſer Augenblick: fo wähle fie nicht das 
Höchfte in einem Affekt: fonft weiß die Kinbils 
dungskraft kein Hoͤheres: fie drüde auch nichts 
Tranſitoriſches aus; denn dies Tranſitoriſche wird 
durch ſie verewigt. | 


Nichts Hingegen nöthige den Dichter, "fein. Ge: 
mühlde in einen Augenblid® zu concentriren. Cr 
nehme jede feiner Handlungen, wenn er will, bei 
ihrem Urfprunge auf, und führe fie durch alle mög: 
lihe Abänderungen, bis zu ihrer Endſchaft. Jede 
dieſer Abänderungen, die dem Künftler ein ganz 
befondres Stud koſten würde, koſte ihm einen ein- 
jigen Zug u. ſ. w. Das Kennzeichen felbft ift, wie 
gefagt, laͤngſt angegeben; Leffing macht aber dies 
angegebene Kennzeichen praktiſch. 


*) Eaof. p, ah. 
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Nichts Uebergehendes alfo wähle die Kunft zum 
Augenblide ihres Gegenflandes *): aber was ift 
denn eigentlich, was in der Natur nicht tranfitorifch, 
was in ihr völlig permanent wäre? Wir feden in 

einer Welt von Erfcheinungen, wo eine auf die ans 
dre folgt, und ein Augenblick den andern vernichtet; 
alles in der Welt ift an den Flügel der Zeit gebuns 
den, und Bewegung, Abwechſelung, Wirkung ift 
Die Seele der Natur. Metaphyſiſch alſo — doch 
wir wollen hier nicht metaphyſiſch, ſinnlich wollen 
wir reden: und im finnlihen Verſtande, nach der 
Erſcheinung unfrer Augen, gicht es da nicht unab» 
laͤſſige, daurende Gegenflände genug, bie alfo bie 
Kunſt nahahmen fol? Allerdings, es giebt folche; 
und dies find gewiffermagen alle Körper, und zwar 
fo fern fie Körper find. Dieſe, fo abwechſelnd ihre 
Zeitfolgen und Zuftände aud ſeyn mögen; fo ſchnell 
auch jeder Augenblid ihres Seyns fie ändere: fo 
geht er doch nicht unfern Augen vorüber; für 
diefe kann alfo der Kuͤnſtler Erfcheinungen liefern: 
er fchildere Körper, er ahme nad die bleibende 
Natur. 


- Menn aber diefe bleibende Natur auch zugleich 
todte Natur wäre ? wenn das Intranfitorifdhe eines 
Körpers eben von feiner Unbefeeitheit zeugte? Als⸗ 
dann, dies bleibende Intranfitorifche de6 Gegenſtan⸗ 
des zum Augenmerke der Kunft ohne Einſchtaͤnkung 
gemacht — was anders, als daß mit diefem Grund» 
fage der Kunſt auch — ihr befter Yusdrud 
| genom⸗ 


‚+ 
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gehommen’rolrde ?_ Denke man fich einen ſeelenvol⸗ 
len Ausdrud durch einen Körper, welchen man mol: 
fe, er ift vorübergehend. Je mehr er eine menfch» 
liche Leidenfchaft charakterifiret ; um fo mehr bezeich« 
net er einen veränderlihen Zuftand der menfchlichen 
Natur, und um fo mehr „erhält er durch die Ve 
„längerung der Kunft ein widernatürliches Anfeben, 
„das mit jeder wiederholten Erblidung den Eins 
„druck ſchwaͤcht und uns endlich vor dem ganıen 
„Segenfiande Ekel oder Grauen verurfadt.” Die 
Einbildungstraft habe noch fo viel Spielraum, noch 
fo viel Klug: fo muß fie doch endlich einmal an eine 
Grenze flogen, und unmilfig wieder zuruͤck fommen; 
ja, je fehneller fie gehet, je prägnanter der gewählte 
Augenblicd fey, um fo eher kommt fie zum Ziel. 
So gut als ich zu einem lachenden Ia Mettrie 
fagen kann, wenn ich ihn zum dritten, : viertenmal 
noch lachend fehe: du bift ein Geck! fo gut werde 
ih auch endlih zu Myrons Kuh fagen können: nun 
fo gebe doch fort, was fteheft du? — Und fo viel 
Urſache ich habe, einen fchteienden , einen unablaͤſſtg 
fhreienden Laokoon endlich unfeidlih zu finden; fü 
viel Urfache werde ih, nur etwas ſpaͤter, finden, 
auch den feufzenden Laokoon uͤberdruͤßig zu werden, 
weil er nod immer feufzet, Endlich alſo auch. dem 
fiebenden. Laokoon, daß er immerhin ftehet, und fi 
noch nicht gefeget bat: endiih and eine Roſe von 
Huifum , daß fie noch blühet, noch nicht verweſet 
iſt endlich alfo jede Nachahmung der Natur durch 
Kunft. In der Natur iſt Alles, uͤbergehend, Lei— 
denſchaft der Seele und Empfindung des Koͤrpers: 
Tätigkeit der Seele und Bewegung des Körperd: 
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jeber Zuſtand der wandelbaren endlichen Natur. Hat 
nun die Kunft nur einen Augenblid , in den Ale 
eingefchloffen werden foll: fo wird jeder veraͤnderliche 
Zuftand der Natur durch fie Uunnatürlich verewigt, 
und fo hört mit dieſem Grundfage alle Nachahmung 
der Natur duch Kunft auf. 


Nichts ift gefährlicher, als eine Delikateſſe un: 
ſeres Geſchmacks in einen allgemeinen Grundfag zu 
bringen, und fie in ein Gefeg zu ſchlagen: fie giebt 
alsdann zu einer guten gewiß zehn mißliche Seiten. 
Leffing wollte den hoͤchſten Grad des Affefts von ber 
Bildung einer Bildfäule ausſchließen; gut! Er gab 
aber davon die Urfache, daß diefe Leidenfchaft tran 
ſitoriſch *) wäre; nicht fo gut! Er machte endlich 
aus dieſer Urſache einen Grundfag : die Kunft drüde 
nichts aus, was ſich nicht anders, als tranfitorifd, 
denken läßt: und dies verführt am weiteften. Mit 
ibm wird bie Kunft tode und entfeelt gemacht, fie 
wird in jene faule Ruhe verfenket, die nur den Klo: 
fiecheiligen der mittleren Zeit gefallen koͤnnte: fie ver: 


liert alle Seele ihres Ausbrucks. 


Und weiches wäre denn die angebliche Urſache ei: 
ner fo graufamen kritiſchen Arznei ? Weil eine tar 
fitorifhe Erſcheinung, fie möge angenehm, ober ſchrec⸗ 
lich ſeyn, dur die Verlaͤngerung der Kunf ein 
fo widernatuͤrliches Anſehen befomme, dag mit 
jeder wiederholten Erblidung *) — 34 
mag nicht weiter! Wiederholte Erblidung ! jede wie⸗ 
derholte Erblickungl wer wird auf diefe rechnen? 





*) Laok. p. 46. *) p, ab, 
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Wer wird ſich in feiner Jugend ein Vergnügen ver: 
fagen, weil e8 endlich mit jedem wiederholten 
Genuſſe fchwächer werden müßte? wer mit ſich ſelbſt 
badern , mit feiner Empfindung zanken, ſtatt fih uns 
geftört dem angenehmen Sept zu Überlaffen, ohne an 
die Zukunft zu denken? ohne aus diefet ſich ſelbſt 
Schatten hervor zu rufen, die die Freuden von 
uns fchetichen ? Alte finnliche Freuden find bios für 
den erften Anblick, und für ihn allein find 
auh bie Erfheinungen der ſchoͤnen Kunft. „ea 
„Mettrie, der ſich als eitten zweiten Demokrit mah⸗ 
„ten laffen, lache dir nur die erſten Male, da du ihn 
„ſieheſt: du betrachteft Ihn öfter, und er wird aus 
„einem Philoſophen ein Gel: aus feinem Lächen 
„wird ein Grinſen.“ Es kann ſeyn! aber wenn 
diefer Sachende Demokrit auch nut für den erſten An⸗ 
bii@ gebildet fenn wollte? Wie nun? war bei die: 
ſem erſten Anblide ſchon fein Lacher nicht anders, 
als veraͤchtlich und widerlich; ward ſogleich dadurch 
der Philoſoph ein reſpektiver Geck, und ſeine Demo⸗ 
kritmiene ein Grinſen: ſo iſts freilich ſchlimm fuͤr 
ihn und den Kuͤnſtler. Das Lachen hätte unterblei— 
ben follen; abet — nicht feiner permanenten Dauer 
fondern feines veraͤchtlichen widerlichen Anblided 
willen. Mar died aber nie: duͤnkt dich nut nad) 
öfterm Beſuche det lachende Philoſoph ein Gert — 
Wiikater Freund! fo bilde dir ein, du habeſt ihn 
noch nicht gefehen,, oder — meide ihn. Aber und 
verwehre darum nicht feinen erſten Anblid: und 
noch weniger forme ein Geſetz, daß kuͤnftig kein 
Philofoph lachend geniahlt werben folle, weit das 
Rachen was tranſitoriſch ſey. Jeder Zultand in der 
G 2 
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Welt ift fo mehr oder minder tranfitorifh. Sul: 
zer *) bat ſich mit gefenftem Haupte, mit einem 
vom Finger unterftügten Kinne, und mit tiefer phi⸗ 
Iofophifher Miene ſtechen laſſen. Nach LKeffings 
Grundſatze müßte man ihn im Bilde anreden: Phi⸗ 
loſoph, wirft du bald deine Aeſthetik ausgedacht has 
ben ? flirbe dir nicht dein gefenfter Kopf, und bein 
erhabner Finger? Seufzender Laokoon, wie lange 
wirft du feufzen? So oft ich dich fehe, ift dir noch 
die Bruft beklemmt, der Unterleib eingezogen? ein. 
kranfitorifcher Augenblid, ein Seufjer, ift bei dir 
widernatürlich verlängert. Der donnerwerfende Ju: 
piter , und die fchreitende Diana , der den Atlas tra= 
gende Herkules, und jede Figur in der mindeften Hand⸗ 
fung und Bewegung, ja auch nur in jedem Zuſtan⸗ 
be des Körpers ift alsdann widernatürlich verlängert: 
denn feine derfelben dauret ja ewig. So wird, wenn 
bie vorfichende Meynung Srundfap. würde, das We: 
fen der Kunft zerftört. 


Es kann alfo auch nicht als Urſache gelten, wars 
um bie Kunft keine Höhe bes. Affekts ausdrüden 
müßte: es ift nicht Delikateffe, fondern Edel des 
Geſchmacks. 


Jedes Werk der bildenden Kunſt iſt, wenn wir 
und die Eintheilung Ariſtoteles gefallen taffen, ei 
Wert und keine Energie: es ift in allen reine 
Zheilen auf einmal da: fen MWefen beftcht niche in 
der Veränderung, in der Folge auf einander, fondern 





.*) Saͤmmtl. vermifh. Schr. Ih. 5 
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im Coeriftiren neben einander. Hat alfo der Kuͤnſt⸗ 
Ier,e6 dem erften, aber ganzen und genaueften Ans 
blicke, der eine vollftändige Idee liefern muß , volls 
kommen gemacht; fo. hat er feinen Zweck erreicht, 
die Wirkung bleibet ewig: es ift ein Wert. Es 
ſteht auf einmal da, und fo werbe es auch betrach⸗ 
tet: der erfte Anblick ſey permanent, grfchöpfend, 
ewig, und blos die menfhlihe Schwachheit , bie 
Schlaffheit üunfree Sinne, und daB Unangenehme 
bes langen Anftrengens macht, bei tief zu erforfchens 
den Werken, vielleicht das zweite, vielleicht hunderts 
fie Mat des Anblicks nöthig; darum aber find alle 
Diefe Male doch nur Ein Anblick. Was ich gefehen 
babe, muß ich nicht wieder ſehen, und wenn mir et> 
was nicht durch das vollfiändige Eine des Anz 
blicks, fondern nur die Abmechfelung, durch bie 
Miederholung drffelben widerli wird, fo liegt 
es nicht an der Kunft, fonbern an dem Ueberdruß 
meines Geſchmacks. Kann diefer nun einen Grundfag 
Der Kunft bilden? kann er auch nur eine tuͤchtige 
Urſache eines andern Sages abgeben ? 


So räume ih alfo bei Leſſing dieſe Urſache, 
als Urſache, als Geſetz weg, und denke damit genug 
zu haben, daß der hoͤchſte Affekt dem erſten Anblicke 
widerlich, und der Einbildungskraft gleichſam zu enge, 
fotglih in der Kunſt wenigſtens als Hauptanblick zu 
vermeiden ſey. Wenn die Wirkung der Kunſt ein 
Werk iſt, zu Einem, aber gleichſam ewigen An- 
ſchauen gebildet: fo muß diefer Eine Anblid auch 
fo viel Schönes für das Auge und fo viel Frucht: 
bares für die Einbildungsfraft enthalten, als er 
enthalten Bann. Daher kommt das Unendliche und 
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Unermeßliche in diefer bildenden Kunſt, das fie vor 
allen andern Künften des Schönen vorgus hat: naͤm⸗ 
lich ein hoͤchſtes Ideal der Schönheit für das Auge, 
und für die Pbantafie die ſtille Ruhe des griechifchen 
Ausdruds: denn beide find die Mittel, uns in den 
Armen einer ewigen Entzuͤckung, und in dem Abs 
grunde eines langen feligen Anhlicks zu erhalten. 


„Wie kommts, fragt ein Philofoph des Schoͤ⸗ 
‚men *), daß es nur in der Mablerei und Bildhaus 
„erkunft eine Idealſchoͤnheit, ein aliquid immensum 
‚infinitumque giebt, das fich die Künftier in der 
„Sinbildung zum Muſter vorflelen, und in der 
„Dichtkunſt nicht?” Ich glaube nicht, daß er fi 
diefe Frage von Seiten der Kunft durch die Bemer⸗ 
tung aufgelöfet, „daß in den fchönen Künften das 
„Idealſchoͤne am ſchwerſten zu erreichen ſey,“ denn 
die Frage bleibt diefelbe: „warum muß denn ein fo 
4ſchweres Ziel erreichet ſeyn?“ Aus keiner Urfache, 
glaube ih, als meil die Kunft nur Werke liefert, 
bie Einen Augenblick vorftellen, und zu einem großen 
Anblicke gebildet find: die alfo ihren Augenblid To 
annehmlich, fo fhön machen müffen, daß nichts 
drüber, daß die Seele, in Betrachtung beffelben vers 
ſunken, gleihfam ruhe, und das Maas der vorüber: 
gehenden Zeit verliere. Die ſchoͤnen Künffe und 
MWiffenfchaften dagegen, die durch die Zeit und Abs 
wechſelung der Augenblide wirken, die Energie zum 
Weſen haben, müffen einen einzelnen Augenblid 
ein Hoͤchſtes Liefern, nie auch unfere Seele in dick 





*) Litt. B. Ih. 4. p. 285, 
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augenblickliche Hoͤchſte verfchlingen wollen; denn ſonſt 
wird eben die Annehmlichkeit geftört, die in der Fol⸗ 
ge, in der Verbindung und Abmwechfelung diefer Aus 
genblide und Handlungen beruhet, und jeden Aus 
genblid nur alfo als ein Glied ber Kette, nicht weiter - 
nuget. Wird einer diefer Augenblide, Zuftände 
und Handlungen, eine Inſel, ein abgetrenntes Hoͤch⸗ 
fles , fo gebt das Weſen der energifchen Kunft ver⸗ 
Iohren. Iſt aber miederum ber eine ewige Augen» 
blick der bildenden Kunft nicht fo, daß er aud einen 
ervigen Anbii gewähren Eönnte, fo ift ihe Weſen 
auch nicht erreiht. Bei Körpern iſt biefer einige 
ewige Anblick die volllommene Schönheit; und füs 
fern die Seele durch den Körper wirken foll, ifts 
die hohe griehifhe Ruhe. Diefe ift zwifchen der 
todten Unthätigkeit, und zwiſchen der aufgebrachten 
übertriebnen Wirkung mitten inne; die Einbildungs⸗ 
Fraft kann auf beide Seiten weiter hinſchweben, und 
bat alfo in diefem Anblicke der Seele die laͤngſte Uns 
terhaltung. Todte Unthätigkeit ſchneidet den Faden 
der Gedanken mit einem Schnitte ab ; die Figur ifl 
todt, wer will fie erweden? Das Uebertriebne im 
Ausdrude Pürzet wieder auf der andern Seite den 
Flug der Phantafie;s dem mer kann ſich über das 
Hoͤchſte noch etwas Höheres gedenken ? Aber die Rus 
Me des griechiſchen Ausdruds wieget unſre Seele 
nach beiden Seiten bin: und in ihrem Anblide ſtel⸗ 
fen wir uns zugleih das flille Meer vor, aus dem " 
fi diefe fanfte Welle der Bewegung und Leidenihaft 
erhoben; zugleih auch: Wie wenn. bie Welle fich 
mehr bübe? wie wenn aus diefem hbauchenden Ze⸗ 
phyr ein reißender Sturm der Leidenfchaft würde ? 
wie wuͤrden ſich alsdann bie Fluthen thürmen, und 
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der Ausdrud auffhwellmn! — Wei weites Feld 
ber Gedanken Liegt alfo in dem Anblide der. fanfıen 
Muhe des griechiſchen Ausdruds ! 


Sch alaube, von zweien Problemen ben Grund 
in dem Wefen der Kunſt gefunden iu haben. Wo: 
cum ift bei der bildenden Kanft das hoͤchſte Geſetz 
Schoͤnheit? Weil ſie neben einander wirket, 
ihre Wirkung alſo in einen Augenblick eins 
ſchließet, und ihe Merk für einen ewigen Ans 
blick erichaffet. Diefer einzige Anblick liefere alſo 
das Hoͤchſte, was ewig feſt haͤlt in ſeinen Armen 
— die Schönheit. — Koͤrperliche Schoͤnbeit iſt 
indeſſen noch nicht befriedigend: durch unſer Auge 
blickt eine Seele, und durch die uns vorgeſtellte 
Schoͤnheit blicke alſo auch eine Seele durch. In 
welchem Zuſtande dieſe? Ohne Zweifel in dem, der 
meinen Anblick ewig erholten, der mir das laͤngſte 
Anſchauen verſchaffen kann. Und welches iſt der? 
Kein Zuſtand der faulen Mube , der giebt mir nichts 
zu denken: Bein Uebertriebnes im Ausdrude: dieß 
fchneidet meiner Einbildungskraft die Fluͤgel: fondern 
die ſich gleihfam anfündigende Bewegung „ die aufs 
gehende Morgenröthe,, die uns zu beiden Seiten hin: 
fhauen läßt, und alfo einzig und allein ewigen An: 
blick gewaͤhret. 


Auf dieſe Art generaliſiren ſich die Begriffe des 
Unterſchiedes von ſelbſt, und wir reden nicht mehr 
von Bildhauerei und Poeſie, ſondern von Kuͤnſten 
uͤberhaupt, die Were liefern, ober durch eine un⸗ 
terbrochne Energie wirken. Was von ber Poefie 
gift, wird, in diefem Betrachte, auch .von Muſik 
und Tanz gelten; denn auch diefe wirken nicht für 
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einen Anblid, fondern für eine Folge von Aus 
genbliden, deren Verbindung eben die Wirkung ber 
Kunft macht: fie haben alfo durchaus andre Geſetze. 
Es heiße alfo auch nicht, den römifchen Dichter Lao⸗ 
koons erflärt, wenn ich anführe *), daß fein clamo- 
res horrendos ad sidera tollit kein ſchiefes fchreiens 
des Maul, und feinen haͤßlichen Anblid vorweife: 
denn freilich arbeitete er nicht fürs Auge, und noch 
minder war diefer Zug feines Gemähldes ewiger 
Anblick, im mabhlerifhen Verftande. Aber wie ? 
wenn feine ganze Schilderung, die ich als ein Ges 
maͤhlde für meine Seele betrachte, mir keinen 
andern innern Zufland des Laofoon zeiate, als der in 
diefem Schreie liegt: bleibt alsdann niht auch im 
Gemähide des Dichters dieſer Zug Hauptfigur? - 
Wenn ich mich an den virgilianifchen Laokoon erinnes 
re, erinnere ich mich nicht jedesmal an einen Schreien» 
den? denn auf andre Art hat er bei feinem Schmer⸗ 
je feine Seele nicht gezeigt. Nun Ändert fi ber Ges 
fihtspuntt. Es muß aus dem Weſen der Poefie, 
aus dem energifchen Zwecke des Dichters erklärt wer⸗ 
den, 0b diefer Zug von Laokoon, diefe einzige 
Aeußerung feiner Empfindung, in meiner Einbils 
dungstraft, Hauptfigur, bleibender Eindrud® werden 
follte ? Nicht genug, daß clamores horrendos ad 
sidera tollit ein erhabner Zug für das Gehör fey; 
(wenn ich einen Zug für das Gchör verfiche) es 
mug auch dem Dichter daran gelegen feyn „ ihn zum 
Sauptzuge Laokoons in meiner Phantafie zu maden. 
Iſt dies nicht, fo hat der Dichter, wenn ich glei 
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der Ausdruck auffhmwellen! — Welch weites Feld 
der Gedanken Liegt alfo in dem Anblide ber. fanfıen 
Muhe des griechiſchen Ausdrude ! 


Ich alaube, von zweien Problemen ben Grund 
in dem Werfen der Kunft gefunden zu haben. Wa- 
vum ift bei der bildenden Kauft das höchfte Geſetz 
Schönheit? Weil fie neben einander wirket, 
ihre Wirkung alfo in einen Augenblid eins 
fhließet, und ihr Werk für einen ewigen An: 
blick erichaffet. Diefer einzige Anblick liefere alſo 
das Hoͤchſte, was ewig feſt haͤlt in ſeinen Armen 
— die Schönheit. — Koͤrperliche Schönheit iſt 
indeffen noch nicht befriedigend : durch unfer Auge 
blidt eine Seele, und durch die uns vorgeftellte 
Schoͤnheit blide alfo auch cine Seele duch. Im 
welchem Zuftande diefe? Ohne Zweifel in dem, der 
meinen Anblick ewig erhalten, der mir das laͤngſte 
Anſchauen verfchaffen kann. Und welches ift der? 
Kein Zuftand der faulen Ruhe „ der giebt mir nichts 
zu denken: fein Uebertriebnes im Ausdrude: dieß 
fhneidet meiner Einbildungskraft die Flügel: fonbern 
die fich gleihfam ankündigende Bewegung , die aufs 
gehende Morgenröthe , die uns zu beiden Seiten bins 
fhauen läßt, und alfo einzig und allein ewigen An⸗ 
blick gewaͤhret. 


Auf dieſe Art generaliſiren ſich die Begriffe des 
Unterſchiedes von ſelbſt, und wir reden nicht mehr 
von Bildhauerei und Poeſie, ſondern von Kuͤnſten 
uͤberhaupt, die Were liefern, ober durch eine un⸗ 
terbrochne Energie wirken. Was von ber Poeſie 
gift, wird, in biefem VBetrachte, auch .von Muſik 
und Tanz gelten; denn auch diefe wirken nicht für 
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einen Anblid, fondern für eine Kolge von Aus 
genbiiden, deren Verbindung eben die Wirkung der 
Kunft madıt: fie haben alfo durchaus andre Geſetze. 
Es heißt alſo auch nicht, den roͤmiſchen Dichter Laos 
koons erflärt, wenn ich anführe *), daß fein clamo- 
res horrendos ad sidera tollit fein fchiefe® ſchreien⸗ 
des Maul, und keinen bäflihen Anblid vormeife: 
denn freilich arbeitete er nicht fürs Auge, und noch 
minder war diefer Zug feines Gemähldes ewiger 
Anblick, im mahlerifhen Verfiande. Aber wie ? 
wenn feine ganze Schilderung, bie ich als ein Ges 
mählde für meine Seele betrachte, mir Beinen 
andern innern Zuftand bes Laofoon zeigte, als der in 
diefem Echreie liegt: bleibt alsdann nicht auch ım 
Gemaͤhlde des Dichters dieſer Zug Hauptfigur? - 
Penn icdy mich an den virgilianifchen Laokoon erinne: 
re, erinnere ich mich nicht jedesmal an einen Schreien» 
den ? denn auf andre Art bat er bei feinem Schmers 
ze feine Seele nicht gezeigt. Nun Ändert fi der Ge⸗ 
fihtöpuntt. Es muß aus dem Wefen der Poeſie, 
aus dem energifhyen Zwecke bes Dichters erklärt wer⸗ 
den, 0b diefer Zug von Laokoon, diefe einzige 
Aeußerung feiner Empfindung , im meiner Einbil⸗ 
dungskraft, Hauptfigur, bleibender Eindruck werden 
ſollte? Nicht genug, daß clamores horrendos ad 
sidera tollit ein erhabner Zug für das Gehoͤr ſey; 
(menn ih einen Zug für das Gehör verftehe) «6 
muß auch dem Dichter daran gelegen feyn , ihn zum 
Hauptzuge Laokoons in meiner Phantafie zu machen. 
Iſt dies nicht, fo hat der Dichter, wenn ich gleich 
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kein ſchoͤnes Bild verlange, doch auf mich ſeinen 
ganzen Eindruck verfehlte — 


Es ift nicht mein Zweck, dies bei Pirgil zu 
unterfuhen. Ich babe Winkelmann gerechtfertigt, 
der (vieleicht nur gar hiftorifh) fagen Bann: „der 
„Laokoon des Kuͤnſtlers fchreiet nicht, wie der Laos 
„koon des Virgils.“ Sch babe die Urfahe, bie 
Leffing giebt vom Unterfchiebe beider Künite, ges 
prüft, und auf das Eine des Anblicks zurüd: 
geführt, in dem fich die bildende, und feine andre 
Kunft zeige. Ich wollte, daß Leſſing in feinem 
ganzen Werke diefen Unterfchiedb des Ariftoteles 
zwifhen Wert und Energie zum. Grunde ges 
legt hätte: denn alle feine Theilunterfchiede, die er 
angiebt, Taufen doch endlich auf diefen Dauptunterz 
fhied hinaus, 





10, 


Wie kann ber Dichter dem Kuͤnſtler, umd ber 
Küänftier dem Dichter nachahmen? ch glaube, daß 
ber Unterſchied, den Leffing bei den Gattungen ihrer 
Nahahmung madıt *), ſchon in unfrer Sprache liege, 
und alfo auch in der Auseinanderfegung alles gleich 
durch ein Wort deutlih mache Einen nachab 
men, beißt, wie ich glaube, ben Gegenfland, das 
Wert des ondern nahmadens einem nachahmen 
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aber, die Art und Weiſe von dem andern ents 
lehnen, biefen oder einen Ähnlichen Gegenftand zu 
behandeln. 

Um in biefen linterfchieb einzubringen, fucht 
Leſſing *) einen Gegner auf, mit dem er ftreite, und 
die iſt Spence. Spence war freilich ein rathen⸗ 
der Kopf voll Allufionen und Aehnlichkeiten; ein 
Wort, ein Zug bed Bildes war ihm genug, Ahipies 
lung und Nachahmung zu finden, und ich geftehe 


gern, daß ſich fein Werk felten Über ein Verzeich⸗ 


nig von Paralleiftellen ber Dichter (zwar leider! 
nue der römifchen Dichter,) und der Künftler (und 
doch meiftens griechiſcher Kuͤnſtler) erhebe. Indeſſen 
ſpielt ihm Leſſing einen boͤſen Streich, daß er im 
Texte nützliche Erläuterungen anfuͤhrt, 
welche alten Schriftſtellen aus der Vergleichung mit 
Kunſtwerken zuwuͤchſen, und in feinen Noten dieſe 
nuͤtzlichen Erläuterungen faft fämmtlidh widerlegt. 
Eind alfo nügliche Erläuterungen bei Spence von 
diefee Art, ober find dies gar die einzigen: fo danke 
ich für Spence. 


Ich weiß aber nicht, ob Leſſing in Allem, was 
er gegen dieſe Erlaͤuterungen ſagt, ſo ungetheilt Recht 
habe. Juvenal redet von einem Soldatenhelme, wo 
unter andern Sinnbildern er auch 

— nudam effigiem clypeo fulgentis et hasta 

Pendentisque Dei perituro ostenderet hosti, 


und Addifon glaubte die Stellung bes Dei penden- 
tie nicht beffer, als durch Werke erklären zu koͤnnen, 
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wo Mars zu der Rhea herunter fchmwebet, 
und alfo über ihr gleihfam hanget. Noch bin id 
für die addifonfhe und fpencifche Erläuterung nicht 
eingenommen: was bat aber Leffing dagegen *) ? baß 
es ein Hofteron proteron von Juvenal ſeyn würde, 
von ber Woͤlfin und den jungen Knaben zu reden, 
und dann erft von dem Abentheuer, bem fie ihr 
Dafepn zu danken haben. „Bei einem Dichter, bei 
einem fatyrifchen Dichter zumal, wie viel bat da wohl 
ein Hyſteron proteron auf fidy 2” Doch fo mag ich nicht 
reden : das hieße nicht den Dichter erklaͤren, fons 
dern unfre ihm angepaßte Erklärung reiten. Erf 
jeige man mir, wo das Hpiteron proteron fücde ! 
„In den erften rauben Zeiten der Republid zerbrach 
„der Soldat die Loftbarfien Becher, die Meiſter⸗ 


‚„Müde griechiſcher Kuͤnſtler, um eine Wölfin, ei: 
‚men kleinen Romulus und Remus, einen bangen: 


„den Mars auf feinen Helm zu fegen.” Dieß ift 
Juvenals Gedanke, und mo das Hufteron proteron 
in ibm ? Der roͤmiſche Soldat iſt ein fammienter 
Name, ein Aomen collectivum: und fein Helm 
ſteht für alle römifche Helme ; auf einen konnte die, 
auf einen das gefegt werden; und fo gut die Wöl: 
fin , und die beiden Kleinen am Felſen, als der han: 
gende Mars, wäre an fih ein Emblem des romi: 
fhen Urfprunges , und des rauhen Soldaten, dem 


das aus folhem Urfprunge entftandene Rom alles | 
war. Alsdann bätte Juvenal ein Paar Beifpiele 


angeführt, die aus einer Gefchichte hergenom⸗ 
men, zu dem Emblem einer Sache neben einan⸗ 


*) 2aoloon p. 83, 
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der ſtehen, ja aber unter fi kein Ganzes ausmachen 
follen. Wie fo aber zu dem Emblem einer Sache? 
„Man fage, fragt Lefiing *), ob eine Schaͤferſtunde 
„wohl ein ſchickliches Emblema auf dem Helme eines 
„römifhen Soldaten geweſen?“ Warum nit? Es 
war nicht mebr das Bild einer Schäferftunde allein, 
fondern das Bild des göttlichen Urſprunges der Roͤ— 
mer, des Urfprunges, auf welchen der Soldat flolg 
war als ein Römer. Es war nicht die Ucherrafchung 
der Rhea, fondern bie Stunde, die dem Stifs 
ter Roms das Leben gab : alfo fo unraffend nicht 
-auf den Helm eines Roͤmers, der jeinen Mars 
aud in dieſer pendenten Stellung niht vrrabfchens 
te, und auch in ihr fo ungern nicht fein Abkoͤmm⸗ 
ling fen mochte, ben fie eben zum Römer mach⸗ 


te — — 


Ich habe geſagt, die Bilder Juvenals haben 
einzeln auf den Helmen dee Soldaten ſeyn koͤnnen: 
warum aber muͤßte es ein Hyſteron proteron ſeyn, 
wenn ſie auch neben einander auf Einem Helme ge⸗ 
weſen waͤren? nur in verſchiedne Gruppen getheilt, 
wovon der Dichter ein Paar anfuͤhrt. Haben mehr 
Denkbilder des roͤmiſchen Urſprungs darauf Raum 
gefunden: ſo ſchnitze ſie der Kuͤnſtler, mir und dem 
Sinne Juvenals nicht zuwider. 


Aber ſcehwebt auch Mars, fährt Leſſing fort **), 
wirklich? und es ift viel, wie weit fein Gruͤbelndes 
Zweifeln geht. „Mag auch Spence recht gefehen, 
recht haben fliehen laffen, und — — die Wiünze 
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au gehabt haben ?“ Es ift hart, muß ich 2effingen 
nahfagen, es ift hart, in einer ſolchen Kleinigkeit, 
die Aufrichtigkeit eines Mannes in Zweifel zu zie⸗ 
ben: zumal es mehr bekannte Münzen von diefer 
Art giebt, 


Der Zwehfel tritt weiter, und wird zur allgemei- 
nen Berneinung *). „Ein ſchwebender Körper, ohne 
„eine ſcheinbare Urſache, durch welche die Wirkung 
feiner Schwere verhindert wird, iſt eine Ungeteimt: 
„beit, von der man in den alten Kunſtwerken kein 
„Srempel findet. Nun! fo weit hätte man es 
doch nicht führen dürfen! Mars , in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Falle, iſt ja nichts minder, als ein ſchweben⸗ 
der Koͤrper, ein ohne ſcheinbare Urſache ſchwebendet 
Koͤrper, der ungereimt waͤre, der das Auge deleidig⸗ 
te, der die Regeln der Bewegung, der Schwere, 
des koͤrperlichen Gleichgewichts aufhuͤbe — vo iſt 
dies alles unſer Mars? Es iſt ein ſich herabſenken⸗ 
der Koͤrper, der eben nach den Regeln der Bewe⸗ 
gung und Schwere und des Gleichgewichts die Erde 
ſucht, oder mit Shakeſpears ſchoͤnem Ausdrucke vom 
Merkur, der mit ſeinem Fuße den Huͤgel kuͤſſet. 
Auf einem Kunſtwerke von ſo wenigem Umfange 
denkt ja niemand, daß dieſer herabſchwebende Mars 
vom Himmel gekommen, daß er ſich durch die Luft 
geſtuͤrzt, daß er in ihr ohne Fluͤgel und Leitband 
gebangen: wie ed alfo ſey, daß er no fo gluͤcklich 
berablomme — hieran denkt niemand, denn er fiebt 
Mars nur fo fern, als er die Erde betritt, Es if 
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das Niederſenken, wie von einem ſanften Sprunge, 
und dazu braucht man kein Gott zu ſeyn, oder ſich 
einen Gott von ganz andern Regeln der Bewegung, 
der Schwere, des Gleichgewichts denken zu müffen: 
die fanfte Stellung kann jeder dem Mars nachthun, 
und der Kuͤnſtler fie ohne Ungereimthreit wählen. — 
Der ganze Altgemeinfag ift Alfo hier kaum an feiner 
Stelle, und in der Weite, die ihm Leffing giebt, 
leidet er Einſchraͤnkung. Es muß ein Körper fehe 
augenſcheinlich nicht ſchweben, fondern bangen, und 
war in der allweiten Luft bangen, wenn fein Ans 
bil die Wahrfcheinlichkeit der Augen beleidigen fol; 
und wie ſelten ift dies auf einer Vuͤnze, auf einem 
geſchnittenen Steine, und auch wohl noch ſelten in 
Gemaͤhlden, und der Wahrſcheinlichkeit der Augen 
wird da immer ohne Lehrſaͤtze der Bewegung abge⸗ 
holfen. Was ſollen doch, wenn man ſo genau rech⸗ 
nen wollte, die kleinen Fluͤgelchen an den Fuͤßen Mer⸗ 
kurs, bei dem gewaltigen Schwunge, in welchem er 
ſich, z. E. in einem farneſiſchen Gemaͤhlde von Ca⸗ 
eacci zeige, machen fie denn den Abſchwung wahr⸗ 
ſcheinlicher, als ein Mars, der auf die Erde hins 
ſchwebet? Was follen alsdann die homeriſchen Götz 
terpferde, die zwiſchen der Erde und dem fternbefäes 
ten Himmel mit einem Sprunge fo viel befchreiten, 
als der Hirt abfieht, der vom Gipfel des höchften 
Gebirges in den fhmwarzen Dcean ausfhauet — mas 
follen diefe, wenn man ihnen auch ein Paar Fluͤgel⸗ 
den gäbe, die ihnen überdem Homer nicht giebt, 
wenn man nad der Mechanik beitimmen wollte ? 
Nun aber Laffet Apollo, Diana, Luna, Juno, Mi⸗ 
nerva, und wer von den Dimmlifchen mehr Gefells 
ſchaft machen wolle, in ihrem Luftwagen fich fort: 
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au gehabt haben ?“ Es ift hart, muß ich Leffingen 
nachſagen, es ift hart, in einer ſolchen Kleinigkeit, 
die Aufrichtiykeit eines Mannes in Zweifel zu zie⸗ 
ben: zumal es mehr bekannte Münzen von Haufe 
Art giebt. 


Der Zweifel teitt weiter, und wird zur allgemei- 
nen Berneinung *). „Ein fchmebender Körper, ohne 
„eine feheinbare Urfahe, durdy weiche die Wirkung 
„feiner Schwere verhindert wird, iſt eine Ungereimt: 
„beit, von der man in den alten Kunſtwetken kein 
„Srempel findet. Nun! fo weit bätte man es 
doch nicht führen dürfen! Mars , in dem gegenwaͤr⸗ 
tigen Kalle, ift ja nichts minder, als ein ſchweben⸗ 
der Körper, ein obne ſcheinbare Urfache ſchwebender 
Körper, der ungereimt wäre, der das Auge beleidiq⸗ 
te, der die Megeln der Bewegung , der Schwere, 
des koͤrperlichen Gleichgewichts aufhuͤbe — vo iſt 
dies alles unſer Mars? Es iſt ein ſich derabſenken⸗ 
der Koͤrper, der eben nach den Regeln der Bewe⸗ 
gung und Schwere und des Gleichgewichts die Erde 
ſucht, oder mit Shakeſpears ſchoͤnem Ausdrucke vom 
Merkur, der mit feinem Fuße den Hügel küſſet. 
Auf einem Kunftwerke von fo wenigem Umfange 
denkt ja niemand, daß diefer herabfchwebende Mars 
vom Himmel gefommen , daß er fih durch die Luft 
geftürzt, daß er in ihe ohne Flügel und Leitband 
gehangen: wie es alfo ſey, daß er noch fo gluͤcklich 
berablomme — hieran denkt niemand, denn er fieht 
Mars nur fo fern, als er die Erde betritt. Es if 
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das Niederfenten, wie von einem ſanften &prunge, 
und dazu braucht man fein Sort zu ſeyn, oder ſich 
einen Sort von ganz andern Megeln der Bewegung, 
der Schwere, des Gleichgewichts denken zu müffen: 
die fanfte Stellung kann jeder bem Mars nachthun, 
und der Kuͤnſtler fie ohne Ungereimtheit wählen. — 
Der ganze Allgemeinfag ift Alfo hier kaum an feiner 
Stelle, und in der Weite, die ihm Leffing giebt, 
leidet er Einſchraͤnkung. Es muß ein Körper fehe 
augenfcheinfich nicht ſchweben, fondern hangen, und 
zwar in der allweiten Luft bangen, wenn fein Arts 
biic® die Wahrfcheinlicyfeit der Augen beleidigen fol; 
und mie felten ift dies auf einer Vuͤnze, auf einem 
gefchnittenen Steine, und auch wohl noch felten in 
Gemählden, und der MWahrfcheinlidykeit der Augen 
wird da immer ohne Lehrfäge der Bewegung abge 
holfen. Was follen doch, wenn man fo genau rech⸗ 
nen wollte, die Meinen Fluͤgelchen an den Fuͤßen Mers 
kurs, bei dem gewaltigen Schmunge, in welchem er 
ſich, z. E. in einem farnefifhen Gemählde von Ca⸗ 
racci zeige, machen fie denn den Abſchwung wahrs 
ſcheinlicher, als ein Mars, ber auf die Erde hins 
ſchwebet? Was follen alddann die homeriſchen Göt: 
terpferbe, die zwiſchen der Erde und dem fternbefäes 
ten Dimmel mit einem Sprunge fo viel befchreiten, 
als der Hirt abfieht, der vom Gipfel des hoͤchſten 
Gebirges in den ſchwarzen Ocean ausfhauet — was 
follen diefe, wenn man ihnen auch ein Paar Fluͤgel⸗ 
chen gäbe, die ihnen überdem Homer nicht giebt, 
wenn man nad der Mechanik beſtimmen wollte ? 
Nun aber laffet Apollo, Diana, Luna, Juno, Mi⸗ 
nerpa, und wer von den Dimmlifchen mehr Gefells 
fchaft machen wolle, in ihrem Luftwagen fich fort: 


212 Rritifche Mälder. 


fhwingen: zeiget fie uns der Kuͤnſtler nur in einer 
Stellung nahe an, oder Über der Erde im Abſen⸗ 
Een: fo vergeffen wir gern das Ungeheure der Luft, 
die wie überdem bier nicht in ihrem Umfange fe: 
hen können. Wir brauchen fen Leitband, das bie 
ſich abfentende Figur an ein Geſtirn Wefte, wir 
brauchen fein Fahrzeug der Kaklogallier, welches 
bei Swifts Reife in den Mond auf der erften Wolke 
übernachtete — — 


Noch minder thut mir bie verbefferte Lesart 
Leſſinas zu diefer Stelle Genuͤge: — — fie iſt ge: 
fuchter und metaphpfifcher *), als alle vorige Lesar⸗ 
ten; und Purz! follte in Spence nicht mehr Vorrath 
zu Erläuterung der Alten ſeyn, infondecheit, wenn 
ein befferer Kopf die Spencifhen Gompilationen von 
Daralleiftellen nußte? Uber entfernt bleibe ihm 
die Stille, daß die Dichter bei jeder Pleinen Aehn⸗ 
lichkeit ein Kunſtwerk kopirt baden mäffen. Leffing 
widerlegt fie in einigen Beiſpielen **), und bei man⸗ 
hen hätte auhb aus dem innern Baue der 
dichterifhen Schilderungen erwielen werden können, 
daß fie aus der Phantafie des Dichters, und nicht 
von der Arbeit des Kuͤnſtlers, gefloffen, weil 
fie ſich fonft dem Dichter anders hätten vorſtellen 
müffen. 
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Es Finnen kritiſche Betrachtungen nicht Teiche 
autzbarer ſeyn, als wenn Leſſing gegen Spence Über 
den Unterſchied difputirt *), in welchem dem Kuͤnſt⸗ 
ler und Dichter Goͤtter, geiftige und moralifhe Wes 
fin, erfcheinen : biegegen wird in und außerhalb ber 
Mauren von Troja, ich meyne in Poefie und bile 
dender Kunft, gefündigt. | 


Götter und geiftige Weſen. „Dem Kuͤnſtler 
nfind fie nichts als perfonificirte Abſtrakta, die bes 
„ſtaͤndig die Ähnliche Charakterifieung behalten müfr 
„fen, wenn fie erfenntlich feyn follen: dem Dichter 
„Änd fie bandelnde Weſen **). Sch weiß nicht, ob 
dieſer Unterfchieb fo feſt, und beiden Künften fo 
wefentlich wäre, als er bier angegeben wird — und 
mich duͤnkt, daß ein Ich weiß nicht von dieſet 
Art, das nichts Geringered als den Gebrauh ber 
ganzen Mythologie in allen fchönen Künften und 
Wiffenfchaften betrifft, wohl eine kleine Aufmerk⸗ 
ſamkeit verdiene 


Afo find die Goͤtter und geiftigen Wefen dem 
Kuͤnſtler nichts als perfonificirte Abſtrakta? Freilich 
ſo lange eine einzelne Figur nichts als ein kenntli⸗ 
ches Bild eines himmliſchen Weſens ſeyn ſoll, ſo 
ſind die daſſelbe charakteriſirenden Kennzeichen das 
Augenmerk. Nun aber trete dieſe Figur, 3. E. bei 
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einem Gemäbide, in Handlung, gefegt die Hand⸗ 
tung flöße auch nicht aus ibrem Charakter: fo bald 
tritt die biftorifche Mythologie in die Stelle der 
mblematifchen: und bie Geſtalt iſt nicht: mehr 
duch das, was fie ift, fondern was fie thut, 
Penntlich. Leffing giebt dies zu *); nur mepnt er, 
die Handlungen müffen nicht ihrem Charakter wiber: 
fpeehen; und aus dem Beifpiele, das er giebt, fehe 
ic) , daß er in Unterfuchung diefes Widerſpruchb fehr 
fein if. Fine Venus, meynt er, die ihrem Gohne 
die Maffen giebt, koͤnne freilidy gebildet werden: 
Denn bier bliebe fie noch eine Göttin der Liebe: ihr 
koͤnne noch alle Anmuth und Schönheit gegeben mer: 
den, die ihr ale Göttin der Liebe zukomme: fie 
werde vielmehr als folhe, durch diefe Handlung 
noch kenndarer; aber eine zürmende, eine verad: 
ende Venus ganz und gar nicht. — Ich bin m 


der Ausdehnung dieſes Unterſchiedes nicht Leſſings 


Meynung. 


Götter und geiſtige Wefen find dem Kuͤnſtler 


freilich perfonificirte: Abflsakta und Charafterfiguren, 


fo lange er fie allein, blos in einem ihnen gemaͤßen 
Anftande, oder hoͤchſtens in einer intranfitiven Hand: 


Tung bitden fol, aber alsdann find fie es nur cus 
Noth, aus Muß, um Penntlich zu fepn. 


Venus, Juno, Minerva haben diefe und keine 
andre Bildung’der Schönheit, nicht als wenn die: 


fe immer ein innere Charakterzug ihres abſtrakten 
Weſens waͤre; genug , daß fit ein von Dichtern ein: 


— 
· 
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mal beliebtes und feſtgeſeztes aͤußeres Kennzei⸗ 
ehen dieſer Gottheit iſt. Ich verſtehe mich nicht 
genug auf den abſtrakten Begriff der Liebe, daß ich 
wiſſen koͤnnte, ob jede Kleinigkeit bei der Bildung 
dee Venus, und einer andern göttlihen Schoͤn⸗ 
heit, da fen, weil fie notbwendig das Abſtraktum 
der Liebe charakteriſire? ob, z. E. das oeor ihrer 
Augen, und das Lächeln ihrer Wangen, und daß 
Gruͤbchen ihres Kinnes zu diefem Begriffe fo unents 
dehrlich fey , als auf der andern Seite die majeflätie 
fe Bruft der uno, und bie ſchlanke Taille der 
Diana , und die unfhuldige Miene der Hebe, zu dies 
fem Begriffe eben hinderlich ſeyn müßte. Ich habe 
nis bie Mothologie, als ein ſolch Regiſter allgemeis 
ner Begriffe ftudirt, und bin allemal in die Enge 
gerathen , wenn ich gefehen , wie Andre fie am liebs 
flen auf ſolche Art angefehen. 


So viel ift einmal gewiß, daß Dichter, und ei: 
ne andern , die Mythologie erfunden und beſtimmt 
haben , und ba wette ih, fürmahr nicht als eine (Hals 
Ierie abftrafter Ideen, bie fie etwa in Figuren zeig⸗ 
tn. Wo bleibe ich mit den allerbichterifchten Ges 
ſchichten Homers, wenn ich mie feine Götter, nad 
Damms Lebrart, nur als handelnde Abftrafta betrache 
tem wollte? Es find bimmiifhe Individuen, die 
freilich dur ihre Handlungen fih einen Charakter 
feftfegen , aber nicht da find, um biefe und jene dee 
in Figur zu zeigen: ein ausnehmender Unterfchieb. 
Venus Bann immer die Göttin der Liebe ſeyn; 
niche aber -alle®, was fie bei Homer thut, geſchieht 
deswegen , um die dee der Liebe in Figur zu repraͤ⸗ 
Da 


\ 
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fenticen. Vulkan mag feyn, was er will, wom er 
den Göttern ihren Nektarbedyer umreicht, iſt er nichts 
als — iht Mundſchenke. 


Ich ſchließe alſo: daß Goͤtter und geiſtige Wer 
fen „bei dem Dichter nicht blos handelnde Weſen 
find, die über ihren allgemeinen Charak— 
„ter noch andre Eigenfcheften und Af— 
‚fetten haben, welhe nach Gelegenheit 
„dert Umftände vor jerien vorſtechen koͤnnen, 
„wie Leſſing ſagt;“ *) fondern dab diefe an- 
dern Tigenfchaften und Affekten, kurz! 
eine gewiffe eigne Individualität ihr wahres Weſen, 
und der allgemeine Charakter, der etwa aus 
diefer Individualität abgezogen, nur ein fpäterer, 
unvollkommener Begriff ſey, der immer unter— 
geordnet bleiben mußte, ja bei Dichtern oft in 
gar keinen Betracht komme. 


Nun fchließe ich weiter. Wenn alfo in der My⸗ 
thologie und Geiſterlehre der aͤtteſten Dichter der in- 
dividuelle, oder hiſtoriſch handelnde Theil vor dem 
harakterrftifch handelnden das Uebergewicht bebält: 
- und eben diefe Dichter doch die urfpränglichen Stifs 
ter und Baͤter dieſer Mythologie und Geiſterlehre 
geweſen; ſo ſey die bildende Kunſt, ſo fern ſie my⸗ 
thologiſch iſt, blos ihre Dienerin. Sie entlehnt ihre 
Geſchoͤpfe und Vorſtellungen, ſo fern ſie ſie brauchen 
und ausdruͤcken kann. 


Bei jeder einzelnen Figur alſo, und mithin mei⸗ 
ſtens bei den Werken der Bildhauer, die einzelne 





*) Laok. p. 9% 
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Geſtalten bilden, fordert 8 das Mangelhafte, 
die Gränze, nicht aber das Wefen der Kunft, 
die DPerfonen mehr charokterififh, als individuel 
auszudrüden: denn fonft verirren fie fi in die 
Menge hiſtoriſcher Perfonen, und laufen Gefahr 
unkenntlich zu werben, 


So bald e8 aber dem Künftler die Gränzen ſei⸗ 
nee Kunſt verjiatten dem Dichter zu folgen ; fogleich 
nimmt der Dichter, dem eigentlich die Mythologie 
gehört, fin Recht nieder, und die Anordnung des 
Kunſtwerks wird, dem Urſprunge mopthologifcher 
Ideen gemaͤß, dichteriſch. Blos um das Unkennt⸗ 
liche zu vermeiden, ſchraͤnkte er ſich auf die abſtrakte 
Idee ein; Noth und Duͤrftigkeit war fein Gefeg: 
iſt aber dies Geſetz — diefe Furcht gehoben; fann 
er auf andere Art hoffen Eenntlih zu werden, als 
durch die einförmige Charaktervorftelung; verbeut 
bass Weſen feiner Kunſt dieſe andere Art der 
Kenntlichkeit nicht ; erreicht er durch diefelbe gar eis 
nen Zweck, den er durch die abftrafte Idee nicht er» 
langen Eonnte: fo bat er mit dem Dichter einerlei 
Rechte. Die ganze Mythologie iſt eigentiih ein 
Land bichterifcher Ideen, und auch wenn fie der 
Künftler bildet, wird er Dichter. 


Und bei diefem ganzen Privilegium des Kuͤnſt⸗ 
ers, worauf kommt fein unumſchraͤnkter Gebrauch 
an? Auf das Wort: Handlung Kann ber 
Künſtler, z. €. der Mahler, feinem Werte Hanbs 
lung geben; kann er mehrere Perfonen gruppirem, 
die gemeinſchaftlich eine poetifche oder hiſtoriſche Sir 
tuation kenntlich und ſchoͤn vorfteiien koͤnnen; o fo 
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wergeffe er ficher die innere und äußere Charakteri⸗ 
ſtik feiner Götter, bie ihm fonft einzeln nothwendiq 
waren. Immerhin laffe er auch feine Handlung dem 
abfingtten Charakter fichtlich widerfprechen : ims 
merhin mahle er uns auch eine auf ihren Kupido 
zürnende Venus; denn wenn fie auch in biefem 
Augenblid nicht die Liebe feibft bliebe, fo bleibt 
fie doch, was fie urfpränglih ift, die Göttin 
der Liebe, die Mutter des Kupido. Kann er 
Venus und ben getödteten Adonis in mablerifche 
Handlung bringen; fo rufen wir ber Venus mit 
dem Dichter gu: „mas ſchlaͤfſt du, Totherea, auf 
„purpurnen Deden! Stehe auf, Unglädielige, zeuch 
„Trauerkleider an, und [lage an deine Bruft, und 
„Mage der ganzen Welt :” er ift nicht mehr, der ſchoͤ⸗ 
„ne Adonis!“ Und immerhin wollen wir au Ados 
nis fehen , wie ihn der Dichter fieht: „Er liegt, der 
„Töne Adonis liegt ausgeftredit auf dem Gebirge. 
„Sin mörderifcher Zahn bat feine zarte Hüfte ver: 
„legt. Noch einen legten Seufzer athmet er: [diwar: 
„es Blut rinnt über den Leib, der biendender iſt, 
„als Schnee. Das Licht feiner Augen verlifht: die 
„Lippen erblaffen:; Adonis ſtirbt.“ Stirdt dor 
nie etwa, ala die Idee ehelicher Liebe und Gluͤck⸗ 
ſeligkeit und Schoͤnheit? Trauret Venus, um die 
Idee der Licbe in Maske zu zeigen? Wird die 
Iegtere jedem gefunden motbologifhen Auge deswe: 
gen bier kenntlich werden, weil fie das Adftraftum 
ber Liebe macht? Nein, das Sujet des Gemaͤbldes 
iſt dichteriſch, iſt hiſteriſch: find es auch die Figuren 
des Kuͤnſtlers ? Jedesmal, daß er fie dazu machen 
kann: wohl! fo veraeffe ich die abftrakte Idee, bie 
er in einer einzigen Figur nur aus Noch vorſtellen 
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mußte. Kupido, der die Pfoche plagt, und Jupiter, 
der den Ganymed entführt, Diane, die den Endnmion 
befucht, und Venus, die ihre gerigte Haut beweint — 
ich verfpreche dem Künftter, in diefem Augenblide 
feine perfonificirten Abſtrakta zu ſuchen, im Jupiter 
feinen Prafidenten der Götter, in Dianens Gefichte 
feine jungfraͤuliche Keufchheit: in Venus kein ſchmach⸗ 
tende® Liebdugein, und in Kupido feinen fpielenden 
Verfuͤhrer. Alte diefe Weſen gehören dem Dichter, 
umd der Kuͤnſtler laͤßt fie ihm , wo er fie idm laffen 
fann. . 


Sch weiß nicht, wie enge dem Kuͤnſtler der my⸗ 
thiſche Cyklus werden müßte, wenn Leſſing ihm alle 
hiſtoriſche und dichteriſche Situationen unterſagte, 
ihm nur zuließe, in ihm perſonificirte Abſtrakta zu 
ſuchen, und jeden kleinen Widerſpruch, der in der 
Handlung gegen bie abſtrakte Idee des Charakters 
(ein Idol der neueren Mptholegiften!) vorkäme, 
verböte. Lebe alsdann wohl, handlungévolle Kunft } 
du bift in der Mythologie eine Gallerie einfoͤrmiger 
Ideen, , abftrafter Charakter I 


„Wenn der Dichter Abſtrakta perfonificicet: fo 
‚fand fie durch den Namen, und durch das, was er 
„fie tbun läßt, genugfam dyarakterifirt. Dem Künft- 
„ler fehlen diefe Mittel. Er muß alfo feinen per= 
„fonificirten Abftraktis Sinnbilder zugeben, durch 
„welche fie enntli werben. Diefe Sinnbitder hat 
„bei dem Künftier die Noch erfunden; mozu aber 
„den Künftler die Noth treibet, warum folk fich- das 
„der Dichter aufdringen laſſen, bee von diefer Noth 
„nichts weiß? Es fey ihm alfo Regel, die Beduͤrf⸗ 
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„niffe dee Mahlerei nicht zu feinem Reichthum zu 
„machen, und fine Wefen mit Sinnbildern bee 
„Kunit auszuftaffiren. Er laſſe fein Weſen han⸗ 
„nein, und bediene ſich auch poetifdyer Attribute” — 
u. ſ. w. Wie gern , wie unermüdet bört man Leſ⸗ 
fingen ſprechen *), wenn er — doc ich will nicht 
loben. Sollte alles dies nicht auch auf den vorbe⸗ 
teachteten Fall der Kunftcompofition gelten? Dee 
Mahler findet im Lande des Dichters perfonificitte 
Abſtrakte, die auch in feinem Gemählde durch das, 
was er fie thun laͤßt, genugſam charakteriſirt find, 
Dem Kuͤnſtler Einer Figur fehlt dies Mittel: er 
muß alfo feinen perfonificirten Abſtraktis Sinnbilder 
geben, durch weiche fie kenntlich werden; aber dieſe 
Sinnbilder erfand bei ihm die Noch. Wozu alfo 
den Kuͤnſtler ohne Handlung bie Noth trieb, 
warum follte ſich das der Kuͤnſtler mit Dandlung 
aufbringen Laffen, wenn er von diefer Noch nichts 
weiß? Es fey ihm alfo Regel, auch das, was feis 
nee Kunſt Bedärfnig if, im andern Fall, nicht 
zu feinem Reichthume zu maden, feine Wefen nicht 
mit Sinnbildern zu Überhäufen, fie, wo fie als hoͤ⸗ 
here Individuen in Handlung erfcheinen, nicht zu 
Puppen auszuftaffiren, und am minbdeften es gar ' 
zum Dauptfaße feiner Kunſt zu machen: „mir find 
„bie Derfonen der Mythologie nichts als perfonificirte 
„Abſtrakta, die beftändig die Ähnliche Charakterie 
„firung beibehalten müffen , wenn fie erkenntlich 
„fegn follen. Bei diefem Grundfeg, mas witd 





“) Laok. p. 116. 116, 
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aus ber Kunſt, wenn fie Compoſitionen llefern 
fon? Eine Maskerade ſymboliſcher und allegorifcher 
Puppen. 


12. 


Von Seiten der Dichtkunſt kann es keine noͤthi⸗ 
gere Lehre geben, als die *): der Dichter mache ſich 
die Bedürfniffe der Mahlerei nicht zu feinem Reich⸗ 
thume: er flaffire die Weſen feiner Einbildungskraft 
nicht mahleriſch aus, faffe fie handeln, umd auch die 
Attribute, womit er fie bezeichnet, muͤſſen handelnd, 
poetify, nicht mahlerifh fern. So dichten die 
alten Dichter: die neuern mahlen. 


Unter ben Römern in ihrer beften poetifchen 
Zeit iſt vor Allen Horaz ein Liebhaber von moralis 
fen Weſen, von perfonificirten Abſtraktis; dieſe 
Derfonendihtung iſt mit ein Hauptſtrich ſeines Ge: 
nies, und bat feine Oden fehr verfchonert. Da eine 
ſolche moralifhe Perfon bei ihm gemeiniglich ſchnell, 
mit wenigen, aber lebendigen Attributen, und recht 
in die Handlung der Ode auf einmal hineintritt: ſo 
Sieben wir den angenehmen Sylphen, die ſchoͤne 
Soplphide, die uns fo gelegen voruͤberrauſchet. Wie 
füß ift fein Bild der lächelnden Benuß, bie ber. 
Scherz und die Amors umflattern, 
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— Eıycina ridens | 
quam Jocus circumvolat et Cupido — 


Welch ein Bild! wenn Furcht und Sorge 
ihren Deren auch zu: Schiffe verfolgen, auch binter 
ihm zu Pferde fiten, auch des Nachts um bye Dis 
cher der Meichen flattern : wenn ber Zod mit fe 
nem Fuß an bie Hütten dee Armen, und an bie 
Pallaͤſte der Mächtigen mit gleichen an Ans 
pocht, u. f. w, 

Ich komme jegt auf die Ode Horazens, bie an 
foihen Perfonen- Dichtungen die reichfte ift, und mo 
die perfonificirten Abftrafta den Auslegern manche 
faure Viertelftunde gemacht haben. Das Giud 
feibft,, die Mothwendigkeit, die Hoffnung, 
die Treue, u. f. w. find als moralifche Werfen in 
diefe Ode zufammengruppirt, unb das Ganze bes Ges 
fanges felbft iſt einem perfonificirten Abſtrakto ges 
widmet. — Man erräth es, daß ih von der Ode 
an das Blüd *) rede. VBarter fucht hier, wie ges 
woͤhnlich, in ihr feine lichen Dilogien **), und Gef: 
ner ***) geht vielleicht auf der andern Seite zu weit, 
daß er fie fir eine Abhandlung über den Artikel 
Gh erklärt: doc wie wollen ohne vorgefaßte 
Meynung fefen. 

Gleich zu Anfange ruft Horaz nicht eigentlich das 


Gluͤck, als ein Abſtraktum, an, um, nad Geß— 
ners Mepnung, einen locum darüber durdyzuhang 


*») Lib. 1. Od. 35, ; 
*®) Horat. ed. Baxt, p. 49 
**t) Eclog. Horat, edit, Gessner, p. 7r. 
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deln; fonbern bie Goͤttin des Glacks, und 
zwar zunähft die, fo zu Antium verehret murde, 
Die gange Ode tritt alfo gleich aus bem Lichte eines 
allgemeinen Begriffes weg, und wird ein 
roͤmiſches, ein Familienſtuͤck der Stadt Anzo: ein 
Altarſtuͤck in dem Tempel diefer Stadtgoͤttin. Ein 
Einwohner von Anzo follte aufleben, um uns dieſe 
Ode aus feiner Vaterſtadt zu erklären, und wie 
würde der uns mit manchem ehrlichen locus com- 
munis auslahen, den wir dem Glüͤcke uͤberhaupt 
aus diefer Ode andichten,, weil wir die (Göttin nicht 
Eennen , der die Ode, als ein Individualſtuͤck, ger 
widmet ift. | 


Welches find nun die Attribute dieſer Görtin 7 
„Sie kann erniedrigen und erhöhen!” So gefagt, 
wäre dies Attribut freilich nichts als locus com- 
munis; allein, wie es Horaz fagt, wird es römifch. 
Dies Sal in Antium iſt eine Roͤmergoͤttin: fie 
beſchaͤftigt ſich mit den Mevolutionen des Staats, 
die Horaz vielleicht eben damals vor fich fab: fie 
giebt und ſtuͤrzet Triumphe. So wenig ber afti- 
kaniſche Jupiter eben der römifche Jupiter, und 
die Madonna in Loretto vollig die Madonna in Pars 
ma ift: fo ift nicht fo ganz diefe Fortuna jedwede 
andere: fie iſt Antium eigen, und roͤmiſch ges 
* finnet, 


„Die flebt der Landmann, und der Schiffer des 
‚ntorpatbifhen Meers.“ Ich weiß nit, warum 
DBarter bieruber bis in den Mond reifet, und dba 
sortem fortunae fucht ; auch ift mir die Geßner’fche 
Erfiärung: daß die Stürme des Meers aus unbe: 
Fannten Urfachen fommen, nicht vorausgefchen wer» 


\ 
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den Finnen, alfo dem Gluͤcke zuzuſchreiben find, u. 
f. m. zu allgemein; und endlidy die Klogifhe Etlaͤu⸗ 
terung *), daß das Gluück auf Münzen mit Kornaͤh⸗ 
ten, mit Schiffanfern, und wer weiß womit mehr? 
gebildet werde, it für mich und für Horaz noch ges 
lehrter. Vermuthlich bat Horaz, ber Einfältige! 
an Nichts gedaht, als daß Antium, die Woh— 
nung ber Fortuna, "Landeinmwohner habe, und nahe 
an der See liege: der Zempel des Gluͤcks alfo von, 
beiderlei Art Leuten Beſuch erhalte. 


„Dich fürchtet der rauhe Dacier, und bie fluͤch⸗ 
„tigen Seythen: Staͤdte und Möller: und das 
„wilde Latium: die Mütter der barbariſchen Koͤ⸗ 
„nige, und die bepurpurten Xyrannen.” Allein 
genonmen, waͤre nichts Teichter zu erklaͤren, als 
biefe Strophe: fie ſchilderte nämlich die Göttin des 
Gluͤcks roͤmiſch gefinnet: vor ihr müffen die Feinde, 
bie Mebellen, die Xprannen Roms zittern; aber 
nun ber Zufag: 


Injurioso ne pede proruas | 
stantem columnam; neu populus frequens 
ad arma cessantes, ad arma, 
concitet, imperiumque frangat. 


So find fiber nichts fo leicht artigere Dinge ges 
fügt worden, als über diefe ſtehende Säule: 
Bartern **) dünkte fie fehr emphatiſch Auguft zu 
fen, ohne ‚zu bedenken, ob auch die Feinde, die re⸗ 


*, Vindic. Horat. p. 152. 
**) Baxt, Horat, p. 50. 
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bellifchen Vaſallen Noms, vor dem Sturze Augufts 
fo bange fepn würden. Geßner verftand, dem locus 
communis: de Fortuna, ben er in diefer Ode fand, 
gemäß, „jeden Menfchen,, auf den ſich andere, wie 
„auf eine Säule ftügen,,’® ohne zu fagen, wie fich 
diefer Allgemeinfag zwiſchen Dacier und Seythen, 
Barbaren und Tyrannen ſchicke. Sch finde in dieſer 
fiedenden Säule — nichtd als eine ſtehende Saͤule: 
eine Säule, die, vielleiht in Anzo, mit dem Na» 
men Noms bezeichnet, vor der Fortuna ſtand, wie 
ja fonft dem Güde, der Ruhe, der Sicherheit, folche 
Saͤulen pflegen hingeftellt zu werden *). Nun fiel 
Horazen dad Bild ihres Unmillene ein: wie? wenn 
fie ihren Fuß ausftredte, und bie Säule flürzte ? 
So waͤre diefer Sturz, ein Sinnbild, dem Poeten 
ein Lofungszeihen von dim Sturze Roms. In 
Haufen würde das Volk zu Waffen eilen: zu Wafs 
fen auch bie noch Säumenden rufen, und das Reich, 
diefe ungeheure Weltfäule, zerbrehen. Die ganze 
Ode' laͤßt muthmaßen, daß manche zur Zeit Horay 
fi) vegende Welle ihm diefen Sturm prophezeihet, 
oder mit feinem Bilde, daß Fortuna fhon- damals 
ihren großen Zeh zu regen ſchien, um an bie Säufe 
zu treffen. — Wie aber fürchten fi davor Dacier 
und Scythen, Barbaren und Torannen — feine 
Mömer , Peine Patrioten? Horaz ſagt nicht: daß 
jene fih davor, vor diefem Umfturze, fürchten; 
fondern, daß fie die Göttin des Gluͤcks fuͤrchten und 
fheuen : fie, die über Rom made, und die Säule 





*) Addison’s Dialog. upon the Usefullness of an- 
cient Medals, p. 57. 
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deffelben vor” fi babe; die aber auch mit einem 
Fußſtoße daſſelbe flüsgen könne: biefe Allmaͤchtig⸗ 
fürdten und ſcheuen Scotben und Barbaren, (dem 
was Fönnten ihr dieſe für ein anderes Opfer brins 
gen, als Furcht?) ung warten auf den ugen- 
blick ihres Entfchluffe®, der damals fi zu nähen 
fchien. 

Bisher ift die Dde ein roͤmiſches Nationals und 
ein Antiatiſches Familienſtuͤck geweſen; fie fänge an, 
fombolifcher zu werden: 


— te semper anteit serva Necessitas, 
Clavos trabales et cuneos manu 
Gestans ahena; nec severus 
Uncus abest, liquidumque plumbum. 


Seitdem es Kunftrichter von Geſchmacke giebt, 
ift mehr als einer mit diefem Bilde Horaz nicht zur 
frieben gewefen. Sanadon zuerft unterfland ſich, 
zu fagen, daß dies Gemählde in feinem Detais ges 
nommen, fchöner auf ber Leinwand, als in einer 
beroifchen Ode, waͤre. Ich weiß nicht, ob Sanadons 
Gefühl hierin nicht fein und richtig bleibe, ob ich 
gleich den Spott Aber ihn gelefen *): quod haec 
imago non placuit bono Sanadonio, sui 

“ingenii homo est, delicatus mehercle! et ve- 
nustulus. Ich weiß nicht, ob diefer sui ingenii 
homo, delicatus mehercle et venustulus mit 
der mächtigen Widerlegung zufrieden ſeyn Bönnte: 
neque enim intellexisse videtur, quam di- 





®) Klog, Vändic, Horat, p, 154 _ 
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säsa sint: ahena manus, severus un- 
.cws. Sch, der nicht fein genug ift, das Göttliche 
ia einem ahena manus, in einem severus uncus 
zu erbliden , fühle mit Sanaden gleidy , und glaube, 
daß feder,, der die Ode in einem Strome fort lieſet, 
bei diefem Bild es fühlen werde, daß er feflgehals 
ten wird, baß er vor einer bemahlten Leinwand fies 
ben bleibe: und das will niemand in der Ode. 


Mögen alfo alle diefe Werkzeuge ein attirail 
patibulaire , oder Befefligungswerke, oder Symbole 
der hokhſten Macht Fortunens feyn: die eherne Hand 
und der severus uncus mögen Klotzen fo göttlich 
feinen, als fie wollen: die Stelle bleibt eine der 
froſtigſten im Hotaz. 

Ob aber deswegen, weil „dieſe Attribute fuͤr das 
„Auge und nicht fuͤr das Gehoͤr gemacht ſind, 
„und alle Begriffe, die wir durch das Auge erhal⸗ 
„ten follten, wenn man fie uns durch das Gehör 
‚beibringen will, eine größere Anfttengung erfor 
„dern, und einer geringeren Klarheit fähig ſind?“ *) 
Beffing thut mir mit diefem Grunde, wenigftens fo, 
wie er ihn ausdrüdt, fo wenig ein Genuͤge, ald Sa⸗ 
nadon ober Klotz: denn wäre ein Begriff, den man 
urſpruͤnglich dach das Auge erhält, deswegen nicht 
für das Gehör, weil fih mit dem Ohre nicht fehen 
laͤßt; fo verlöre die Poeſie ihren ganzen Antheil an 
finnlihen Gegenftänden des Auges: und was bliebe 
ihe da Äbrig? Nicht alſo, weil die Attribute Naͤ⸗ 
gel, Klammern, Bley, ſich fehen und nicht hören 





*) Laof, p. 118, 
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laſſen, nicht deswegen machen fie die Stelle froftig: 
denn wer wird, wenn er uncus, plumbum, cla- 
vos hoͤret, nicht auch fogleich in feiner Einbildungss 
kraft uncum, plumbum,, clavos fehen? Wen 
wird Anftrengung nöthig ſeyn, fich Diefe Dinge, wenn 
ex fie durch dag Gehör empfängt, fo klar zu denken, 
als ob er fie ſaͤhe? Wegen der Attribute felbft alſo 
kann wohl die Stelle Horaz nicht froflig werden 5 
aber wohl wegen der Compofition diefer At 
tribute zu einem Bilde. Die Necessitas 
gebt vor der Fortuna voraus — wohl! und 
wir erwarten, wozu fie geben, was fie ausrichten 
wolle? Sie trägt Keule und Nagel — wohl! wo⸗ 
zu träge fie fer — Es fehlt ihr auch nicht 
Klammer unb fließend Bley — hier wird 
ber poetifche Lefer ungeduldig — was brauche ich als 
les das zu'mwiffen, was ihre fehlt, oder nicht 
fehlt? was fie bat, ober nicht hat? ich höre ja 
niht, was jie damit will, oder foll? ich fiche vor 
einem todten Gemählde. Was fie damit fol? ants 
wortet Klotz *): „fie fol damit die Macht des 
„Gluͤcks anzeigen, die Göttin anzeigen, der nichts 
„widerſtehet, der alles weichen muß, die Göttin 
„von unwanbdelbarem Willen. Wie fchön alles pafs 
„Tee! Das Gemählde muß allen gefallen, die poetis 
„ſchen Geiſt haben.” Hätte ex gefagt, die mahle 
rifchen Geiſt haben, fo wärd ehe! — aber 
bie poetifchen Geift haben ? ich wüßte nicht, was 
in der Wirkung des Gemaͤhldes postifhes wäre. Der 
Dichter 





*) Vindic, Horat. p, 154. 156 
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Dichter hat einen andern Pinfel, um bie Gättin zu 
charakteriſiren, der nichts widerſteht, ber alles weis 
then muß, Die von unwandelbarem Willen iſt, als 
baß er ide ein. Stuͤck Bley und Eiſen in dje Hand 
gebe, und fie damit traben laſſe: die minbefle Hands 
fung, ja da8 Dioße Wort: „fe ift die Goͤttin, bee 
nichts widerſteht, der alles weichen muß,“ iſt beſſer 
als eine mit Mordgewehr wandelnde Figur. Kurz: 
nicht die Beſchaffenheit der Attribute ſelbſt, daß fie 
fürs Auge find, auch nicht eben die Gehaͤuftheit der' 
Attribute , iſt ber Fehler des Bildes, fonbern die 
Kompofition derfelben . zu einem bloßen. Symbole: 
su einem Gpmbole, bas nichts thut, das. mit 
ſeinem peofaifhen. neu abest, 5108 da ſteht, damit 
ihm nichts an dem Unigehänge fehle, damit es als 
ein voͤlliges Symbol in einem Gemäblde paradire 
— dies beleidigt den Lofer, infonderheit in einer 
horaziſchen Ode Er ruft ihr sleihfam zu, an ber 
Handlung der Ode mit Theil zu nehmen, ober fi 
weg su machen, auf tine Leinwand, an eine Bent; 
in ein Bemaͤhlde der Fortuna I * 


und wie kam Hardy iu fe tobten. Figur Wahr⸗ 
ſcheinlich, daß er fie von einem ſolchen Gemaͤhlde 
kopirte, daß et fie mit den Luͤgen kopirte, mit denen 
fie vieleicht im Tempel gu Antium anzutreffen ar. 
Was alſo in einer Ode Horaz auf den locus com- 
munis des Gluͤckks ein beftemdender Fehler ſeyn 
würde, das findet in einer Ode Auf die Fortuna von 
Anzo wenigſtens eine entſchuidigende Deutung. Es 
verewigte ein Gemaͤhlde, ein ſchoͤnes ſymboliſches 
Gemaͤhlde, das ein Schatz des Tempals ſeyn konnte, 


Herders V.z3. ſch. eit. u. unſt. VU. 3 ruis.Wulder. 
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in welchen diefe Ode, als rin Schatz, auch hingehhttr. 
Man kritiftre Horazen nicht als Dichter, fondern 
hier als Dichter fuͤr Anzo. 


Ich glaube hiemit auch den folgenden morali⸗ 
ſchen Weſen Licht und Deutung ur zu baben, 
die man fo fehr verlannt bat: 


Te Spes et albo rara Fides colit 
Velata panne — 


Spenre hat Unueht, daß er in diefer Stelle eine 
dimmngelieidete Figur findet *): allein er hat Recht, 
daß es eine mahlerifche Figur Tey, wie aus dem Zu: 
foge weiß gekleidet erhellee, und die Urſache 
weig gekleidet darf ich wicht erſt mit dem Scho⸗ 
tiaften, in der alten Gewohnheit fuchen, daß die 
Prietter der Treue ihr Opfer mit weiß verhülltem 
Haupte brachten ; ich habe fie näher: weiche Kleidung 
kaͤme in einem Gemaͤhlde der Treue zu, als die Klei⸗ 
bung der Unſchuld? Iſt aber die Kiaur aus einem 
Gemählde: wie unndg zerbricht ſich Bentlep den 
Kopf darkber, daß Hoffnung und Treue dem Gluͤcke 
als Begleiterinnen beigegeben werden? Wenn dieß 
Gemaͤhlde des Gluͤcks in Anzo war : wie weich und 
ſchoͤn wäre bie Vorſtellung deffelben ! j 


Nun faͤngt Horaz an, Uber diefe reiche Deutung 
zu allegotiſtren: Hoffnung und Treue find bem 
Whee zu Begleiterinnen gegeben — zu Begleite⸗ 
einnen? „To werden fie daſſelbe auch immer begleiten! 





*) Dialog X, 
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„du wenn es fein Rich ändern, auch wenn 2 


„die Pallaͤſte der Großen feindlich verlaffen ſollte. 
„Das iſt nur ber treulofe Pöbel, das iſt nur eine 
„meyneidige Hure , die alsdann zurhd tritt: wur bins 


„terliſtige Freunde zerflieben, wenn bie Meinbecher 
„leer jind: fo find niht Hoffnung.umd Treue” 


Sch fee hier fo wenig Widerſpruch ), als bei einer 
erbaulichen allegoriſchen Deutung, und zwar einee 
Figur, die ihrem Nämen nach ˖ doppelſinnig if, nur 
immer feyn kann. h r 


Und mit, diefer Deutung eben bahnet ſich PEN, 
den Weg, feinen Auguſt,; und den damaligen Zur 
fiand des römifhen Reichs der Gluͤcksgoͤttin zu em⸗ 

pfchblen — eine Materie, die feine Ode fließt. Ich 
finde alfo nichts minder als ein Abſtraktum, das 
Gluͤck, in. ihe ‚abgehandelt: wie man‘ etwa, Wenn 
man ſich die Weberfchrift aus einem Woͤrterbuch er» 
klaͤrt, meynen koͤnnte; es iſt die Gluͤcksgoͤttin in 
Anzo, eine roͤmiſchgeſinnte Gluͤksgoͤttin, die auch 
nach den damaligen Umftänden ſich Roms 
annehmen ‚fol. Aus Antium alfo, aus Rom, und 
aus der damaligen Zeit müffen auch die perſonificirten 
Ideen dieſer Ode Licht nehmen, oder man fchielet,, 


Auch Klotz fcheint Mit feinen Erläuterungen auß,, © 


Ereinen und Münzen **) wohl nicht ben Endzwrd 
gehabt zu haben, fich ‚felbft von dem poetifchen, 





®), Den. größten hat Bentley ötfunben, ©. —— 
Horaz über dieſe Ode, 

%%, Vindie Harat. 

en 42: 


% 


133 Kritifche Wälder. 


Wa ue biefee hornzifthen Die Rechenſchaft hi geben: 
wie es doch bei ihr vörzüglic angienge. Wenn uber: 
haupt der Gebrauch perfonificirter Geſchoͤpfe aus einem 
lyriſchen Dichter erklärt werden follte; fo ift ber Er⸗ 
fie dazu Horaz, Er, „ber dieſe (dönen Sefpenfter 
amgemein lebt, und in Einführung derfelben — ehr 
charakteriſtiſch iR; ein Kenner Horaz zeige uns dieſe 
Seite ! 


Aber auch der —— Dichter hat perfo: 
nificirte Ideen noͤthig, die man gemeiniglih Ma: 
fchinen zu nennen gewohnt iſt — wie fol ec fie er: 
ſchaffen? Als ſymboliſche Weſen des Kuͤnſtlers, als 
Allegorien, oder als handelnde Subjekte? Wenn ein 
Dichter es noͤthig Hat, fi vom Kuͤnſtler zu unters 
ſcheiden, fo iſts der Dichter der Epopee, infonder: 
heit in feinen Mafchinen — ich wollte, daß Eeffing 
darauf gefommen wäre 1 


Ich weiß, daß manche ſich veidenſchaften, Tu⸗ 
genden und. Laſter und em ganzes Heer midrafifcher 
Derfonen zu Maſchinen perfonifient Baben: allen, 
ich weiß auch, wie froftig, wie Aberfüffig diefe Ma⸗ 
ſchinen oft ganze Gedichte herunter erfhienen find, bles 
weis fie ld perfomificirte Abftrakta eeſchie⸗ 
° nen, weil ihnen Individualität fehler Ein 
wirkliches Abſtraktum in Perfon zu mahlen, ihm 
äußere Geſtalt zu geben , um «8 dichterifch" bekannt 
zu maden, gebt ohne Symbole nicht an; denn im 
Innern , im Weſen eines abftraften Begriffes liegen 
nicht Karben und Geſtalten. Der Dichter läuft alſo 
Gefahr, dag, wenn er uns eine lange Seite herab, 
die Unſchuld, den Reid, die Maturiehre u. ſ. w. 
ſpmboliſch gemahlt hat, wie hinterher fragen: wie 
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fah dad Ding aus ? Alle einzelne dharakterificende 
Züge find vergeffen: wie kann ich fie zufammen neb= 
men, daß ein ganzes Bild vor mir ſtehe ? Er bat die 
Arbeit dee Danalden gehabt, immer neue Züge zu 
(höpfen, die aber augenblicklich wieder wegfchlüpfen, 
und jegt ſtehe ich, und habe in meinem loͤcherichten 
Siebe — nichts. 


Nun ſoll dieſe abſtrakte Perſon als Maſchine 
handeln; natuͤrlich nicht anders, als aus ihrem 
Weſen, wie die Unſchuld, der Neid, der Zorn 
handeln muß. So ſehe ich ja jeden ihrer Tritte 
voraus: jede ihrer Reden errathe ich ſchon aus ihrem 
Namen; nur dieſen brauche ich, nur die Idee ſelbſt, 
und das Uebrige wird poetiſche Einkleidung, ein 
Redezierrath. Das ganze Weſen iſt aus einem Be— 
griffe geſchaffen, und in ein Wort eingehuͤllt: kann 
es mich alſo ruͤhren? epiſche Bewunderung in mir 
erregen? mir einen ungewohnfen großen Anblick ge⸗ 
währen? Eine folhe Schöpfung dur ein Wort, 
das jeder nachfager; das jeder voraus ausdenken ann, 
it — Spielwerk. 


Nein! Hom ers Mafchinen find Beine ab⸗ 
ſtrakten Begriffe! es find Subjekte, die aus ji 
handeln, vollſtimmige Individun. Nicht kann ich 
es aus einer willkuͤhrlichen Idee errathen, wie hier 
und da Jupiter und Juno und Minerva handeln 
werden, weil fie Einkleidungen dieſer Idee find. 
Alle feine. Götter find erdichtete Perfonen; aber 
Perfonen, mit volftändig beſtimmter Denfatt, 
mit Schwachheiten und Stärke, mit Fehlern wıd 
Zugenden, mit allem , was zu einem daſeyenden 
Weſen gehört. Sie zeigen nicht blos Gedanken, 
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Worte, Handlungen ; fondern ich ſehe auch aus de 
Art, aus dem Zuſammenhange dieſer Gedanken, 
Worte, Handlungen, daß ſie aus dem Innerſten 
eines, Sindividuums fließen: der Poet bezanbert 
mich, daß, fo lange ich leſe, ich ein ſolches Weſen 
glaube. Ihr Allegoriften, ihr Namenfchöpfer ven 
Mafchinen, ihr Ideenbildhauer ber epifchen Dicht- 
Zunft — das that ihe richt! ihr mahlet, ihr ſchil⸗ 
dert; und fo leſe ich euch auch, als Mahler, als 
Schildeter; nicht als Dichter, nicht nis zweiter Pro: 
metheus, nicht als Sapöpfer unſterblicher Soͤtter und 
ſterblicher Menſchen. 


Auch die — Weſen der Einbildung, welche 
die Bahn des homeriſchen Gedichte gleichſam nur 
einmol queräber durchgehen, Furcht, Schreden, 
und die unerfättlih wuͤthende Imietracht exfcheinen 
bei ihm *) perfönticher, als Allegorien erfcheinen: 
Die legte z. ©. als bie Schweſter und Gefellin des 
Mars, des Menfchenwilrgers, mit ihm .in Gefel: 
fhaft, mitten im Schlachtgetuͤmmel Dieß alles 
daͤmpfet das Allegoriſche in der hoben Idee, „daß 
„fie, anfangs klein, ſich erhebe, und, indem fie auf 
„dem Boden der Erbe einhergeht, ihr Haupt in den 
„Wolken habe,“ wir feben immer doch mehr eine 
Derfon, als einen Begriff, unter einer Perfon vor 


geſtellt. 


Für perſoniſicirte Abſtrakta, fuͤe allegoriſche 
Maſchinen, als folche betrachtet, hat Homer keinen 


*) Iliad. A, v. 441. 42. Iliad. ĩ. v2 
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Platz; nur den Reden feiner Helben) Täters, 
die Gebete u. f. w. zu aßegorifiren , bie alfo aus 
ihrem runde, wicht aber eigentlich aus feiner Schoͤ⸗ 
»ferhand kamen, die alſdegeſprochen und gedacht, 
wicht aber dichterifh gebildet, gleihlam im Gedichte 
geſehen werden follten. Aber auch ſelbſt da ſucht er 
ſie, wo er kann, in das Licht eines beſtehenden We⸗ 
ſens zu kleiden; er flicht fie in die Genealogie der 
Götter; er giebt ihnen einen hiſtoriſchen Zug zu: er 
mablt das XAllegorifhe nicht aus mit Prädikaten, 
ſondern laͤßt es kaum duch den Namen, durch die 
biftorifchen Züge, durch die dichterifchen Attridute 
durchblicken. So wenig iſts bei Homer Haupt» 
zweck su allenorificen, und am mindeflen zu allego⸗ 
sifiren für Kuͤnſtler. — — 


Hier Winkelmanns Werk von der Allegorie: 
ich“ bleibe aber bei zween andern Gefährten auf dem 
Wege: wie der Künfkter den Dichter, infonderheit 
der griechifche Kuͤnſtler Homer nachahmen koͤnne ? 
Diefe Gefährten find Caylus und Leffing. 





13. 
Ich duͤnke mich jetzt im beſten Theile **) des 
Leffingfhen Werts, wo «6 die Vorſchriften des 





*) 3; E. Agamemnons Rede von ber Göttin Kte 
T. 78. et Phoͤnir Rebe von den Sebeten 
Iliad. I, v. 498. . a 


#*) Laok. p. 119 — 14% 
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Brafın einſchraͤnkt, wo es bie Art ber Vorſtellung 
Homers, und eines Kuͤnſtlers unterfcheidet, wo es ein 
Mufter von praktiſchem Scharfſinn if. Mit Ver⸗ 
wunderung alſo muß jew Lefer, der Leſſingen ver⸗ 
ſtehet, die verwirrenden Widerſprüche *) geleſen 
haben, die — — doch hieruͤber darſ ich die Ver⸗ 
theidigung des Verfafſers ſelbſt **) als befanne vor⸗ 
ausſetzen. 


Ich gehe alſo ins Detail. „Homer bearbeitet 
aſichtbare und, unfihtbare Weſen; dieſen Unterſchied 
„kann die. Materie nicht angeben, bei ihre iſt alles 
„fihsbars und auf einerlei Art ſichtbar.“ ***) 


„Das Mittel alfo, deſſen ſich die Mahlerei bes 
„bienet, uns zu verfieben zu geben, daß in ihren 
‚„Kompofitionen dieſes ober jenes als unfichtbar bes 
trachtet werben müffe, ift eine dünne Wolke.“ +) 


„Diefe Wolke fcheint aus Homer felbft entiehnt 
usa ſeyn.“ Tr) 


„Wer fieht aber nicht, daß bei dem Dichter das 
„Einhuͤllen in Nebel und Nacht weiter nichts, als 
„eine poetifche Redensart, für unfichtbar 
„machen, feyn foll? es bat mich daher jederzeit bes 
„feemdet, dieſen poetifhen Ausdrud realiſire, 
„unb eine wirkliche Wolke in dem Gemaͤhlde ange: 
bracht zu ‚finden.‘ +rt) | 





*) Klotz geſchnittene Steine pin und wieber, 
**) Hamb. Zeitung, 1766. Na, 100, 

**) Laok. p. 130, +) 9 137. 

th) kaekı p. 237% ttth m 297. 10 
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SBEie dem Unterſchiede, den Leffing anglebt, bin 
ich zukrieden; nur ber Grund bes Unterfchiebes, deu 
er angiebt, iſt nicht ber meine, 


Wozu foll die Wolke bei dem Dichter und Maß» 
ler? zu Berhällung. Wo fie alfo nicht ve r⸗ 
dül fen kann, da iſt fie nicht Wolke mehr, ba blei⸗ 
be ſie weg. So bei dem Mahler. Sie ſoll ver⸗ 
huͤllen, und verhüͤllet nicht: fie laͤßt den verhuͤllten 
Helden noch ſichtbar: er ſteht hinter einer ſpaniſchen 
Wand, und ruft uns zu: ich bin unſichtbar, ich ſoll 
nicht geſehen werden: ich bin nicht zu Hauſe. „Dieſe 
„Urſache, duͤnkt mich, iſt die wahre.” 


Aber die, daß die Wolke aus eihem Dichter ente 
lehnt, bei ihm nichts ald eine poetifche Redentart, 
bei dem Künſtler hingegen eine wirkliche Wolke, 
und alſo ein poetifcher Ausdruck auf eine befremben⸗ 
de Weife realiftet ſey; „dieſe Urſache fiheint. En 
„Stich zu halten.’ 


Homers Nebel iſt ein poetifcher Nebel; iſt er 
aber damit eine poetifhe Redensart, ein kuͤnſtlicher 
Ausdruck, ſtatt „unfichtbar werden 3" *) Wenn 
Achilles nad dem in die Wolfe verborgnen und 
ſchnell enträdten Hektor noch dreimal mit der Lanze 


zuftößt: ſoll dies „‚in der Sprache des Dichters wei⸗ 


„ter nichts bedeuten, als dag’ Achilles fo wuͤthend 
„geweſen, daß er noch dreimal geftoßen, ehe er ges 
„merkt, daß er feinen Feind vor fi habe?“ Ich 
darf fagen, daß ich bei Homer: „ame foldhe Phraſen⸗ 





*) Laol, 2. 237, 
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„ſprache des Dichters” nicht keune, und nicht ken⸗ 
nen mag. Homer, ein Feind aller kuͤuſtlichen Fi⸗ 
guren der Einkleidung, die nichts als ſolche, nichte 
als poetifcher Zierrath, ſeyn follen, (nad Leflings 
Erklaͤrung, was iſt diefe Wolke, dieſe poetiſche Re: 
densart anders, als eine ſelche Wortblume?) 
Homer wird auf ſolchem Wege einer der nüchternen 
Dichter unfter Zeiten , die profaifch denfen und poe⸗ 
tifch Tprechen , deren gradus ad Parnassum bie Zau: 
berfammer iſt, ihre Gedanken ber Proſe in eine 
Sprache des Dichters, im poetiſche MRedarten zu ver⸗ 
wandeln, Bei ſolchen mag alddann eine profaifirens 
de Schulerpofition jlatt finden: „er ward mit einer 
Wolke bevedt, das ift: er ward aus ben Aus 
gen des Feindes weggebracht: Adi ſtieß dreimal 
nah dem dicken Nebel, das ift: er war fo wü: 
thend, daß er noch nicht merkte, fein Feind fey weg. 
Was käme aber heraus, wenn man fo bei Homer 
kaͤſe, und audy feine Götter, ihren Himmel, ihre 
Geräthe,, u. f. mw. durch eim ſolches das ift: pros 
ſaiſirte, und alles zu poetifhen Phraſen machte? 


Nein! Homer weiß von Redensarten nichts, die 
nichts als ſolche wären. Der Nebel, in den die 
Götter Hüllen , ift bei ibm wirklicher Nebel, eine 
verhüllende Wolle, Die mit zum Wunderbaren fei- 
ner Fiktion, mit zum epifdyen MUIoS feiner Götter - 
gehoͤrt. So lange er mid) in dieſer poetifhen Welt, 
in welcher Götter und Helden kämpfen, wie bezau: 
"dert, feit Hält: fo lange mid feine Minerva buch 
diefe wunderbaren und ſchtecklichen Auftritte führt, 
und mir die Augen erhöht hat, nicht bloß flreitente 
Dienfhen, ſondern auch kämpfende und verwundete 
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Götter zu erbliden; fo lange fehe ih auch diefen 
Mebet eben fo gläubig , ale den Gott ſelbſt, der die 
Wolle uni feinen Liebling webt. Beide, der Gott 
und feine Wolke, haben ein gleich poetiſches Weſen; 
wenn ich das Cine profaifire, muß aud hinter dem 
Andern ein grammatifches Das ift kommen, und 
dann verliere ic) die ganze mythifche Schöpfung 
“in Homer. Ih bin nicht mehr in dem epilhen 
Treffen eines Dichters 5; fondern in einer biftorifchen 
Feldſchlacht: ich leſe nad der KFaktik: ich ſehe nad 
dem gewöhnlichen Augenmaße.* | 


Leſſing fheint darnach geſehen zu haben; wenig⸗ 
ſtens überredet er une, darnach fehen’zu können. *) 
„Keinen voirklichen Nebel fabe Achilles nit, und 
„bas ganze, Kanftflüd, womit bie Götter unfidyte 
„bar machten , befland auch nicht in dem Mebel — 
„fondern in der ſchnellen Entruͤckung. Nur um zus 
„gleich mit anzuzeigen, baß bie Entruͤckung fo ſchnell 
„geſchehen, daß kein menfchliches „Ange dem entruͤck⸗ 
„ten Körper nachfolgen Eönne , huͤllet ihn der Dich: 
"ter vorher in Mebel eins nicht weil man  anftatt 
„des entruͤckten Körpers einen Nebel gefehen, ſon⸗ 
„deren, weil wır das, was in rinem Mebel ift, uns 
„ſichtbar denken. Welche Unterfcheidungen! wel: 
he Amphibolien! - „Keinen wirklichen Nebel ſah 
„Achilles nicht.” Ja! der poetifche Heid fab ihn, 
und dreimal flieg er noch mit feinem Spieße nach 
bem Nebel. „Das Kunſtſtück, womit die Götter 
‘„unfichtbar machten, beitand im der fchnellen Ent⸗ 






2) Laok. p. 138, 139,“ 
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„radung !' Wunderbar! wo ich mir ſchon mirkfas 
me Götter, eine wunderbare Entruͤckung denken kann, 
und denke; bin ich da nicht em Scrupfer, am Ne⸗ 
bei ebdingen zu wollen? „Nur weil die Entruͤckung 
„ſchnell vörgieng, huͤllt ihn der Dichter em ; nicht, 
„weil man einen Nebel gefeben, ſondern, weil wir 
‚das, was in einem Nebel ifl, unfichtbar denken.“ 
So! und deswegen ſtoͤßt Achilles dreimal nach dern 
Mehel, nicht, "weil er einen . Nebel 'fah, fondern, 
weil er das, was in einem Nebel iſt, fih als uns 
ſichtbar dachte! ! O Mr Homerifhe Don-Quirste! o 
der cervantifhe Hemer ! 


„Neptun verfinftert hie Augen des Achilles; in 
„der That aber find des Achilles Augen nicht ver: 
wiinftert,, fondern — —“ Was man und doch fa: 
gen till! » Neptun gießt dem Achilles Dunkel um 
die Augen, er ruͤckt Aeneas fort: er hat ihn in 
Sicherheit gebracht, ihn ermahnt , nicht wider Achii⸗ 
les zu ſtreiten, ihn verlaſſen — nun muß er erſt 
zurück kommen, um dem Achilles ben 
Nebel von feinen Augen zu nehmen *), 
und Achilles — hat keinen Nebel vor Augen gehabt! 
es iſt nur fo fo gefagt, daß feine Augen verbuns 
Belt worden? — — Achilles befommt das Licht ſei⸗ 
ner Augen wieder, er ſeufzet, er ſtutzt uͤber das 
Wunder: er ſieht den Spieß auf der Erde, den 
Mann hinweg ! er erſtaunt, er ſpricht mit fidy, mit 
feiner großen Seele, muthmaßet auf bie Götter — 
—“ Wie? wird eim homeriſcher Otthodor fagen, 





*) Niad. u v. 341, 342. eto. 


L 
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iſt es nicht ein ſtraͤflicher Unglaube, an dem Nebel 
der Götter zw zweifeln, wenn man eln fo augenfchein« 
liches Wunder der Verblendung, eine fo feierliche 
Scene fieht! Wer homeriſche Goͤtter glaubt, muß 
auch die Wolfe ihrer Hand glauben —— - 


„Uniichebae ſeyn (ſagt Lefjing) iſt der natürlis 
„de Quſtand der Götter Homers; es bedarf Peiner 
„Biendäng, Peiner Abfchneidung der Lichtſtrahlen, 
‚daß fie nicht gefehen werden; fondern es bedarf eis 
„ner Erleuchtung, einer Erhöhung des flerblichen 
„Geſichts, wenn fie gefehen werden follen. Zwar 
„laͤßt Homer auch Gottheiten fi) dann und wann in 
„eine Wolke hüflen „aber nur aledann, wenn fie von 
„andern Göttern nicht wollen gefehen werden.“ *) 


Mun bann, wenn „unfichtbar fepn der nathrlfs 
„che Zuſtand der Götter” iſt, wie kommt es, daß 
Goͤtter wider Willen Lonnen gefehen werden ? 
dag man fie unvermuthet überrafchen darf, 
wenn fie nicht gefehen ſeyn wollm? — Es war ein 
Glaubensartikel bei din Griechen , daß nichts gefähr: 
lidyer ſey, al8 ein ſolcher Überrafchender Anblick **), 
und mancher unglüdliche Unfchuldige batte daruͤber 
ein, Opfer werden muͤſſen. Pallas, die Peufchefte 
bee Söttinnen , die vor Keuſchheit ſich ſelbſt kaum 
nadt zu fehen wagte, die wohl am mindeſten unter 
allen Söttinnen jene falfche Jungfernſcheu befaß, 
ſich zu verfleden, und doc gefehen merben zu wol⸗ 
len, diefe jungfrauliche Pallas wählet ſich den fichers 





*) Laok p. 1h0. ılı. \ 
*°) Callimach. hym. in Pallad. Diansm, eto. 
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ſten, ben geheimſten Ort, um! ihre Golgone abzuke 
gen: fie badet fi, und ein eben fo ehrlicher Tere⸗ 
fine 'uͤberraſcht fie, ſiehet fie wider feinen 
Willen, erblindet. Indeſſen um ben Unſchuldigen 
einiger Maßen ſchadlos zu halten, giebt Pallas — 
ihm nicht dos Geficht wieder; denn dieß ließ ihre 
Jungfraͤulichkeit nicht, zus fondern bie Sake bet 
Meiffogung. Wie hätte Pallas wider ihfkn und 
Terefias Willen Überrafhet werden koͤnnen, wenn 
„unſichtbat ſeyn ber natheliche Zuſtand der Goͤtter 
„waͤre?“ 


Wie der Pallas, fo gieng es auch der baden: 
den keuſchen Diana. Kaldden ſah fie, ebenfalls 
wider feinen und der Goͤttin Willen, und ward 
zum Stein. So gieng es felbft dem Jupiter, ba 
er in feinem Jiebflen Vergnügen einmal feine Wolke 
vergeffen hatte. Er ward, ba er bei bet Rheä 
lag, von Haliafmon, wider Willen feiner, feiner 
geliebten, Beifhläferin, und feines Uebekrafcyers, 
in feiner Schäferftunde geftört — wie dad? menn 
„unfichtbat fepn der natlırliche Zuſtand der Götter 
„waͤre.“ 

Ich will ſolche geflörte Schöferftunden: der Su 
ter und Göttinnen nicht aufzählen. Meine Mufe- if 
nit , wie die Schweſter de6 Amors, die 

— — wie die Mädchen alle thun, 
Berliedte gern beſchleichet. — 

Ich fuͤhre, ſtatt aller, das Epigramm aus der 

Anthologie *) an, in feiner einfältigen Scherze, in 





*) Anthol, L. IV. &, 19 epig. 33, 
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feiner naiven Schalkheit: „Werde ia niemand in 
„meinen Waflsen eine der Rajaden , oder die Der 
„aus mit ihren Grazien nadt gewahr: felbfE wenn 
„6 ohne Vorſatz ſeyn folltes denn immer if, nad 
„Homers Anefpruche, der offenbare Auslid der 
„Bötter gefährlih, und wer ka! Dme: widers 
„ſprechen ? 


Juno, die dem Achilles zu Huͤlfe will, macht 
ben Lehrſpruch *): wenn Achilles einen Gott gegen 
ſich ſehen würde, müßte er erfchreden: denn 
„fuͤrchterlich iſt der Anblick der Götter, wenn fie 
„offenbar, (wenn fie ohne menſchliche Einhuͤllung) 
„erſcheinen.“ Wie iſt unſichtbat ſeyn alſo ihr na⸗ 
tuͤrlichet Zuſtand? 


Nach dieſem Axiom ſcheint Homer in ſeiner gan⸗ 
zen Goͤtterdichtung zu verfahren. Sind die Goͤtter 
unter ſich, fo find ſie auch unter ſich ſichtbar; 
ſollen fie aber unter Menſchen wirken — unerkannt 
oder erkannt, darnad) richtet ſich das Schema ihrer 
Erſcheinung. Phoͤbus Apollo ** fleigt vom 
Himmel herab in feiner ganzen göttlichen Geſtalt: 
Koͤcher und Bogen ruhen auf feinee Schulter auf 
feiner Schulter Plingen die Pfeile, bei feinem zorni⸗ 
gen Gange. Nun hatte er ſich ſchon von den Die 
hen des Himmels herabgelaſſen, und gieng des 
Macht gleich: His er fih weit von den Schiffen . 





*) 1liad, Lv. 131. Xarsmoi de Hoi — 
wapyeis. 
**) Jliad. A. v. 47. (uuxri ioradc.) 
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niederſehen, und feine. peſtbringenden Pfeile auslal: 
fen konnte. Warum muß er ſich, der Nacht gleich, 


das iſt: mit Dunkel bedeckt, bei den Griechen vor: 


bei ſchleichen, und nur feine Geflalt annehmen, da 
ee fern vom’ Anblicke der Schiffe ind Menſchen iſt? 
— Wenn die domerifhen Götter fhon an fich 
menfchlihen Augen unfichtbar find, wenn es feine 
Abfchneidung ber Lichtſtrahlen bedarf, um nicht — 
ſondern einn Erhöhung bes Geſichts, um gefehen 
gu werden? fo ift, will ich nicht wieder zur beiligen 
Allegorie fliehen, die Wolke vergebene. 


Und wie.oft wäre fit alsdann beim Homer vet: 
gebens! In einem, Nebel *)' fleigt Thetis aus dem 
Medre hervor, bis. fie vor ihren Sohn hinſaß, und 
fih ihm in Geftalt zu erkennen gab. In einer Wolke 


ſteigt fie zum Jupiter hinauf: eine dichte Wolke 


warf Jupiter *) um fih, da et auf Ida ſaß, die 
Schlacht überfehen, und nicht gefeben fern mollte, 
Eine Wolke ift bei Homer mehr als einmal die Kleis 
dung der Goͤtter, wenn fie in einer Situation , die 


nicht auf Andre wirft, in einer Intranfitiven Stel⸗ 


A 


fung erfcheinen. Ihr Körper ift zwar nur, wie ein 


Körper, der Lebensfaft ihrer Adern ift nur gleich: 


fam, wie Blue**%), d. i. nicht fo grob und irdiſch, 
als ein menfchlicher Körper ; doch aber immer Biut, 
das zu vergießen, ein Körper, der zu verwune: 
ben, tie weit mehr alfo zu ſehen if, So wird 
Benus 





*) Nied, A. ve 359. - (Hur’ OmicAy,) 
*e) Hiad, G. v. 60. 
*"*) Iliad, E. v. 190 — iha. 
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Venus von Diomedes verwundet, ob et fie: gleich 
- als Goͤttin erkennet *): und um fie: zu kroͤſten, er⸗ 
- zähle jhre Mutter Dione **), was ſchon von. jeher 
die Himmliſchen von den Sterblichen haben erleiden 
müffen,, wie Mars von zween feiner tapferen Feinde 
gebunden, ine Gefängniß geworfen, breizehn Mos 
nate lang Jefangen gebalten, und mit genquer Noth 
vom Merkur heimlich gerettet fey: wie uno vers 
wundet, Pinto verwundet — — mas bedarfs die 
mothologiſchen Geſchichten her zu erzählen, bie alle 
wenigſtens fo viel zeigen, daß nach ber homeriſchen 
Göttertheorie der Satz zu hoch Mlinge: „Unſichtbar 
fon, iſt der. Zuftand dee Götter: einer Erhöhung 
mdee Geſichtg bedarfs, um nur von Menfchen ges 
“Sehen zu werden, nicht aber einer Abbrechung ber 
„Lichtftrahlen, um nicht gefehen zu ſeyn.“ Brauchts 
dieſes nicht einmal, wie unmöglich, daß ein Gott 
wider Willen erkannt, gebunden, verwundet werde ? 
"Wenn er den menſchlichen Augen feiner Natur nad 
nicht blos entgeht, fondeen diefeiben durch ein Wun— 
der erft erhöher werden follen, wie finnlos alsdang, 
"feiner Natur nach verwundbar , für den Heldin Übers 
winbli zu feun? Man wird mir antworten: um vs 
nen Gott, um eine Goͤttin zu erfennen, mußten 
dem Diomedes erſt von einer andern Göttin die Aus 
‚gen geöffnet werben ; allein, bier kede ich nur von dem 
Verwundbarſeyn durch feine Natur =) 





*) Ibid. v. 10. 331. **) Ibid, v. 381. 
Auch Götter gegen Götter find verwundbar, und 
Jupiter läßt der Juno und Minerva drohen, daß, 
Herders G.z.ſch.eit.u.Kunſt. IV. K_ KrieWälder, 
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‚ab fliege ‚gerade Hin: :ein verwundkarer Adryer 
muß quch ein durch feine Natur nicht unfichtbaver 
Körper feyn: wenn unfer Auge ibn, der Matur 
‚deffeiben nad), nicht treffen fönnte ; wie koͤnnte nach 
"der Ratur des Götterieibes meine "Hand 
ihn treffen? 


Warum aber Minerva dem Diomedes erſt den 
Mebel von ben Augen nehmen‘ mußte, um (Götter 
"und Menfchen in der Schlacht zu unterfcheiden *) ? 
Ich kann gerade weg fagen: weil er poetiſch einen 
'Nebel vor den Augen hatte; allein ich will Homer 


proſaiſch erflären Wenn die homerifhen Wörter 


unmittelbar auf Menſchen und mit Menſchen wir: 
ken; z. E. Streiten, Kämpfen, Pferdelenken, kurz, 
menfihliche Thaten thun wollen: fo nehmen fie durch» 
gänaig bei Homer auch blos menſchliche Geſtalten 
on: es heißt alsdann jedesmal hei ‚Homer: „et 
„gleithte ſich dieſem oder jenem Helden.” **) Und 
feeitich in dieſer Gleichung war der Bott nicht zu ex⸗ 
kennen: denn er war menſchlich eingekleidet: nur aus 
den uͤbermenſchlichem Thaten, aus voͤllig mun- 


ar ing 


‚wenn fie nicht zurüdwiden, er fie auf zehn 
Jadhre lang unpeilbar vermunden wolle. ©. 
ubq. 475. 


*) ind. Ev. 116 — 150. 

**) Neptun. (Iliad, N, 45.) siedusvog Karyarrı 
— Minerra (Tliad, X, 237.) Ayitosa eixvis 
— (Died d. 86. 87.) Hd’ ades ing 
Aaodoxs etc. 
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derbaren Bagebercheiten Tıchloffen die Helden, daß 
bie ober da ein Gott feine Hand mit im Spiele ha⸗ 
ben müf. &ie fürkhteten fih aifg, einem fo ver 
kleideten Gotte: zu begegnen, weib es bei ihnen eine 
Maxime geworden: „keiner lebt lange, der einem 
„Gotte widerſteht oder ſchadet.“ Mit rg 

Ehrlichkeit fenge ein Held den andern, ſo effen za 
fepn und zu fagen: ob erein Gott, oder ein Sterb⸗ 
licher fey⸗r damit er wiffe, mit wem et zu thun habe, 
AUmd mit himmliſcher Dffinherzigkeit entdeckt ſich der 
Gott, wenn er ind Gedraͤnge geraͤth, dag man ihm 
aus dem Wege weichen ſolle — — Kurz! weil das 
ganze Homeriſche Treffen voll verkleidet wandelnder 
- Götter ift, weil der Dichter dieſe Hypotheſe als 
allen Helden und, Streitern hekannt voraus feßt: 
freilich fo gehört eine Minerva dazu, um diefe ein: 
gekoͤrpekten Mefen vor "andern Menſchen Eennbar zu 
machen. Über nicht alfo, daß, fie das Geficht 
Dio,med’e erhöhen mußte, um Unſterbliche zu 
Sehen: denn die Unfterbiichen giikhen bicr Men: 
fen; fondern, um'ihm diefe und jehe mordende Fi⸗ 
gur Bennbar zu mathen, daß fie erwas mehr fen, 
als wofuͤr ex, fie anſehe, daß ſie kein Menſch, ſon⸗ 
dern ein wandelnder Gott fen”), u. ſ. f. kurz! hier 
erſcheinen die Sotter Mm einem hinderhden Behieet 
gleichſam, und in dieſen Vehikel ſollen fie kenn ba 
nicht ſichtbar werden. 


Nun aber falle das Vehikel weg, lafſet fie bins 
Goͤtter ſeyn: die Wunde, der Schmerz bieibt ihnen, 


N Ried. E, 126 — ıg0; . 
83 
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er ift nicht mit dee Geſtalt weggefallen, in ber fie 
fich meofchrich verkörpert. Mars f[hreit auf — ver⸗ 
laͤßt die Schlacht und geht himmelauf: die Geſtalt 
des Acamas ift alfo weg, und fehet ba, die Mel: 
kenhuͤlle ift um ihn: mis Wolken gehet er zum 
Himmel ?). Und noch in feiner himmliſchen Geſtalt 
fühlt er den Schmerz , den ihm ein Menſch zufügen 
Eonnte ? ift die Wunde nicht der Geſtalt Acamas 
geblieben ? fie, gehört Mars: der, himmliſche Arzt 
muß fie heilen; fein görtlicher Körper war feiner 
Natur nah alfo werwundbar, mie alfo eben: feines 
Natur nach nicht fihtbar ? „ober gar nicht anders als 
unfichtbar ? | 


Nein! mein Homer ift viel zu finnlich, ale daß 
er fein ganzes Gedicht dukch, von fo geifligen Goͤt⸗ 
teen, und von-fo feinen Allegorien, was die Wolke 
bie und da’ bedeute? wiffen follte., Einem perfi- 
fchen Epopäiften würde eine ſolche innere Unfichtbars 
Leit der Götter gefallen haben ; allein efn geicchtiches 
Auge will in der Epopee auch an Gorkheiten ſchoͤne 
Körper und himmliſche Geſtalten exrbliden: es "wii 
fie ſchon ihrer Natur nach in biefer ſchoͤnen 
Sichtbarkeit fehen, und nicht erſt durch ein Wunder, 
oder durch die außerordentliche Gnade des Dichters, 
eine Erleuchtung , eine. Erhöhung des ſterblichen Ger 
fihts nöthig haben, fie anzuſchauen. Fuͤr ſolch ein 
Auge find die griechiſchen Götter geſchaffen. Bat 
aber ber Dichter es noͤthig, fie nicht fehen zu laſ⸗ 
fin: fo Beide er fie in eine Wolle ; er werfe Nebel 





*) Dliad. E, 867. 
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var umfere Augen. Eine ſolche Wolke, in ber fie 
erfhienen, hat "außerdem ja fo marihe hohe Mes 
benbegriffe: den Begriff des Himmlifchen und Er⸗ 
babenen, ber einem Yimmlifchen Wefen zukommt: 
ift fie gl a. fo ift fie ber praͤchtigſte Thron ei⸗ 
nes überirdifchen. Regenten; duntel, fo das Gewand 
des Zornigen amd Fuͤrchterlichen; (hön duͤftend, To 
die Verkuͤndigerin einer lieblihen , angenehmen Gott⸗ 
beit. Alle diefe Nebenideen liegen fdhon'.in unſerm 
finntihen Berftande: ſie haben‘ den Dichtern aller 
Zeiten die vortrefflichfien Bilder heſchaffen: und Ho⸗ 
mer ſollte dieſen edlen Gebrauch der Wolke unter⸗ 
laſſen, nicht eingeſehen haben ? Gr allein hätte das 
mit une bios ein Hokuspokus einer poetiſchen 
Medensart machen tollen, um- hier eine Entrödung, 
dort eine innere: Unſichtbarkeit „ body nicht fo gerade 
hesaus zu fagen — id fage nochmals, fo Benne ich 
Homer nicht. 

Freilich im den (pätern Zeiten, da man bie ho⸗ 
merifche Mythologie quinteffenziete , uns aus ihr din 
paar Tropfen metaphufifchen Geiſt abzog: da mußte 
man richt. genug von ber inmern Unfichtbarkeit ber 
Götter,“ von ihren myſtiſchen Erfcheinungen, von 
dem Mebkrirdifchen ihrer Epiphanien, u. f. w. zu 
vernäinfteln;- allein foiche Theophanien, ſolche feine 
Metapbufit Über die Natur der Bötter, ' gehört im 
den Kreis Ber Tpätern Platoniſten und Pythagoraͤer, 
und in das heilige Murmeln ihres Geheimniffe. Sich 
denke Aber, daß wir bier wicht Über Jamblichus, ſon⸗ 
dern über Homer reden. 


— Kurz! ich bin mit ber Urfache zufrieden, dag, | 
wenn der Mahler mit feiner Molke nicht unſichtbar 


— 


an Kritiſth⸗ Wider 


amchen Bann, ’er aüch dem. Dichter die Wolke, nicht 
narhaffen: derf: und. 1008 brauches da weitere Alle⸗ 
gorien und Deutungen Über den Dichter, unter de⸗ 
nen: ber’ Dichten verloren gehst Nach weinem Ge⸗ 
fäble: gehlißte. den griechiſchen Goͤttern die. ſchoͤnſte 
Sichebarkeit und, Jagend, ak ein Praͤbikat ihrea 
Weſens: umb ohne forhe; ſechh einen: Apollo, einen 


Bacchus:, einen. Jupiter denken, zu’ ſollen, fich die 


Vrſichtbarkeit als den natürlichen Zuſtand der Götz 
ter, vorfkölten. zu müffen. — daa kann keine griechi⸗ 
(de; Seele :: kein griechiſcherr Dichter und Kuͤnſtler, 
j& felbfi kein weifer Epikur. Mit dem Begriffe 
ſchoͤnet Sichtbarkeit geht das Wefen der Götter, das 
Beben ihrer: Geſchichte und Thaten, die ſo genau be⸗ 
ſtimmten Stufen ihrer Idealgeſtalten, das Anziehlie 
he ihres Umganges mit Menſchenkindern, das ganje 
Kraftvolla der Mypthologie verloren. ch fehe nicht. 
mehr die ſchoͤnen ſinnlichen griechiſchen Götter: ich 
fehe, ſichthar fepn mollende Phantame! Meg mit der 
ketzeriſchen Neuigkeit! ich -bleibe bei ber alten grie⸗ 
chiſchen Rechtglaͤubigkeit. 


d 
v 
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„Auch bie Groͤß der hometifchen Gheter · kann 
„ber Mahler nicht nachahmen!“ und was Lefſfing 


* daruͤbar fagt *), laͤuft auf die drei Urſachen hinaus: 


*). Sogk: p. 238 — 136. . 
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deß im der Mrahterel wenige das Wunderbare der 
poetiſchen Einbildung‘, als die Gewohnheit zu ſehen, 
vie auſchauliche Wahrheit des Auges, herrſche: zwei⸗ 
tens, daß, : da die Mahlerei innerhalb einem Maus. 
me arbeitet, auch mehr die Proportion und Diegre- 
portion in Betracht komme, als bei dem “Dichter, 
drffen Einbildungskraft in allen Welten des Möglis 
den und Witklichen, nicht blos alfo zwifchen Him⸗ 


mel und Erbe, und am wenigſten zwiſchen vier engen . 


Seiten wirkt: drittens, daß, wo die Groͤße durch 
Kraft, Srärki, Schnelligkeit vom Dichter ausge» 
urädt werben Eonnte ‚ bee Muhlet in dDiefem Aus: 
ende ihm ganz nahbleibe, da er, ber für den 
Kaum arbeitet, nicht eben Kraft, und der, bee 
für f eimen Anblick arbeitet, nicht eben ESqhnel⸗ 
ligkeit der Bewegung zum Mittelpunkte feiner Wirk; 
famteit machen kann. — Es koͤnnte diefen Urfachen 
eim fehe' philoſoͤphiſcher Mantel umgeworfen werden, 
wenn er des Machetlohns werth wäre. 


Ich bleibe gar zu gern: bei Homer, infonderbeit: 
wenn Leffing. den Ausieher deffeiben mache — 
„Größe, Stärke, GSchneligkeit, ſagt Leffing: — 
Homer bat davon nod immer einen hoͤhern wun⸗ 
„derbaren Grad für feine Götter im Vorrath, als 
„er feinen vorzuͤglichſten Helden beifegt. In Ans 
„ſehung det Stärke und Schnelligkeit wirb niemand 
„biefe Affertion in Abrede ſeyn; nur duͤrfte ee fi 


„otelleitpt der Erempel nicht gleich erinnern, aus“ 
„weichen e6 erhellt, daß der Dichter feirien-Bir _ 


„teen aud eine Lörperliche Größe gegeben, die 
„alle natürliehe Maaße weit Aberfteis 
„get. Selbſt Ausleger des Hemers, alte. fewöhl, 


J 


‘ 
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„als nene ; ſcheinen ſich nicht allezeit dieſer wunder⸗ 
„baren Statur ſeiner Goͤtter genugſam erinnert zu 
„haben, welches aus den lindernden Erklaͤrumgen ab⸗ 
„zunehmen , bie fie ‚über den großen Helm der Mi⸗ 
‚meroa geben zu müflen glauben.” *) 


Leſſing hat die Glarkifch-Exrneftifhe Ausgabe bes 
Homers biebei angezogen, und fo find leicht die Aue - 
leger des Homers, alte ſowohl, als neue, genugfam 
zu erkennen, die ſich der wunderbaren Statur der 
Goͤtter Homers nicht genug erinnert: fie find **) 
Euſtathius, Clarke, der duch feine Anfuͤhrung Eu⸗ 
ſtathius genehmigt, und Erneſti, welcher letztere die 
Homeriſche Beſchreibung des Helms der Minerva 
mehr auf die Feſtigkeit, als Wröße deſſelben will 
gezogen vwiffen. Wie nun? ift bie, alle ˖ natürliche 
Manage weit überfteigende, färperlihe Größe ein 
Charakter der Homerifhen Götter? ein eben fo ofr 
fenbarer , kenntlicher und nothwendiger Charafterzug, 
ale Schnelligkeit und Stärke? und dann noch zum 
Ueberfluß hahen die alten Meifter der Bildhauerei, 
mie Leffing überzeugt ift, das Koloffalifche, das fie: 
öfters ihren Statuen ertheilten, aus dem — ent⸗ 
lehnet? 


So viel iſt leicht zu denken, daß, wenn der 
Dichter feinen Göttern eine mehr als Helden- und 
Rieſenſtaͤrke giebt, er dieſe Stärke auch nicht in eir 
nen Pygmaͤenkoͤrper werde eingefchloffen bahn: et 


% 





*) @aot. p. 135, | 
*) E. ih, ed.: Qlark-Erseek; 
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was, das wider alle poetiſche und menſchliche Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit liefe. Es wäre dem Anſchaulichen des 

Dichters völlig entgegen, menſchenaͤhnliche Goͤtter 
wit unermeßllcher Stärke wirken, und unter dem 
gewöhnlichen Grade von Menſchengeſtalt ſehen zu 
laſſen. In myſtiſchen Geheimniſſen waͤren ſolche 
Goͤtter willtonmmen, wiil man um fo mehr feine 


Geſchicklichkeit zeigen Bann ,. Knoten aufzulöfen, je. 


mebr - Knoten und Widerſpruͤche man gefchlungen : 
abe im Felde der offenbaren Doefie find folhe We⸗ 
fen Mikromiegas. 


Daß alfo bie Starur bes Körpers ber geaͤußerten 
Stärke nicht durchaus, und ſchon dem. finnlihen 
Anbliche nad) widerfprehe! Nun aber weiter: wo. 
kein übermenfhlihesn Grad der Starke geäußert 
wird: da ift auch Peine‘ uͤbermenſchliche Größe noͤ⸗ 
tbig, wären es auch Götter. oder Göttinnen. Ja, 
wo es gegentheild ‚zum Charakter dieſer und jener - 
Gottheit gehört, dieſe uͤbermenſchliche Stärke nicht, 
zu :befigen; da wäre bie bypergigantifhe Statur in 
dem Anfchaulichen der Dichtkunſt ein unleidlicher Wis 
derſpruch. Ich denke, meine Solgerungen find wahre 
ſcheinlich, und fie follen. gewiß werden. _ Homer fey 
Zeuge: fein Jupiter, fein Neptun, feine Minerva 
mögen fo groß ſeyn, als fie wollen; eine uno vor 
koͤniglicher GSchäuheit ſchon nicht völlig fo. Sie 
mag fo viel Großes in ihrem Anblide Haben, daß 
er fie flieräugicht *) nenne; fo viel Erhabened im 
ihren Gliederbaue, ale dem Weibe gebührt , das in 





) Bowris worra Hen, 
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Jupiter Yemen ruhet: fie mag, wenn ffe fich zornig 
auf. ihrem himmliſchen Throne reget, - den großen 
Diymp ecſchuͤttern ) — Ideen von ihrer Hobeit 
und Größe! Mur daß dieſe im eigentlichen Berftandes 
mir nicht zuerft durch die. koͤrperiche Stotur vorge» 
flellt werde: dag fi nicht auf diefe, als auf bemi 
Hanptanblid, mein Auge Heften. bürfe: ſonſt ver⸗ 
liere ich die Königin der ‚Götter , die Herrlichfte der- 
Goͤttinnen aus den Atıgen » Id fehe pin: Riefenweib. 
Wo har fie alddann, die Langftcedige, wo bat fie 
alsdann im. Himmel Kam’? wie grob muß abe 
himmliſches Brautgemach **) ſeyn˖, das ihr Vulkan 
erbauet? wie groß der »Schluͤſſel und das Schloß 
zu dieſem Gemache ***), das kein Gott eroͤffnen kann, 
als ſie? wie viel Centner Ambroſia wird ſie brau⸗ 
chen, um ihren Körper +), zu ſaͤubern? wie viel 
Tonnen Del, um ihn zu falben? wie groß wird ihr 
Kamm, ihr Gürtel, ihr Schmuck ſeyn? mo wird fie 
mit Jupiter aufdem Berge Ida In ihrer füßen Um: 
atmung HH) Raum haben? — — Ich mag nid 
weiter, genitg! alles Süße und Große in dem Ge: 

Baahlhe Domere von ihrer Ankleidung, Auszierung, 





Uiad. S. 198. 299. | 
. *) Died. &. 163 et. +") v, 168 


+) Außgoom 1u6v meRToV TO XE005 SUEBOEVTE 
Auuata ame nadıeev, arsılaro di 
am aim. | 
niad. &. ı7ı. 172. 
+4) Ibid, 366. etc, 
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und Wruatmäng *),* verſchwindet mit dor untameßli⸗ 
chen Geſtalt. So bald auch nur. mit einem Ginigen 
Bruntfichen Zuge. - die "gigantifche Statue. zum Haupt⸗ 
augoenmerke würde: fo ſchwinden die Graͤmen der 
Schoͤnheit, oder tdenn man lieber wi, ber hoͤchſten 
Bolllommenbeit: im weiblichen Gllederbaue. Mein’ 
Auge. erliegb,. wenn es ins Ungeheure fol, unbi 
die, Betvummderung, - die’ich jetzt fühle, verwandelt ſich— 
in eine Art non ‚geayenvollem Selbſtgefuͤhle, Schaus - 
des. und, Edel. Hat Homer nicht alfo gut gethan, 
daß. er. „feiner. Göttin. nicht fo "offenbar eine koͤr⸗ 
„petliche Größer. gab, die alle natürliche Maaße weit⸗ 
‚Arberftiege we 


Bei feiner Venus waͤre bieſe noch von — — 
Wirkung. Wenn ſie ihm die, das ſuͤße Lachen lie⸗ 
bende, Göttin *) iſt: mo bleibt das ſuͤße Lachen im 
Rieſengeſichte eines Weibes? Der Mund möge ſich 
auch nur zum Lächeln verziehen wollen; dje Lippen 
ſich auch nur von, fern dazu regen; ber ſich verzie⸗ 
bende Mund dünft mich) Werzerrung ‚das fich mel 
dende Lachen wird Grimaffe, und das ausbrechende 
Lachen ungeheures Gelächrer. Und wie ungereimt 
duͤnkt mich alsdannı biefe Riefengeaft., wenn fle über 
eine Ritzung ihrer Haut am Finger ſchreiet, klaget, 
weinet, und der ganzen Himmel erreget. 


Kurz" wo Groͤße und Stärke nicht das! 
Hauptitkl im. Charakter einer Bor 


— —, 
*) Ibid, v. 158: ete. 
er) Biromusdns Apgodıry. 
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heit ausmacht, da ife bie Abermenfch 
liche Natue auch nicht ein nothwen— 
biges Augenmerk. Wo der Charafter 
der Gottheit. damit aber gar nicht 

befteben kann, z. E. bie hoͤchſte Vollkommen⸗ 
heit eines weiblichen Gliederbaues in’ dee Juno, und. 
bie liebreizendſte Schönheit in ber Tochter Dionens: 
dba bleibe fie unfern Augen weg. Diefe 
Lönnen, als menſchliche Augen, das Ideal ber ho⸗ 
ben ſowohl abs ber lieblichen Schönfeit eines menſch⸗ 
lich, ſcheinenden Körpers, nicht anders, als mit na⸗ 
tuͤrlichem Maaße beftichmen: zwar mit dem Unter⸗ 
ſchiede, daß in der- Mahlerei dies Maaß in dem. 
Graͤnzen ber Kunft bleibt, in bee Poefie aber ſich 
zu der Stufe. erheben -tahn, dig in dee Phantafıe 
des Menſchen die hoͤchſte iſt; daß aber auch dies 
Hoͤchſte für die Phantafie überſchaulich, in 
feinem natürlihen Maafe bleibe. Geht dies an⸗ 
ſchauliche Ganze verloren, uͤberſteigt die Statur ber 
Inno und Venus die Größe ‚ in welcher ich mir 
koͤrperliche Voilkommenheit und Schoͤnheit gedenke: 
ſo hat der Dichter ſeinen Eindruck verfehlt. 


Nun ſelbſt die Gottheiten ‚ deren Charakter unb 
Individualität einmal eine Aeußerung vorzügfi 
cher Ssärke wii: Minerva, ber gewaltige Erd⸗ 
umfaffer Neptun, der mäctigße aller Goͤtter, us 
piter; und ich wiederhofe aufs Neue: daß bei ihnen . 
bie Eörperliche Größe ihren Wirkun⸗— 
gen nur nicht wiberfpreche: nicht aber, 
daß von Größe auf Stärke bei Homer 
ber Schluß gemacht werden bärfe! 
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Homrr gab uns feinen Einzigen ber Götter‘ ges 
mahlet: fo aud nicht ihre, „alles natürliche Maas 
„überfteigende, Größe :” er zeigt ım$ ihre Natue 
ir Wirkung , in Bewegung. 


"Der große Jupiter ! aber iſt er bei Homer des⸗ 
wegen groß, weil er, wie jener Engel des Korans, 
von einer feiner Augenbraunen bis zue andern fichen 
Tagereiſen hätte? Das wide-uns Jupiter der Un⸗ 
gebeure,, nicht aber der Große duͤnken: Homer reif 
beſſern Weg. Er winkt mit ſeinen ſchwaͤrzlichen 
Augenbraunen der Thetis ſein hoͤchſtes Zeichen zu: 
das ambrofifche Haar auf dem unfterblichen Haupdte 
des Koͤniges mallet, 'und ber große Olympus bebt *) 
— das ift der große Jupiter! Nicht wie lang, fer 
bern wie machtvoll fein Augenbraun und fein Daar- 
fep : nicht wie geräumig, fondern wie gebietend das. 
Haupt bes unfterblihen Königs: das ift das Augen⸗ 
mer des Dichters. Das ift Jupiter, der Maͤchtize! 
Zevs, der Staͤdteverwuͤſter! 


Einmal **) will dieſer Jupiter feine uͤberwiegende 
Macht vor allen Göttern recht ausdruͤcken: er miffet 
ſich alfo mit ihnen — aber an Eörperlicher Größe? 
an Länge dee Arme? an Stärke der Schnen? uns 
wuͤrdiger⸗, + ungeheurer Anblickt Jupiter hat einen 
befſern Voͤrſchlag an feine Goͤtter und Goͤttinnen. 
Me ſollen fid) an die Himmel⸗herabhaͤngende goldene 
Kette hängen‘, und mit allen Kräften ziehen: Zus 





*) Iliad. N’, 528. 
e) Iliad, 8, 7 bu uud 27: 
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pitern wuͤrden fie damit nicht vom Himmel zur Erde 
seißen koͤnnen; „ich aber, fährt er fort, wenn ich 
„Jiehen, wollte, mit Erde und Meer würde ich fie 
naufziehen, alsdann die Kette um den Gipfel bes 
Olympus ſchlingen: da biengen fie Alle in ber 
„Höhe So meit mächtiger bin Ih, als Götter 
„and Menſchen.“ Es kaun ein erhabener und 
einfältigee Bild gefunden werden, ald,died von dir 
Uebermacht des hoͤchſten Gottes; allein ein Bild yon 
der Uebergroͤße dieſes Gottes uͤber Bötter und Men—⸗ 
ſchen finder ſich nicht. 


So wird die Größe Neptuns durch feine EC hhrit: 
te *) mehr errathen und angedeutet als gefchildert: 
benn eine Ausmeffung feiner ganzen Geſtalt, nad 
Maßgabe diefer Schritte, waͤte ungehener und nicht 
homeriſch. Vielmehr bat der weiſe Dichter au 
bier in Aeußerung der Größe durch die Stärke, 
und der Stärke dur Bewegung eine Reiter gefept, 
um, nad die Stufe feiner Götter, auch ihnen die 
Würde zuzuwiegen, die die größte Kraft mit der 
größten Sparfamkeit des Ausdruds aͤußert. So 
wie der’ Hoͤchſte der Götter feine Größe durch eis 
nen Wink, fo zeigt der Naͤchſte nah ihm an 
‚Hoheit, Neptun, die feinige eine Stufe tiefer — 





*) Welch ein Bild giebt der anf Ida hie unge bes 
Schickſals Haltende, Jupiter! Die GSchaale vet 
Griechen finft zur Erde: die Schaale der Tro⸗ 
janer fteigt zum Himmel — wie flarf ift der 
wögende Arm des Gottes! ©, 389, Seide 
Bilder liefert Bomer und keine Baasftäbe! - 


2 
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fcheeitend *. Die Größe Minervens wird wies 
der durch ihre Stärke gemeſſen, da fie einen unge 
beuren Steim **) ergreift, und. den langſtreckigen 
Hiars m Boden wirft. Vielleicht aber legt Leſſing 
mehr Gewicht in diefen Stein, als Homer in in 
legen wollte, „Er war ein ſchwarzer, rauber, gto⸗ 
„ber Etein, der zum Grenzſtein dahin gewälzct war 
„von Maͤnnern voriger Zeiten” Ob nun mit diee 
ſem Homer den Maasſtab machen wollen: daß ein 
Held feiner Zeit gleich zween Männern, und ein 
‚Held alter Zeit gleich zween Helden, und dieier 
Stein, alfo gleich fo viel vierfach zufammengefigien 
Mannskraͤften berechnet werden müffe, als Maͤnner 
ihm gelegt hatten „ weiß ich fo genau nicht. Ho 
mer Fann vielleicht dlos fagen: es war ‚ein uralter 


Grenßſtein. — 


Auch die Groͤße des Helms der Minerva —* 
iſt mir noch Krittig; ob fie nah Maas oder Ger 
wichte zu berechnen ſey. „Um ihre Echuliern legt 
„Dallas die fuͤrchterliche Aegis: die ringsum von 
„Bucht umgeben, in der die’ Zwietracht, und bie 
„Stärke, und die wilde Morduuft: in der auch das 
„Haupt der Gorgone, des abfcheufichen Ungeheuer“, 
„eingegraben war, fürghterkich, graͤulich, das Edyuede 
„bild des donnernden Zeus — aufs Haupt ſetzte ſie 
„den goldnen Helm = — 


inarov Woruy meUASEEe apaeviav. 





*) ]liad,. N. 10 — 465. 
**) Jliad. ®. 403. 
”**) Jliad, E, 757. “ 
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Was iſt nm das Letzte: ber ben Fußdöl⸗ 
kexnaus hundert Städten genug war? 
Es ſey, wie Ernefti will, der den Anfall 
einer Armee aus hundert Städten, ges 
ſchweige denn aus einer, ausbalfen. könnte. 
Der, wie der Schoftaft wil, ber die Bilder 
von Fußvoͤlkern aus. hundert, Städten 
' auf fich bätte "eingegraben haben ton 
nen: alddany ſtimmt Diefe Erklaͤtung in den Zus 
ſammenhang der Befchreibung von ber’ fürchterlicyen 
Aegis. Oder, wie Andere: wollen, Der Delm, 
ben bie Fußvölker aus hundert Stäb: 
ten zu heben, zu sagen taum binreich» 
ten: dieſe Erklärung duͤnkt mir nad dem Tone 
Homers die beſte; - denn fie giebt das flärkfie Bild 
von der innern Macht ˖der Göttin, die ſich bier im 
dem Zragen eine Helms, auf eine Hille, echabene 
Weiſe äußere. — Es fen indeffen- weile von 
diefen Erklärungen: es wolle: Reine iſt erhadt., um 
die. Stelle zu kindern, ſondetn nur den Sinn Ho: 
mers zu erklären, und nach allen duͤnkt mir doch 
bie, obgleich uralte, bie Loffing annimmt: % „der 
„Helm, unter welchem ſich ſo viel Streiter, als 
„hundedt Städte in das Feld zu ſtellen vermoͤgen⸗ 
„verbergen koͤnnen,“ dieſe duͤnkt mir unter allen 
die legte. Wo iſt je ein Helm dazu geweſen, um 

gu Tfeben, wie viel ‚Streiter unter ibm Raum ba 
ben‘? tote muͤſſen die Helden Techn, wenn fie mit 
dem Heime, wie mit einem Echeffel follen gemeffen 

werden I 





*) Laokoon p. 135, 
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werden? wie wäre alſo Homer auf dies kindiſche 
oder tomantiſche Bild gekommen? Kurz! Homer 
giebt doch Fein Maas der Minerva an der Statur 
ihres „Körpers unmittelbar; fondern laͤßt uns den 
Schluß von ihrem Helme auf ihre Größe, ober, 
menn bie mir ſchicklichſte Erklärung gaͤlte, vielmehr 
auf ihre innere Stärke, „ſie fegte den Helm aufs 
„Haupt, der den Kräften eines Fußvolks aus hun» 
„dert Städten zu ſchaffen geben Eönnte ‚'’ wei ein 
flilles Bild ihrer göttlichen Stärke! 


Mars, det Menſchenwuͤrger ‚in Allem roh und 
ungeheuer , in feinem Anfalle und in feinem Geſchrel 
— warum follte ers nicht auch in felnem Dinflurze 
fegn ? und da erlaubt ſich Homet bas Vild, daß er, 
to wie er zehn taufend Menſchen gleich auffchreien, 
. au im Fälle fieden Dufen Landes *) bededen kann :' 
eine Riefengeftalt ! aber die Ift auch Mars! MWlıcde 
Homer jeben andern Gott ihm nadhfchteien, und im 
Fade nachſttecken laſſen ? Wie würde wohl der bo» 
ben Jung , oder der lieblichen Venus eine fa ſeltene 
Stellung laſſen? —. Zudem mißt. Homer feinen Kos 
loſſus, da er liegt: aufrecht wagte ers nicht, und 
den ungeheuren Aufblick abzuzwingen. Zudem iſts 
blos im Kampfe ber Gottes, mit Goͤttern, wo Ho⸗ 
mer alle Kraͤfte zuſammen nimmt, einen Bigantens 
tampf „ der fi) von einem menfthlichen Gefechte um 
terfchiede ,. zu Schildern. In Schlachtordnung mit 
Menſchen zuſammengeſtellt, Fuͤhrer menſchlicher Hee⸗ 





Li 
21 


*) miad. ©, 405. | a 
Servers W.z. ſch.dit. u. Kunſt. IU. 8. Ark. Wilder, 
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“re, tft die uͤbermenſchliche Statur, „die alle nathe: 
„liche Maaße weit uüberſteiget,“ ganz verfchmunden. 
Mars und Minerva, da fie ein Herr auf dem Schil⸗ 
de Achilles anführen, koͤnnen ſich durch goldene Klei⸗— 
der, durch Schönheit, durch eine anſehnliche und 
auszeihnende Statur in ihrer Nüftung unterſchei⸗ 
den; denn fie follen ja Götter auf dem Schilde vor: 
fielen — fie können in diefer anfehnlidhen Geſtalt 
dorragen , und die Menſchenvoͤlker etwas niedriger *) 
feon; aber an einen ficben Hufen fangen Mars ift 
ja bier nicht zu gedenken, und ih weiß nicht, wie 
Leſſing eine Stelle für fi anflbrer **), die nur fehr 
wenig von feiner Affertion beweifet. Homer lindert 
die Größe der unter Menſchen wandelnden Götter 
bier fo, als fie Clarke und Ernefti am voris 
gen Orte nicht lindern mollten, und Überhaupt ge: 
bort die Vorftelung auf dem Schilde hier nicht zur 
Sache. 


Es iſt Zeit, daß ich ein Ende mache. Groͤße, 
Staͤrke, Schnelligkeit ſind bei Homer nicht gleich 
wichtige Praͤdikate, um ſeine Goͤtter von ſeinen vor⸗ 
zuͤglichſten Helden zu unterſcheiden ***). Selbſt von 
Staͤrke und, Schnelligkeit wird Niemand, der dem 
Homer auch nur cin einziaed mal flüchtig durchlau⸗ 
fen, dieſe Affertion zugeben. Diomedes üderwäl⸗ 
tige die umlriegerifche Venus, und Diomebes mar 
bach nicht einmal Achilles. Er uͤberwaͤltigt Mars, 
‚und bier mag Dione für mi das Wort führen *). 





°) Nied. T. 516 — 19. 
**) Sao. p. 136. **) p. 135. 
+) Diad, E. 38ı. ete. = 
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Dei. Individunicharatter ber Home⸗ 
riſchen Götter und Goͤttinnen iſt alfo das Haupt⸗ 
augenmerk, nad welchem fib auch ihre Größe. 
und Gtärke richte. Hier kommt "kein Allges 
meinfag in Betrachtung: Charakter iſt bier uͤber 
Gottheit. 


Es giebt alſo bei ihm Goͤttinnen, die an Staͤrke 
unter den Helden bleiben: Goͤttinnen alſo auch, 
die an Groͤße den Menſchen gleich ſeyn müfs 
Ten: Götter, die eben nicht größer feyn dürfen. 
Für das Erſte zeuge Venus: für das Zweite Juno, 


Venus, und vieleicht alle Göttinnen: für das Dritte 


Apollo. 
Ferner: Größe ift niemals Hauptzweck des Dicke 


‚sb, um aus ibr Staͤrke zu folgern ; fondern nur‘ 


immer da, um dem Bilde der Macht und Hebeit 
nicht zu widerfprechen. - 


Kann 'dieſe alfo duch andre Merkmale erkannt 
werden , um fo gefälliger dem Dichter: und welches 
iſt ein res Kennzeichen von Hoheit, als Macht 
in der Wirkung, Schnelligkeit in der Bewegung? 


Aus dieſer alfo laͤßt Homer auf jene fließen: 
nicht aber umgekehrt. Aus dem Winfe Zevs, aus 


. dem Schritt Neytuns, ans dem Wurfe der Minerva 


auf ihre Größe, nicht aber im Gegentheit. 


Ob endlich die Bildhauer das Kotoffatifche, dab 
fie chren Goͤtterſtatuen öfters ertheilten, aus Homer 
entiehät )7 — Dieſe Frage duͤmkt mich fo, als ent 


*) £aol. p. 136. 
ea 


J‘ 
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“re, tft die uͤbermenſchliche Statur, „die alle natlıe: 
„liche Maaße weit uͤberſteiget,“ gan; verſchwunden. 
Mars und Minerva, da fie ein Deer auf dem Schil⸗ 
de Achilles anführen, Pönnen ſich durdy goldene Riei: 
der, duch Schönheit, durch eine anfehnlidye und 
auszeichnende Statur in ihrer Ruͤſtung unterfdei: 
den ; denn fie follen ja Götter auf dem Schilde vor: 
ſtellen — fie konnen in dieſer anfehnlichen Geſtalt 
vorragen, und die Menfchenvölker etwas niedriger *) 
ſeyn; aher an einen ſieben Hufen langen Mars iſt 
ja hier nicht zu gedenken, und ich weiß nicht, wie 
Leſſing eine Stelle fuͤr ſich anfuͤbret **), die nur ſehr 
wenig von feiner Aſſertion beweiſet. Homer lindert 
die Groͤße der unter Menſchen wandelnden Goͤtter 
bier fo, als fie Clarke und Ernefti am voris 
gen Orte nicht lindern wollten, und Überhaupt ge: 
hoͤrt die Vorftellung auf dem Schilde hier . jur 
Sache. 


Es iſt Zeit, daß ich ein Ende mache. Groͤße, 
Staͤrke, Schnelligkeit ſind bei Homer nicht gleich 
wichtige Praͤdikate, um ſeine Goͤtter von ſeinen vor⸗ 
zuͤglichſten Helden zu unterſcheiden ***). Selbſt von 
Stärke und, Schnelligkeit wird Niemand, dee den 
Homer — nur ein einziges mal fluͤchtig durchlau⸗ 
fen, dieſe Aſſertion zugeben. Diomedes üderwäͤl⸗ 
tigt die unkriegeriſche Venus, und Diomedes war 
dech nicht einmal Achilles. Er uͤberwaͤltigt Mars, 
und bier mag Dione für mid) das Wort führen ). 





Tlind, T. 516 — 19. 
**) gaok. p. 136. »0) p, 135. 
+) Biad, E. 98. ete. _ = 
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Dei. Individusicharakter ber Home⸗ 
riſchen Götter und Göttinnen iſt alfo das Haupis 
augenmerk, nah welchem ſich aud ihre Größe. 
und Staͤrke richte. Bier kommt "kein Alge⸗ 
meinfog im Betrachtung: Charakter iſt Hier über 
Gottheit. 


Es giebt alſo bei ihm Goͤttinnen, die an Staͤrke 
unter den Helden bleiben: Goͤttinnen alſo auch, 
die an Größe den Menſchen gleich ſeyn müfs 
fen: Götter, die eben nicht größer feyn dürfen. 
Kür das Erfte zeuge Venus: für das Zweite Juno, 
Venus, und vieleicht alle Göttinnen: für das Dritte 
Apollo. 


Ferner: Größe ift niemals Hauptzmed des Dich⸗ 
‚ud, um aus ihr Etarke zu folgen; fondern nur‘ 
immer da, um dem Bilde der Macht und Hoheit 
nicht zu mwiderfprechen. — 


Kann 'dieſe alſo durch andre Merkmale erkannt 
werden , um fo gefälliger dem Dichter: und welches 
iſt ein nn Kennzeihen von Hoheit, als Macht 
in ber Wirkung, Schnelligkeit in ber Bemegung 3 


Aus dieſer alfo laͤßt Homer auf jene fchließen: 


nicht aber umgekehrt. Aus dem Winke Zevs, aus 


dem Gchritt Neptuns, ans dem Wurfe der Minerva 
auf ihre Größe, nicht aber im Gegentheil. 

Ob endlich die Bildhauer das Koloffaliſche, dab 
fie Mren Götterfiatuen oͤfters ertheilten, aus Homer 
entlehat )7 — Dieſe Frage duͤnkt mich fo, als jene 
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inbiawifche: worauf ruht die Erde? auf einen! Ele⸗ 
phanten! und worauf der Elephant? — Bon wem 
aämlid) mag denn Homer das Koloſſaliſche entlehnt 
haben, das er, bie und ba, diefem und jenem Gotte 
giebt? Mic duͤnkt, man könne in Aegypten den: Ur⸗ 
fprung von diefen und mehreren Homerifchen Ideen 
finden, infonderheit an Drten, wo das Alte ber 
Söttererzählung, wo die Tradition von mpthologis 
fhen Anekdoten herrſchet, die, ftatt des Schönen, 
nach welchem er fonft feine Götter fchaffet, ins wuͤ⸗ 
fie Große geben Ich babe Luft, über ein Paar 
Proben diefer Behauptung einige fliegende Schrift⸗ 
hen *) zu Iefen, Die zu gut fcheinen, um unter 
Schriften ihrer Art zu verfliegen, infonderheit, ba 
wie die Aufgabe im Ganzen betraghtet: „mas bat 
„Homer . von den Aegpptern entiehnet ? : wie bat er 
„die aften. Sagen voriger Zeiten in das Schöne ſei⸗ 
„mer Kunſt verändert ?”’ groß und noch ungenust 
vorkommt, 


: 15, 


Man muß nicheibenken ;: daß ein Philoſoph, der 
ben Unterfchied zwifchen Poefie und einer ſchoͤnen 
Kunft zu, entwideln unternimmt, damit das ganze 
Weſen der Dichtkunſt -vollftändig erkläsen mode. 
Leſſing zeigt, was bie Dichtkunſt gegen. Mahlerei ge: | 
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‚Sölten wicht fen; um aber zu fehen, waäs fie 
denn an fich in ihrem ganzen Weſen völlig fey, 
müßte fie mit allen fchwefterlichen Känften und 
Wiſſenſchaften, z. € Muͤſik, Tanzkunſt und Res 
dekunſt verglichen, und philoſophiſch unterſchieden 

Mahlerei wirkt im Raume; Poeſie durch Zeit⸗ 
folge. Jene durch Figuren und Farben; dieſe durch 
artikulitte Töne. Jene bat alfo Körper, dieſe Hand⸗ 
lungen zu. eigentlichen Gegenſtaͤnden. „So weit iſt 
‚Reffing in. feiner: Entwicklung gekommen.“ Run 
nehme ein. philoſophiſcher Tonkuͤnſtier fein Werk auf: 
wie fern haben Pocfie und Tonkunſt gemeine Re 
geln, da fie beide durch die Beitfolge wirken? 
Mie. geht jene ab, da fie Handlung finger? 
Der. Redekuͤnſtler fahre fort: jede Rede kann 
Handlung fiildern: mie. benn die Poefie? wie 
in ihren verfchiedenen Gattungen und Arten? — 
Endlich bdiefe Theorien zufammen: fo hat man das 
Weſen der Poeſie. 

Auch bei.der jegigen Einen Seite der Verglei⸗ 
hung ‚its indeſſen, als ob mir an bem Weſen ber 
Doefie immer etwas zur Berechnung fehle — — 
Sch nehme Leſſingen da das Wort auf, to er bie 
Sache aus: ihren erſten Gründen berzufeiten ver: 
fpricht *). 

Er fließt fo. - „Wenn es wahr ift, baß bie 
„Mahlerei zu ihren Nachahmungen ganz andre Mit 
„tel oder Zeichen gebraucht, als die Poeſie; jene 


——— — — N, 
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„nämlich Figuren ımb Karben in dem Maume, dieſe 
„artikulirte Töne im ber Zeit; wenn unflteitig die 
„Zeichen ein bequemes Berhältniß zu bem Bereich 
„neten haben müffen: fo koͤnnen neben einander 
„geordnete Zeichen auch nur Begenflände, die neben 
„einander , oder deren Theile neben einander eriflis 
„een, auf einander folgende Zeichen aber , auch nur 
„Gegenſtaͤnde ausdruͤcken, bie auf einander , ober bes 
„ren Theile auf einander folgen.’ 


„Gegenſtaͤnde, die neben einander, oder deren 
„Theile auf einander eriftiren , heißen Koͤrper. Folg⸗ 
„lich find Koͤrper mit ihren fichtbaren Eigenfchaften 
„die eigentlichen Gegenftänbe der Mahlerei. 


„Segenftände, die auf einander, oder deren 

„Theile auf einander folgen , beißen überhaupt Hand» 
“ nlungen. Folglich find Handlungen der eigentliche 
„Gegenſtand der Poeſie.“ 


| Vieleicht würde die ganze Schlußkette unträglich 
ſeyn, wenn fie von einem feften Punkte anfienge: 
nun aber faffet uns zu ihm binan. „Wenn es wahr 
„iſt, daß die Mablerei zu ihren Nachahmungen 
„ganz andere Mittel oder Zeichen. gebraucht, als die 
„Poeſie,“ allerdings wahr! 


„Jene naͤmlich Figuren und Farben in dem 
„Raume, dieſe aber artikulirte Toͤne in ber Zeit.” 
Schon nicht fo beſtimmt! denn der Poeſie find bie 
artikulirten Töne nit das, was Farben und Figuren 
der Mahlerei find! 


„Wenn unftreitig die Zeichen ein bequemes Ber 
„haͤltniß zu dem VBezeichneten haben müffen” Eben 
damit fällt alle Vergleihung weg, Die artikulirten 
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Ki haben in ber Poeſie nicht eben daſſelbe Verhlt« 
niß zu ibrem Bezeichneten, was in der Mahlerei 
Figuren und Farben zu dem ihrigen haben. Können 
alfo zwei fo verfchiedne Dinge ein Drittes, einen. ers 
fin Grundſatz, zum Unterfchiede, zum m beider 

Künfte geben 7 : 


Die Zeichen der Mablerei find natürlich: die 
Verbindung der Zeichen mit der bezeichneten Sache 
iſt in den Eigenſchaften des Bezeichneten ſelbſt „des 
gründet. Die Zeichen bet Poefie find wiltkühr 
lich: die artikulirten Toͤne haben mit ber Sache 
nichts gemein , die fie ausdrüden follen; fondern 
find nur duch eine allgemeine Convention für Zei: 
hen angenommen. Ihre Natur ift alfo ſich 
völlig ungleih, und das Tertium comparationis 
ſchwindet. u 


Mahlerei wirft ganz im Raume, neben einan: 
der, durch Zeichen, die die Sache natuͤrlich zeigen. 
Poefie aber nit fo Durch die Succeffion, 
wie jene duch den Raum. Auf der Folge id - 
rer artikulirten Zöne'berubet das nicht, was in der 
Mahlerei auf dem Mebeneinanderfeyn der Theile bes 
ruhete. Das Succeffive ihrer Zeichen ift nichts als 
conditio sine qua non, und alfo blos einige Eins 
ſchraͤnkung: dad Coexiſtiren der zeichen in ber Mah⸗ 
letei aber ift Natur der Kunft, und der rund der 
mahlerifhen Schoͤnheit. Poeſie, wenn fie gleich 
dur) auf einander folgende Töne, das ift, Worte 
wirkt: fo Mt doch das Aufeinanderfolgen der Zone, 
die Suceeffion der Worte an der Mittelpuntt ihrer 
Wirkung. 
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Um Selen‘ Unterfihieb deutticher zu machen, muß 
eine Bergteichung zwiſchen zweien durch nakuͤrliche 
Mittel wirkenden Kimften gemacht werben, zwifchen 
Mahlerei und Tonkunſt. Hier kann ich fügen: 
Mohlerel wirkt ganz durch den Raum, fo mie 
Mufit durch die Zeitfolge. Was dei jene 
das Nebeneinanderfenn ber, Farben und Figuren iſt, 
ber Grund der Schönheit, das if bei diefer dag 
Aufeinanderfolgen der Töne, der Grund bes, Wohl⸗ 
klanges. Wie bei jener. auf dem Anblick des WCoeriſti⸗ 
renden das Woblgefallen, die Wirkung der Kunſt 
beruhet; ſo iſt in dicſet das Succeſſi ive, bie Ber 
knuͤpfung und Abwechfelling der Toͤne das Mittel 
der muſikaliſchen Wirkung. Wie alſo, fann ich fort⸗ 
fahren ‚jene, bie Mahlerei, bios durch ein Blend» 
‚wert, den Begriff der‘ Zeitfolge in uns erweden 
ann: fo made fie dies Nebenwerk nie zu ihrer 
Hauptſache, naͤmlich: als Mahlerei durch Farben 
und doch in der Zeitfolge zu wirken; ſonſt gebet 
das Weſen und’ alle Wirkung der Kunſt verloren. 
Viexuͤber iſt das Farbenklavier Zeuge. Und 
alſo im Gegentheile die Muſik, die ganz durch Zeit⸗ 
folge wirkt, mache es nie zum Hauptzwecke, Gegen: 
fände des Raums muſikaliſch zu ſchildern, wie un⸗ 
erfahrne Stuͤmper thun. Jene verliere ſich nie aus 
dem Coeriſtenten, diefe nie aus der Succeſſion: 
benn, beibe find die SUN Mittel ihrer 

Sirfung, 


Bei der Moefie aber ir der Aufki — 
Hier iſt das Natuͤrliche in den Zeichen ) Buchſtaben, 
Hang, Tonfolge, zur Wirkung der Poeſie wenig 
‚oder nichts: der Sinn, der durch eine willkuͤhrlicht 
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Nebereinftimmung in. dei Worten Test, die Seele, 
die den artikulirten Tonen beiwohnet, iſt alles. Die 
Sureffion der Töne kann der Poeſie nicht fb 
wefentlich berechnet togrden „ ald der Mahlerei das 
Goerifiten der Farben; „denn Die Zeichen haben 
„gar mit eineriei alt zu der m 
„Sache.“ en) 


"Der Grund iſt wankend, wie e wird das Gebaͤu⸗ 
de fen? Ehe wir dieſes ſchen, lafſet uns jenen erſt 
auf andere Art ſichern. Mahlerei wirft im Raus 
mez und durch eine kuͤnſtliche Vorſtellung des 
RNanms. Muſik, und alle energiſchen Kuͤnſte, miss 
Een nicht blos in, ſondern auch durch bie Zeie⸗ 
folgeg durch einen kuͤnſtlichen Zeitwechſel der Toͤne. 
Ließe ſich nicht das Weſen dee: Poeſie auch auf einen 
foschere Hauptbegriff bringen, da fie durch willkuͤhr⸗ 
liche Zeichen, durch den. Sinn der Worte auf bie 
Seele wirkt? Wir wolten das Mittel diefer Wirz 
tung Kraft nennen: unb fo, tie in der Metaphy⸗ 
ft Raum, Zeit und Kraft drei Grundbegriffe 
find , wie die mathematiſchen Wiſſenſchaften ſich alle 
auf einen biefee Begriffe zutüdführen. laſſen; ſo 
wollen wir auch in dee Theorie ber fchönen Wiffen⸗ 
fchaften und: Künfte fagen : die Künfte, die Werke 
liefernn, wiehen im Raume; die Künfte, die durch 
Energie wirken, .in der Zitfolge; ‚die ſchoͤnen Wiſ 
fenfchaften, oder vielmehr Die singige ſchoͤne MWiffen: 
ſchaft, die Poeſie, wirkt durch Kraft — de 
Kraft, die den. Morten: beiwohnt, zwar durch das 
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Dr geht, aber unmittelbar auf die Seele wirket. 
Diefe Kraft ift das Weſen der Poeſie, nicht aber 
das Gorriftente , oder die Succeffion. 


Nun wird die Frage: welche Gegenftände kann 
diefe poetifche Kraft beffer an die Seele bringen, 
Segenftände des Raums, coeriffirende Gegenflände, 
oder Gegenftände der Zeitfucceffionen 2? Und, um 
‚wieder finnlid zu reden: in welchem Mediums wirkt 
die poetifhe Kraft freier, im Raume, oder in ber 
Zeit? — 


Eie wirkt im Raume: dadurd, fie ihre 
ganze Mede finnlich macht. Bei keinem Zeichen 


muß das Zeichen ſelbſt, ſondern ber Sinn des Zei⸗ 


dene empfunden werden; die Seele mug nicht das 
Wehikel der Kraft, der Worte, fondern die Kraft 
ſeibſt, den Sinn, empfinden. Erſte Art der ar: 
Adyauenden Erkenntnif. Sie bringt aber auch jeden 
Gegenftand gleihfam fittlich vor die Seele, 
db. i. fie nimmt fo viel Merkmale zufammen, um 
mit Einmal den Eindrud zu machen, des Phaniafie 
ihn vor Augen zu führen, fie mit dem Aublicke zu 
täufchen: zweite. Art der anfchauenden Kenntniß, und 
das Weſen der Poeſie. Jene Art Pannı jeder leb⸗ 
haften Rede, die nicht. Woͤrtklauberei ober Pbilos 
fophie: iſt: dieſe Art dee Moefie allein zuferhmen, 
und macht ihr Weſen, das finnlich Boll 
kommene in der Rebe Man kann alfe fa: 
sen, daß das erſte Wefentlihe der Poeſſe wirklich 


eine Art von Mahlerei, finntiche Bor 


ftellung fe. 


Sie wirkt in ber Zeit: denn fie ik Rebe. 
Nicht blos erſtlich, fo fen die Reda natärih 
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eher. Ausdruck iſt, 3 E. der Leidenfhaften,; der 
Bewegungen: denn dies ift der Rand der Poeſie; 
ſondern vorziglich , indem fie durch die Schnelligkeit, 
durch das Gehen und Kommen ihrer Vorftellungen, 
auf die Seele wirkt, und in der Abwechſelung theils, 
theils in dem Ganzen, das fie durch bie Zeitfolge er⸗ 
bauet, energifh wirket. Das Erite hat fie auch mit 
eince andern Gattung der Rede gemein; das Letzte 
aber, daß fie einee Abmechfelung, und gleichſam 
Meiodie der Vorftellungen, und Eines Ganzen fäs 
big fey, deſſen Theile fih nach und nach äußern, 
deffen Bolllommenheit alfo energificet — dies macht 
fie zu einer Mufil der Seele, mie fie die Gries 
hen nannten: und biefe zweite Succeffion hat Leffing 
nie berühtet. 


Keines'von beiden, allein genommen, iſt ihr 
ganzes MWefen. Nicht die Energie, das Mufikalis 
fdye in ihr ; denn dies kann nicht Statt finden, werm 
‚nicht das Sinnliche ihrer Vorſtellungen, das fie der 
Seele vormahler, vorausgefeget wird. Nicht 
über das Mahlerifiye in ihr; denn fie wirkt ener⸗ 
gifch , eben in dem Nebeneinander bauet fie den Bes 
griff vom ſinnlich vollkommenen Ganzen in bie 
Seele: nur beides zufammen genommen, kann id) 
fagen, das Wefen der Poefie iſt Kraft, die aus 
dem. Raum, (Gegenflände, die fie finnlich macht) 
in der Zeit (durch eine Folge vieler Theile zu Einem 
poetischen Sanzen) wirft: kurz alfo finnlich voll« 
tommene Rede. 


Bei Leffing ift der vornehmfte Gegenfland ber 
Poeſie Handiung; nur aber Er kann aus feinem . 
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Begriffe der Succeffion diefen Begriff ausfinden ; id 
geſtehe es gern, ich nicht. 

„EGegenſtaͤnde, bie auf einander, ober deren 
„heile auf einander folgen, find Handlungen.’ *) 
Wie? ich laſſe fo viel ich will auf einander folgen, 
jedes ſoll ein Körper, ein tobter Anbid fen; 
vermoͤge der Succeſſion ift Feines noch Handlung. 
Ich fehe die Zeit fliehen, jeden Augenblick den an: 
dern jagen, — fehe ich damit Handlung? Verſchie⸗ 
dene Auftritte der Natur kommen mir vor Augen, 
einzeln, todte, einander nachfolgend: ſehe ich Hand: 
fung? nie wird P. Kaſtells Farbenklavier mit ſei⸗ 
nem ſucceſſiven Vorſpielen der Farben, und wenn 
es auch Wellen » und Schlangenlinien wären, Hand: 
ungen liefern: nie wird eine melodiſche Kette von 
Zönen, sine Kette von Handlungen heißen. Ich 
laͤugne «9 alfo, daß Gegenflände, die auf einander 
oder deren Theile auf einander folgen, deswegen 
überhaupt Handi ungen heißen : und eben fo 
Iäugne ih, dag, weil die Dichtkunſt Succe ſſionen 
liefere, ſie deswegen ——— Gegenſtande 
habe. 


Der Begriff des — iſt zu einer Hand⸗ 
dung nur bie halbe Idee: es muß ein Succeſ—⸗ 
Tives durch Kraft ſeyn: fo wird Handlung 
Ich denke mir ein in der Zeitfolge wirkendes Weſen, 
ich denke mir Veränderungen, die durch die Kroft 
einer Subftanz auf einander folgen: fe wird Hand⸗ 
Iung. Und find Handlungen. ber Gegenfland der 





*) Laok. p. 164. 


— 


Erftes Wärbdchen. . 173 


di Dichtkunſt, fo wette ich, wird biefer Gegenftand nie 
aus dem troduen Begriff der Succeffion beſtimmt 
werden koͤnnen: Kraft ift der Mittelpunkt ihrer 
Sphäre. 


Und dies iſt die Kraft, die dem Innern dee 
Worte anklebt, die Zauberkraft, die auf meine Seele 
durch die Phantafie und Crinnerung wirkt: fie iſt 
das Wefen der Poeſie. — Der Lefer ſieht, daß mie 
find, wo wir waren, daß namlich bie Poefie durch 
willkuͤhrliche Zeichen wirke; daß in diefem Wille 
kuͤhrlichen, in dem Sinne der Morte ganz und gae 
die Kraft der Poefle liege; nicht aber in der Fol⸗ 
ge dee Töne und Worte, in den Lauten, fo 
fern fie natbrliche Laute find! — 


Leſſing indeſſen ſchließt aus dieſer Folg⸗ von 
Toͤnen und Worten alles; nur ſehr ſpaͤt faͤllt es 


ihm ein *), daß die Zeichen der Poeſie willkühr⸗ 
lich wären: allein auch dann erwägt er nicht, was 
der Einwurf: Poefie wirkt durch willkuͤhtliche Zeis 
chen, fagen wolle. 


Denn wie Iöfet er biefen Einwurf? „Dadurch, 


„daß mit der Schilderung koͤrperlichet Gegenftände 
‚Die Taͤuſchung, das Hauptwerk der Porfie, verlos 
„sen gehe, daß alfo zwar Rede an ſich, aber nicht 
„die ſinnlich volltommenfte Rede, die Poefie , Koͤr⸗ 
„per ſchildern koͤnne.“ Die Sache ſcheint jetzt an 
beſſerm Orte. Eben weil die Poeſie nicht mah⸗ 
letiſfeh gendg ſeyn kann bei Schilderung koͤrper⸗ 


‘ 
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Sicher Gegenftände : fo muB fie fie micht feitbern. 
Nicht, damit fie nicht Mahlerei ſeo; nicht, 
weit fie in fucceffiven Tönen ſchildert: wicht, weil 
der Raum das Gebiet des Mahlers, und bios Zeit: 
folge das Gebiet des Dichters ſey — ich fehe bei 
Allem keine Urſache. Das Succeffive in ben Tönen 
iſt, wie gefagt, bem Poeten wenig: er wirkt nicht 
durch fie, als nathrliche Zeihen. Aber wenn ihn 
feine Kraft verläßt, wenn er mit feinen Vorſtel⸗ 
lungen, unabhängig von feinen Tönen, die Seele 
nicht täufchen:fann: ja, dann gebt der. Poet ver 
loren, dann bleibt nichts als ein Wortmahler, "als 
ein ſymboliſcher Namenerklaͤrer. Aber daß die Suc⸗ 
ceffton bier noch nicht am beflen Drte fey, mag — 
fein eignes Beiſpiel zeugen *). Wenn es Hallers 
Endzweck it, uns in feinen Alpen, den Enzian, 
und feinen blauen Bruder, und die ihm ähnlichen 
oder unähnlichen Kräuter versmäßig kennen zu leh⸗ 
een ; allerdings verliert er alsdann den Zweck des 
Dichters, mich zu täufhen, und ih, als Leſer, 
meinen Zweck, mich täufchen zu faffen: dies ift ale: 
dann der Grund und fein. andrer. Aber wenn ich 
nun von Haller Gedichte zu einem botanifchen Lehr: 
buche, gebe: wie werde ich da den Enzian und ſein⸗ 
Brüder. Eennen lernen 3 wie anders, als wieder 
durch fuccefjive Töne, durch Rede? Der Botanifl 
wird mid) von einem Theile zum andern führen: 
er wird mir bie Verbindung biefer Theile klar mar 
ben: er wird. das Kraut meiner Einbildungskraft 
sheilweife und im Ganzen vorzuzählen fuchen, was 


‘ 
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feeilih das Auge mit Einmal Überfichet: er wird 
alles hun, was Leffing, der Dichter, nicht thun 
fo. Wird er mir verftändlic werden? Darunrift 
niche die Frage, menn ich feine Worte verfiche: er 
muß mir Mar werden, er muß mich auf gewiſſe Art 
taufhen. Kann er dies nicht: ſche ich die Sache 
blos im Einzelnen, deutlich , nicht aber im Kanzen, 
anfchauend, ein: fo werde ich alsdann alle Reqeln, 
die Leſſing dem Dichter giebt, auch dem Serfaffet 
eines botaniſchen Lehrbuchs geben koͤnnen. Ich wir: 
de zu ihm ſehr ernſthaft ſagen *): „Wie gelangen 
„wie zu der deutlichen Vorſtellung eines Dinzes ım 


„Raume- eined Kraus? Erſt betrachten wir bie 


„Theile deffeiben einzeln, hierauf die Verbindung - 
„dieſet Theile, und endlih das Ganze. Unſere 

„Sinne verrichten dieſe verſchiedenen Operationen 
„mit einer ſo erſtaunlichen Schnelligkeit, daß ſie 
„uns nur eine Einzige zu ſeyn beduͤnken, und dieſe 
„Schnelligkeit iſt unumyanylicd norhwendig — We: 
„ſeht nun alſo auch, der fchriftliche Kräuterlehter 
„führe uns in der ſchoͤnſten Ordnung von einem 
„Theile des Gegenſtandes zu dem andern ; geickt, 
y‚er wiffe uns die Verbindung bdiefer Iheile auch 
„noch fo klar zu machen: nie viel Zeit gebraucht 
er dazu? Was das Auye mit Einmal überfichır, 
„zähle er uns merklich, langſam nad und nad) zu, 
„und oft geſchieht es, daß wir bei dem legten Zuge 
„den erften ſchon vergeflen haben. Jedennoch ſollen 
„role uns aus diefen Zügen ein Ganzes bilden: 
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„dem Auge bleiben die betrachteten Theile beftändig 
"gegemmärtig: es, kann fie abermals und abermals 
„uͤberlaufen; für das Ohr hingegen find die vernom⸗ 
„menen Theile verloren , wenn fie nicht in dem Ge⸗ 
odaͤchtniſſe zuruͤckbleiben. Und bleiben ſie ſchon da 
uruͤck: weiche Mühe, welche Anſtrengung koſtet 
„6, ihre Eindruͤcke alle in eben der Ordnung fo 
„lebhaft zu erneuern, fie nur mit einer mäßigen 
„Geſchwindigkeit auf einmal zu überdenken, um zu 
„einem etwaigen Begriffe des Ganzen zu gelans 
„gen! — Solche Beſchreibungen mögen ſich, wenn 
„man die Blume ſelbſt in der Hand hat, ſehr ſchoͤn 
„dagegen recitiren laſſen; au für ſich allein fagen 
„fie wenig oder nichts. — | 


So ſpricht Leſſing zum Dichter, und warum fell 
ich nicht eden fo zum Kräuterlehrer fprechen, der 
mich blos durch Worte lehren will? Ich fehe keine 
Veränderung des Falles, eben denfelden Gegenftand, 
einen Körper, eben daſſelbe Mittel, ihn zu ſchildern, 
Mede,‘ eben dieſelbe Hinderung in diefem Mittel, 
das Succeffive der Rede, Worte. Zolgli muß die 
Rection fi fo gut auf ihn, als auf jeden Worte 
ſchilderer paffen. 


Folglich muß die Urfache: „Succeffion verhin⸗ 
„dert, Körper zu ſchildern,“ da fie auf jede Rede 
trifft, da jede Rede in ſolchem Kalle nicht das Defi⸗ 
nitum, als ein Wort, verſtaͤndlich, fondern Als eine 
Sache anſchauend machen will, eigentlih auffer 
dem Gebiete der Poeſie liegen; 


Gelee 
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Folglich auch in demſelben Fein eigentliche, we⸗ 

nigſtens kein hoͤchſtes Gefeg geben koͤnnen, fondern 

nur ein Nebenbegriff bleiben, aus dem wenig oder 
nichts gefolgert werden kann. 

=» 





16, 


Um ‚auf einen fruchtbarern Weg zu kommen, 
als dieſer trockkne Nebenbegriff gewaͤhret, macht Lefs 
fing einen Sprung, den ich ihm nicht nachthue. 
„Die Pocfie fhildert durch fucceffive Zöne; folg⸗ 
„lich ſchildert ſie auch Succeſſionen *), folglich bat 
„fie auch Succeſſionen, und eigentlich nichts: als 
„Succeffionen zum Gegenſtande. Succeffionen find 
„Handlungen: folglich“ — und folglich hat Leffing 
was er will; aber woher kann ers haben? Den Bes 
griff dee Handlung fand er in der Succeffions und 
bag fie nur fortfchreitende Gegenflände ſchildere, 
ſchloß er, weil fie in fuccefjiven Tönen ſchildert — 
wo bleibe bier die Kette? Geſetzt, daß das Aufein⸗ 
anderfolgen der Toͤne in ber Dichtkunſt das waͤre, 
was das Nebeneinanderſeyn der Farben in der Mah⸗ 
lerei: weiche Proportion iſt in dem Succeſſiven ber 
Zöne, und in dem Succeſſiven der Gegenſtaͤnde, 
bie fie ſchildert: Wie weit halten dieſe Einen Schrist? 
Wie kann man auch nur an Bergleihung denken ? 





*) Laok. p. 152. 164. 
Herder Br. ſchLit. u. Kunſt. U. MTxit. Wälder. 
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Und wie weit weniger Eins aus dem Andern ſchlie⸗ 
Sen 3 — Und wenn fie ud) dann Succefilonen ſchil⸗ 
derte, warum mäffen biefe Succeffionen Handlungen 
fen? u. ſ. w. Die Graͤnzſcheidung nad aka einen: 
Riffe kann kaum richtig ſeyn. 


Kaum richtig von Seiten der Mahlerei, „ihr 


,„Weſen fen, Körper zu ſchildern,“ weniaflens bin 


ich mir fortfcheeitenderer Handlungen der Mablerei 
bewußt, als wovon Leffing ein Beiſpiel giebt *): 
naͤmlich eine Drapperie, bie in ihrem Wurfe zwei 
Augenblicke verrinige. 


Noch minder aber von Seiten der Dichtlunft, 
wo aus dem Sueceffiven der Töne wenig oder nichts 
forgt. Nichte, daß fie keine Körper fchildern fclle; 
denn koͤnnen Peine fuccefiiden Toͤne Begriffe von 
coexiſtirenden Dingen erweden; fo fehe ich nicht, 
wie irgend die Rede, die blos hoͤrbare Rebe, an: 
ſehauende Erkenntniß wirken koͤnnte: denn Bil: 
der, wärde ich fagen, find nicht hörbar. So fehe 
ic) nicht, wie irgend die Rede zufammenbans 
gende Bilderbegriffe erwecken Pönne; denn die ſuc⸗ 
ceſſiven Toͤne hangen nicht zuſammen. So ſehe ich 
endlich auch nicht, wie in der Seele aus vielen 
Theilbegriffen ein Ganzes, z. E. der Ode, des 
VBeweiſes, des Trauerſpiels entftehen Bönnte ; denn 
die ganze Succeffion ber Toͤne macht Fein ſolches 
Ganzes: ‚für das Ohr find die vernommenen Theile 
„jedesmal verloren.” Es laͤßt fich alfo hieraus Alles 
oder Nichts folgern. 





*) Laok. p, 18, 17% 
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Noch weniger folgt hieraus, „die Untaugliche 
„keit der ganzen descriptive Poetry *), das Unpors 


„tiſche aller mahlenden Poeſie.“ 


Noch weniger hieraus, daß das Weſen der 
Dichtkunſt Fortſchreitung ſey **); daß die Dichtkunſt 
nur eine einzige Eigenſchaft der Koͤrper nutzen muͤſſe: 
daß Einheit der mahleriſchen Beiwoͤrter ihr Degef 
fer. }) — 

Ja nit einmal, dab fih „nur Aus dieſen 
„Brundfägen die orbfe Manier Homers beflimmen 
„und erflären ließe.” Ich laͤugne Leffingen viel, 
und in feinem Grunde Alles, aber darum laͤugne ich 
nicht alle Sachen, die nur Er auf biefen Grund 
bauet. — Darf ih von Homer anfangen? — 


„Domer mablet nichts, als fortfchreitende Hand: 
dungen: aße Körper, alle einzelne Körper mahiet es 
nur „burd) ihren Antheil an den Handlungen, ger 
„meiniglid und mit Einem, Zuge. Zwingen ihn ja 
„beſondere Umſtaͤnde, unfern Blick auf einen einzel 
„nen koͤrperlichen Gegenftand IÄnger zu beften: fo 
„voeist er buch unzählige Kunftgriffe diefen einzel⸗ 
„nen Begenfland in ciner Folge von Augenbliden, 
„in deren jedem er anders erfcheint.”’ FH — Schön! 
vortrefflich! die wahre Manier Homes! — Mur 
db Homer. diefe Manier gewählt, weil er mit fuß 
teffiven Zönen fchilderh wollte 112g Weit er 





Y 
*) saok. p. 174. 175. *) p. 164. 165. 
4) Raob, p. 155. 44) p. 166. 
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koͤrperliche Gegenftände anders zu ſchildern verzweifelte, 
‚ weil er beforgen mußte, daß, wenn er uns in der 
fhönften Ordnung von einem Theile des Gegenſtan⸗ 
des zum andern führte, daß, wenn er uns auch die 
Verbindung diefer heile noch fo klar zu machen 
„müßte *); dem Auge zwar die betrachteten Theile 
"in ber Natur beitändig gegenwärtig Bleiben , für das 
Ohr Hingegen die vernommenen Theile, folglich bie 
Mühe des Dichters, verloren wäre — ob deswegen 
Homer feine Gegenftände in eine Folge von Augen- 
blicken gefegt, ift mie nie bei Homer beigefallen. 


Wenn feine Hebe z. E. uns den Wagen ber Ju⸗ 
no Sthd vor Stud zufammenfegt **), ents 
kommt da der Dichter dem Berfuche, ein Coeriftens 
tes nicht mit Zolgetönen zu ſchildern? Ich ſehe Ni: 
der, Achfen, Sig, Deichfel, Riemen, Stränge, 
nicht wie es beifammen tft, fondern erft Tangfam 
zufammentommt. Erſt werden mir bie Räder, 
nicht 6106 die Mäder, fondern die Xheife derfelben, 
die ehernen Speichen und bie goldnen Felgen, und 
die Schienen von Erz, und bie filberne Nabe u. f. w. 
langſam vorgezählt, dann erft Achfen, dann erſt ber 
Sig, alles in feinen Theilen; und ehe das letzte 
Stuͤck dran ift, habe ich ficherlih das Erſte vergefs 
fen. Der Wagen fteht zufammen: und“ trog ber 
Phantcy, die fich jeut das Bild des Wagens mit 
Em hide und doch in allen feinen Theilen, ;- €. 





*) p. 167. 
*) Uiad, E, v. 722-731, 
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die ebernen Speichen und die goldenen Felgen, und 
die Schienen von Erz, u. f. w. auf Einmal an- 
fhauend denken könne! Ic ſehe alfo kaum, was 
Domer gethan hätte, um gleihfam die Wirkung fucs 
ceffiver Zöne zu ſchwaͤchen, um durch unzählige 
Kunftgriffe uns das Coexiſtente gegenwärtig zu 
machen? Liegt es hier einmal am klaren Begriffe dee“ 
Coexiſtiven in allen feinen Xheiten, „welche größere 
„Mühe, welche fchärfere Anſtrengung koſtet «6, 
„diefe langſamen Eindrüde alle in eben der Ordnung 
„ſo lebhaft zu erneuern, fie nur Mit einer mäßigen 
„Geſchwindigkeit auf einmal zu üÜberdenfen, um. zu 
„einem etwanigen Begriffe bes Ganzen zu gelangen.” 
Arbeitete der Dichter auf diefen Begriff des Ganzen, 
da er uns feine Theile zerlegte, um ihn nachher in 
allen dieſen Theilen zufammengefegt barzuftellen ; fo 
fage ih, hat er eben fo vergeblich gearbeitet, ale 
Brockes, wenn er uns Kräuter mahlet. Das Zus 
fammenfegen, die Handlung ber Hebe, kommt 
‚ gar nicht in Rechnung; das Nacheinander:zufams 
menſetzen, was mit Einmal gezeigt, gedacht werden 
foßte, ift Augenmerk. dies ift bei beiden gleich, ja 
bei Homer durch das Zufammenfegen noch Iangfamer. 
„Doch nicht bios da, wo Homer mit feinen Beſchrei⸗ 
‚„‚bungen weitere Abfichten verbindet, fondern auch 
„da, wo ed ihm um das bloße Bilb zu thun iſt, 
„wird er diefes Bild in eine Art von Gefchichte des 
„Gegenſtandes verficeuen, um bie Theile deffelben, 
„die wir in der Natur neben einander fehen, in feis 
„mem Gemählde eben fo natürlich auf einan» 
„der folgen, und mit dem Fluſſe der Rebe 
„sleichfam Schritt halten zu Laffen. Der 
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„Bogen des Pandarus 5. E.“ *) — aber wie kann 
Leffing hier in Homers Beſchreibung eine Parallele 
der Folge in den Zonen, mit dem oeriflicen ber 
Theile , und der Theile des Objekts mit den Theilen 
der Mede finden ? Wenn Homer uns den Bogen des 
Mandarus mahlen will, und uns erft auf die Jagd 
des Steinbocks führer , aus beffen Hörnern der Bor 
‚gen gemacht werden ; und ‘uns erft den Felſen zeigt, 
wo ihn Pandarus erlegt, und nun erft die Hörner 
bes Steinbocks längelang ausmißt; nun erft fie in 
Arbeit giebt, nun erſt uns jeder Arbeit bes Kuͤnſt⸗ 
lers zuſchauen fäßt — mer kann fagen, Homer hate 
das Succeifive feiner Befchreibungen der Natur’ bei 
Gorziftenten gleihfam näher bringen, und die Xheife 
des Bogens mit dem Fluſſe der Rede Schritt halten 
faffen! Statt, daß fie durch diefe homeriſche Ma: 
nier näher zufammen kommen ſollten; ſehe ich fie 
ſich weiter hinaus zerſtreuen; unter vielen andern 
fremden Zuͤgen: (Jagd, Steinbork, Ort des Erha⸗ 


ſchens, Ort der Verwundung, Rage des gefällten. 


Steinbocks, Werkſtaͤtte des Kuͤnſtlers,) liegen fie 
verſteckt: und haͤtte Homer mit ſeiner Geſchichte des 
Bogens darauf gezweckt, um mie nachher mit Ein⸗ 
mal alle Theile des Bogens anfhaulid zu geben: 
fo bätte er eben den ſchlechteſten Weg genommen. 
Meine Phantaſie wenigftens bat ſich der Geſchichte 
Überfaffen,, der Pandarus einen Bogen zu zimmern, 
aber ihn ſich nachher in allen feinen Theilen auf Ein: 
mal zu denten, Die fremden Züge in ber Gefchichte 
eiſt wegzulaffen — welche Mühe welche Abfondes 


+) Laok. p. 163. 164. 
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sung! „Homer mahlet den Schild Achilles in mehr 
„als hundert praͤchtigen Verſen, nach ſeiner Mate⸗ 
„rie, nach feiner Form, nach allen feinen Figuren, 
„welche die ungeheure Flaͤche deſſelben fuͤllten, fo 
„umſtaͤndlich, ſo genau, daß es neuen Kuͤnſtlern 
„nicht ſchwer gefallen, eine in allen Stuͤcken uͤber⸗ 
„einſtimmende Zeichnung darnach zu machen. Er 
„mahlet dies Schild nicht als ein fertiges vollende⸗ 
„tes, ſondern als ein werdendes Schild. Er 
„bat alſo auch bier ſich des beſchriebenen Kunſtgrif⸗ 
„fes bedienet, das Coexiſtirende feines Vorwurfs im 
„ein Conſecutjves zu verwandeln, und dadurch aus 
„der langweiligen Mahlerei eines Koͤrpers das le⸗ 
„bendige Gemaͤhlde einer Handlung zu geben.“ *) 
Feine Bemerkung! richtiger Gegenſatz mit Virgi⸗ 
len! Ob aber Homer dies Werden des Schildes 
ergriffen, um gleihfam mit dem Gonfecutiven ein 
Goeriftirendes zu liefern ? „ob er die mehren Zuͤ⸗ 
„ge für bie verſchiedenen Theile und Eigenfhaften 
„im Raume in einer gebrängten Kürze ſchnell auf 
„einander folgen laffe, damit wir fie alte auf 
„einmal zu hören glauben follen? ob es 
mit dem Werden bes Schildes fein Zweck gewefen, 
den Raum in die Zeitfolge zu vermandeln, und uns 
duch diefe den Anblick Eines Ganzen zu geben, ben 
wir nur bucch jenen faffen konnten **)? — Sollen 
Diefe Kragen ihe Ja bekommen: fo befenne ich bie 
Schwoͤche meines Gedaͤchtniſſes, biefen Zweck an 
mit nicht erreichen zu koͤnnen. Mögen zehn oder 
noch weniger Gemählde auf dem Schilde fen: möge 
\ 
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„Bogen des Pandarus z. E.“ *) — aber wie kann 
Leffing bier in Homers Beſchreibung eine Parallele 
der Folge in den Zönen, mit dem Coerifticen der 
Theile, und der Theile des Objekts mit den Theilen 
der Mede finden * Wenn Homer uns den Bogen des 
Pandarus mahlen will, und uns erſt auf die Jagd 
des Steinbocks führer, aus deffen Dörnern der Bo⸗ 
gen gemacht worden ; und ung erſt den Felſen zeiat, 
wo ihm Pandarus erlegt, und nun erft die Hörner 
bes Steinbocks längelang ausmißt; nun erſt fie im 
Arbeit giebt, nun erſt uns jeder Arbeit des Kuͤnſt⸗ 
lers zuſchauen laͤßt — mer kann fagen, Homer babe 
das Succeffive feiner Befchreibungen der Natur des 
Goeriftenten gleihfam näher bringen, und die Theile 
des Bogens mit dem Fluſſe der Rede Schritt halten 
laſſen! Statt, daß fie durch dieſe homeriſche Ma: 
nier naͤher zuſammen kommen ſollten; ſehe ich ſie 
ſich weiter hinaus zerſtreuen; unter vielen andern 
fremden Zuͤgen: (Jagd, Steinhork, Ort des Echa⸗ 
ſchens, Ort der Verwundung, Lage des gefällten 
Steinbocks, Werkſtaͤtte des Känftiers,) liegen fie 
verſteckt: und haͤtte Homer mit ſeiner Geſchichte des 
Bogens darauf gezweckt, um mir nachher mit Ein⸗ 
mal alle Theile des Bogens anſchaulich zu geben: 
fo bätte er eben ben ſchlechteſten Weg geunmmen. 
Meine Phantafie wenigftend bat fih der Geſchichte 
Überfaffen,, der Pandarus einen Bogen zu zimmern, 
aber ihn fi, nachher in allen feinen Theilen auf Ein« 
mal zu denfen, bie fremden Züge in der Geſchichte 
erſt wegzulaffen — welche Mühel welche Abfonde« 
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sung! „Homer mahlet den Schild Achilles in mehr 
„als hundert praͤchtigen Verſen, nach ſeiner Mate⸗ 
„rie, nach feiner Form, nach allen feinen Figuren, 
„welche die ungeheure Flaͤche deſſelben fuͤllten, fo 
„umſtaͤndlich, ſo genau, daß es neuen Kuͤnſtlern 
„nicht ſchwer gefallen, eine in allen Stuͤcken uͤber⸗ 
„einſtimmende Zeichnung darnach zu machen. Er 
„mahlet dies Schild nicht als ein fertiges vollende⸗ 
„tes, ſondern als ein werdendes Schild. Er 
„dat alſo auch hier ſich des beſchriebenen Kunſtgrif⸗ 
„fes bedienet, das Coexiſtirende ſeines Vorwurfs in 
„ein Conſecutjives zu verwandeln, und dadurch aus 
„dee langweiligen Mablerei eines Körpers das ler 
„bendige Gemählde einer Handlung zu geben.“ *) 
Seine Bemerkung! richtiger Gegenfag mit Virgi⸗ 
fen! Ob aber Homer dies Werden des Schildes 
ergriffen, um gleichfam mit dem Confecutiven ein 
Coexiſtirendes zu liefern ? „ob er die mehrefn Zuͤ⸗ 
„ge für die verſchiedenen Theile und Eigenfhaften 
„im Raume in einer gedrängten Kürze ſchnell auf 
„einander folgen laffe, damit wir fie alle auf 
„einmal zu baren glauben follen?“ ob es 
mit dem Werden bes Schildes fein Zweck geweſen, 
den Raum in die Zeitfolge zu verwandeln, und une 
durch diefe den Anblick Eines Ganzen zu geben, ben 
wir nur buch jenen faffen konnten **)9 — Sollen 
diefe Fragen ihe Ja betommen: fo befenne ich bie 
Schwoͤche meines Gedaͤchtniſſes, dieſen Zweck an 
mir nicht erreichen zu koͤnnen. Moͤgen zehn oder 
noch weniger Gemaͤhlde auf dem Schilde ſeyn: moͤge 
\ 
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ih fie auch werdend gefehen haben; ich erflaune 
über das Werk, aber nicht mit dem gläubigen Er⸗ 
Raunen eines Augenzeugen, dem jet der ganze 
Schild vor Augen, bei bem das Confelutive in ein 
Coeriftitendes verwandelt wäre. Nur in dem Daupte 
bes goͤttlichen Kuͤnſtlers kann das Schild mit allen 
feinen Figuren ein mahleriſches Ganzes gebildet ha⸗ 
ben; ic muß aufs neue das Schild herum überfes 
ben, wenn ich die mit jedem fuceeffion Wortzuge 
verlorne Figur wieder fehen fol, und doch wo find 
fie, wenn id) fie zu einem ganzen Schilde ordnen 
fol? Das Werdenfeyen hat hiezu nichts gethan, 
und Bann hiezu nichts thun, es fen denn, um mich 
noch ‚weiter zu zerſtreuen; dad Nacheinander 
werden ift und bleibt der Knoten. 


Homerd Sprache fey fo vortrefflich, als fie ſeyn 
kann, — jedes Wort fiefere ein Bild — ohne alle 
Sufpenfion ber Beziehungen — fo fchnell fortfchreis 
tend , ald Diane in ihrem Gange *) ſoll dies ſchnelle 
Kortfchreitende da feyn, um gleichfam das Hinder⸗ 
niß des Raums zu mindern , zu vernichten, um dar 
durch den taͤuſchenden Andbli eines räumlichen 
Gegenſtandes, eines Körpers im Raume zu erwe⸗ 
den — dies Bann keine Rede, Dazu wohl kaum 
wird Homer feiner fchreftenden Manier fo treu ges 
blieben ſeyn: dazu eben nicht für jedes Ding nur 
Einen Zug gehabt; dazu am wenigften das con: 
ſekutive Werden gewählt haben: „um bie Xheile 
„feines Segenflandes mit dem Fluſſe der Rede ei⸗ 
‚nerlei Schritt halten zu laſſen“ Dis kang 
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Peine Rebe: noch minder wil1s die Mebe des Dich⸗ 
ters: am mindefien wollte es der Erſte der Dichter, 
Seine ganze Manier zeigt, daß er nicht fortfchreite, 
um uns, es ſey wovon es fey, ein Bild des 
Banzew duch Bucceffion zu geben, fondern er 
fhreitet durch die Theile, weil ihm an dem 
Bilde des Ganzen ganz und gar nicht lag. 


Homer ift immer fortfchreitend in Handlungen, 
weil ee damit fortfchreiten muß, weil alle 
diefe Theilhandlungen Stüde feiner ganzen Dandlung 
find, weil er ein epifcher Dichter if. Ich brauche 
alfo den Wagen der. uno, und den Zepter des Aga⸗ 
memnon, und den Bogen des Pandarus nicht weis 
ter kennen zu lernen, als fie, in bie Dandlung mit 
eingeflochten, mitmirten follen auf meine Seele, 
Darum alfo böre ich die Geſchichte des Bogent. 
nicht damit mir diefe ftatt Gemaͤhlde ſey; fondern 
um einen Begriff von feiner Stärke , von der Macht 
feiner Arme , mithin von der Kraft feiner Sehne, 
feines Pfeils, feines Schuffes zum Voraus in mid) 
zu pflanzen: Wenn nun Pandarus den Bogen vor 
nimmt, die Sehne anlegt, den Pfeil anfegt — ab» 
druͤckt! — wehe dem Menelaus , den ber Pfeil eines 
ſolchen Bogen trifft, mir Pennen feine Stärke. 
Leffing kann alfo nicht ſagen, es fen Homeren mit 
feiner Geſchichte des Bogens, um fein Bild, und 
Bios um fein Bird zu thun geweſen. Um nichts 
minder als hierum: die Stärke, die Kraft des 
Bogens war fsine Sache : fie, und nicht die Geſtalt 
des Bogens gehört zum Gedichte: fie, und keine 
andre Kigenfchaft, ſoll hier energifh mitwirken, daß 
wir, wenn nachher Pandarus abdrädt, wenn mach 
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her die Sehne ſchwirrt, der Pfeil trifft — um fo 


mehr ben Pfeil erapfinden. Diefer Energie zu 
Golge, die in einem Gebichte das Hauptwerk if, 
erlaubt fih Homer , aus der Schladht auf die agb 
zu fpazieren,, und die Gefchichte bes Begens zu dic: 
ten: denn ich fehe Peine andre Art, dieſen Begriff 
in aller Stärke, als durch Geſchichte. Durch ein 
Bild koͤnnen wir eigentlich nur Geflalt lernen: aus 
der Geſtalt müflen wir Größe, aus dieſer Staͤrke 
erft fchließen ; durch eine Geſchichte Iernen wir dieſe 
unmittelbar — und wenn es dem energifchen Kuͤnſt⸗ 
ler, dem Dichter, blos um diefe Stirfe zu thun iſt, 
was foll er fi andre Arbeiten aufbüchen? De 
Mahler mahle Bild , Seftaltz; er aber wirke Stärke, 


Enersie — Die wirkt auch Homer von Anfang bis 
zu Ende der Beſchreibung; nur freilich nicht, wenn 


ich ihn in der Umkleidung leſe, die Leffing mit dem 
Schuffe Pandarus macht; aus ihre ift blos ein fur: 
ceffives, nicht aber (dev Hauptzweck bes Dichters ') 
ein energifches Bild zu hören: wobei wir nicht duch 
fucceffive Töne mahlerifh , fondern in jedem Zone 
energifch getäufcht werben, daß wir zufam- 
menfahren follen, wenn endlich ein ſolcher Bo: 


‚gen trifft, 


Ein gleiches gilt vom Zepter Agamemnons: ich 
betrachte die Geſchichte deſſelben gar nicht „als einen 


Kunſtgriff, uns ‚bei einem einzelnen Dinge derwei⸗ 
‚sen zu machen, ohne ſich in die froflige Beſchrei⸗ 


„bung feines Theile . einzulaffen.” *) Sein Zepte 





en i 
*) Laokoon p. 159 — 163. 


| 
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ift ein uraltes, koͤnigliches, göttliches Zepter! Der - 
Begriff fol wirfens um alle andre Kunftgriffe 
und Altegorien bleibe ih unbeflimmert. 


Der Wagen der Juno wird befchrieben *): ware 
um? natürlih, weil ich ohne den Dichter diefen 
Wagen nicht gefehen , weil ich ihn erſt kennen Iers 
nen muß, um einen bimmlifchen Wagen zu kennen. 
Warum wird er zufammengefegt? Natüuͤrlich, weil 
wir einen himmliſchen Wagen nie fo gut kennen ler⸗ 
nen, als wenn er erſt in feinen Theilen da liegt, 
und zufammengefegt wird, Um alfo die Bortreffe” 
lichkeit diefes Goͤtterwagens, um den innern Werth 
aller feiner Theile, um feinen kuͤnſtlichen Bau zu 
ſchildern, wird er zufammengefeht: nicht aber, um 
diefe Theile fucceffiv zu fammeln, da man fie corris 
ſtent nicht fehen kann, Das Zufammenfegen ift bier 
kein Kunftgriff, fein quid pro quo, um uns fo das 
Ganze zu geben: den ganzen Anblid zu fammeln, 
ift Fein Zweck des Dichters; im Zufammenfe 
Gen felbit Liege die Energie ber Rede; nichts 
mebr. Ber jedem Theile follen wir ausrufen: 
prächtig ! goͤttlich! koͤniglich! — ift dies: iſt diefer 
Begriff ſinnlich vollkommen in der Seele 3 das Ganze 
mit feinen Theilen war nicht mein Bild: das mag 
ein Kutfcher ‚Ionen. — Der Wagen iſt zufammen: 
die Energie alfo vollendet:” ich rufe nochmals aus: 
prächtig! goͤttlich! koͤniglich! und laffe Jung und 
Minerva kutſchiren. 


*) Jliad, E,v. 792 — 731. 
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Der Schild Achilles *) wird unter der Hanb 
Vulkans: warum wird er? Matürlih, weil er 
werden fol! Achilles hat Waffen nöthig: The 
tis flehet Bullan darum an: er verfprichts, flebt 
auf, arbeitet — ‚warum foll er nicht arbeiten ? Im 
ganzen Homerifhen Gedichte find Götter wirkſam: 
ibre Auftritte wechſeln mit den Auftritten der Mens 
[hen ab: nun ift Nacht :, die Handlung ſteht: Vul⸗ 
Ban haben wir fo lange nicht gefehen: feitbem er als 
hinkender Mundſchenke der Götter erihien: Achil⸗ 
les bat feine Waffen mit Patroklus verloren; num 
„gehe Zhetid zum Vulkan, nun kann Vulkan ſchmie⸗ 
den: der Schild iſt werdend. — Die ganze Exene 
gehört zur Handlung bes Gedichte, zum Gange der 
Epopee, und ift keine Figur, die aus feinem Dem 
vorrufe, Leine Wefonderheit der Homeriſchen Mas 
nier. Im’ Werden, in der Schöpfung bes Schil- 
des liegt ja bier alle Kraft der Energie, bes ganze 
Zweck des Dichters. Bei jeder Figur, die Vulkan 
aufgeäbt, bewundere idy den fehaffenden Gott, bei 
jeder Beichreibung der Maaße und der Flaͤche ers 
Eenne ih die Macht des Schildes, das dem Achil⸗ 
les wird, auf meiches der in das Intereſſe ber 
Handlung verflochtene.Lefer fo ſehnlich, ale Thetis, 
wartet. — 


Kurz: ich kenne Peine Succeſſionen in Homer, 
die als Kunftgriffe, als Kunftgriffe der Noth, ei: 
nes Bildes, einer Schilderung wegen da ſeyn fol» 
ten: fie find das Weſen feines Gedichte, fie find ber 


*) Jliad, e 497. eto. 
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Körper der epifchen Hanblüng. In jedem Zuge ib» 
res Werdens muß Energie , der Zweck Homers, lies 
gen: mit jeder andern Gppöthefe von Kunſtgriffen, 
von Einkleidungen, um das Coexiſtente der Schil⸗ 
derung zu vermeiden, komme ih aus dem Xone 
Homers. Ich weiß, daß diefer Vorwurf groß ſey, 
daß der Kraft eines Dichters Fein größeres Hinders 
niß gelegt werden koͤnne, als nicht in feinem Tone 
zu Iefen; allein deöwwegen nehme ich meinen Vor⸗ 
wurf nicht zuruͤckk. Wer in dem Zufammenfegen de6 
Magens der Juno, und in der Geſchichte des Bo⸗ 
gens und 'des Zepterd, und in dem Werden des 
Schildes, nichts als einen Kunftgriff bemerken will, 
um einem #örperlichen Bilde zu entlommen: der 
weiß nit, was Handlung des Gedichte fey, an 
dem hat Homer feine Energie verfehlet. Wenn 
Homer ein Lörperlihes Bird braucht, fo ſchildert 
ers, wenn es auch ein Therſites ſeyn follte; er 
weiß von feinen Kunftgriffen, von Peiner poetifchen 
Lift und Gefährde: Fortſchreitung iſt die Seele feis 
nes Epos. 





17. 


Mun aber iſt Homer auch nicht der einzige Dich⸗ 
ter: es gab bald nach ihm einen Tyrtaͤus, Annas 


kreon, Pindarus, Aeſchylus, u. ſ. w. Sein Mos, 


ſeine fortgehende Erzaͤhlung, verwandelte ſich mehr 
und mehr in ein MEROE , in ein Geſangartiges, und 
SAN in ein sıdos, in ein Gemaͤhlde; Gattungen, 
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bie noch aber immer Poafie blieben. Ein Sänger, 
(LsAomosos) und ein Iprifcher Mahler, (ssdorases) 
Anatreon und Pindar, ſtehe alfo gegen den (es 
ſchichtsdichter (eTorosos) Homer. 


Homer dichtet erzäblend! „es gefhdh! es 
„ward!“ bei ihm ann alfo alles Handlung fern, 
und muß zur Handlung elfen. Hierhin firebt die 
Energie feiner Mufe: wunderbare, rührende Be: 
gebenbeiten find feine Welt: er hat das Schöpf: 
ungswort: „es ward!” Anakreon ſchwebt zwifchen 
Gefang und Erzählung: feine Erzählung wird ein 
Liedchen , fein Lied ein EWos des Liebesgotted. Kr 
kann alfo feine Wendung: „es wart’ ober „id 
„will“ oder „du ſollſt!“ haben — gemug, wenn 
fein eAos von Luft und Freude ſchallet: eine frobe 
Empfindung ift die Energie, die Mufe jedes feiner 
Geſaͤnge. | 


Pindar bat ein großes lyriſches Gemaͤhlde, 
ein labyrinthiſches Ddengedäude im inne, das 
eben ducch anfcheinende Ausſchweifungen, durch Ne: 
benfiguren in mancherlei Licht ein energifche® Ganges 
werden; wo fein Theil für fi , wo jeder auf das 
Ganze georbnet, erfcheinen foll: ein Sdos: ein poe: 
tiſches Gemaͤhlde, bei dem uͤberall ſchon der Künft: 
ler, nicht die Kunſt, fihtbar iſt. „Ich ſinge!“ 


Wo mag nun Vergleihung Start finden? Das 
Idealganze Homers, Anakteons, Pindars, wie ver: 
fiyieden ! wie ungleich das Wert, worauf fie arbei: 
ten! Der Eine will nichts als dichten: er etzaͤhlet: 
er bezaubert; das Ganze der Wegebenheis iſt fein 
Werk: er ift ein Dichter voriger Zeiten. Der Ans 
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dere will nicht ſprechen; aus ihm ſinget die Freude; 
der Ausdruck einer lieblichen Empfindung iſt ſein 
Ganzes. Der Dritte ſpricht ſelbſt, damit man ihn 
hire: das Ganze feiner Ode ift ein Gebäude mit 
Eymmetrie und hober Kunft. — Kann jeder feinen 
Zweck auf feine Art erreihen: mir fein Ganzes 
volltommen barftellen; -mih in dieſer Ans 
fchauung täufhen — was will ich mehr? 






Es ift eine fänaft angenomm und an ſich 
unſchuldige Dppothefe, das Ganz Gedichtart, 
als eine Art von Gemaͤhlde, von Bebaͤude, von 
Kunſtwerk zu betrachten, wo alle Theile zu ihrem 
Hauptzwecke, dem Ganzen, mitwirken ſollen. Bei 
allen iſt der Hauptzweck poetifhe Taͤuſchung; bei 
allen aber auf verfchiedne Art. Die bohe munders 
bare Illuſion, zu der mich die Epopee besaubert, 
ift nicht die Beine ſuͤße Empfindung , mit der mid) 
das Anafreontifche Lied hefeelen will; noch ber tra⸗ 
aifche Affekt, in den mich ein Trauerfpiel verfeget — 
indeffen arbeitet jedes auf feine Zäufhung nach 
feiner Art, mit feinen Mitteln, etwas im voll 
kommenſten Grade anfchauend vorzuftellen; es ſey 
nun bies Etwas epiſche Handlung, oder tragifche 
Handlung, oder eine einzige Anakreontifhe Empfin⸗ 
dung , oder ein vollendetes Ganzes pindarifcher Biß 
der, oder — alles muß inbeffen innerhalb feiner 
Graͤnzen, aus feinen Mitteln and feinem Zwecke 
beurtheilt werden. 


Keine pindariſche Ode alſo als eine Epopee, ber 
das Kortfchreitende fehle: ein Lied als ein Bild, 
dem der Umriß mangele: Bein Lehrgedicht als eine 


192 Kritifche Wälden, 


Kabel, und kein Fabelgedicht, als befchreibende Poe⸗ 
ſie. Sobald wir nihe um ein Wort, „Poeſie, 
„Poem“ ſtreiten wollen; fo bat jede eingeführte 
Gedichtsart ihr eignes Ideal — eine ein höheres, 
ſchwereres, größeres , ale eine andere; jede aber ihr 
eigenes. Aus einee muß ich nicht auf die andere, 
oder gar auf die ganze Dichtlunft Gefege bringen. 


Menn alfo „Homer nichts als fortfchreitende 
„Handlungen let, und für jeden Köcper, für jes 
„des einzel g nur einen Zug bätte, fo fern es 
„an der 9 3 Theil nimmt :’’ *) fo mag da: 
mit feinem epifchen Ideal ein Genüge gefcheben. 
Bielleiht aber, dag ein Oſſian, ein Milton, ein 
Klopſtock fhon ein ‚anderes deal hätten, wo fie 
nicht mit jedem Zuge fortfchreiten, wo fi ihre Muſe 
einen andern Gang wählte? WBielleiht alfo, daß 









dies Fortfchreitende blos Homers epifche Mas 


nier, nicht einmal die Manier feiner Dichtart 
überhaupt fey? — Der Kunftrihter foll bier ein 
furchtſames Vielleicht fagen; das Genie entfcheidet 


‚mit der ftarten Stimme des Beiſpiels. 


Noch minder barf ih, wenn mid die Prasis 
Homers auf die Bemerkung führer: „Homer ſchil⸗ 


dert nichts als fortfchreitende Handlungen.’ fo 


gleich ben Hauptſatz darauf ſchlagen: „bie Poefie 
„ſchildert nichts, als fortfchreitende Handlungen — 


" „folglich find Handlungen ber eigentliche Gegenſtand 
"ber Poeſie.“ Wenn ich6 bei Homer bemerke, 


daß 





0) Laok. p. 166. 
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daß „er alle eingelne Dinge nur durch ihren Antheil 
„an diefen. Handlungen , gerseiniglid nur mit Einem 
„Zuge, mahle,“ *) To darf nicht gleich der Stempel 
„darauf; folglich ſchildert auch: die Poefie nur 
„Körper andeutunggweife durch Handlungen; folglich 
„kann auch.die Poefie in ihren fortichreitenden 
„Nahabmungen nur eine einzige Eigenſchaft der 
„Körper nugen,, und was daraus mehr folgen fol‘ 
an Regeln von der Einheit der mahleriſchen Beiwoͤr⸗ 
ter, von der Sparſamkeit in den Schilderungen koͤr⸗ 
perlicher Gegenſtaͤnd — — u. ſ. w. Doß dieſe 
Grundſaͤtze nicht aus einer Haupteigenſchaft der Poe⸗ 
ſie fließen, z. E. aus dem Succeſſiven ihrer Toͤne, 
wotaus ſie Leſſing hergeleitet, iſt bewieſen. Daß 
ſie auch, und wenn ſie alle in Homers Praxis ſo 
Statt faͤnden, wie Leſſing glaudt,, doch auch nicht 
aus dem Succeffiven der Poeſie uͤberhaupt, ſondern 





2) Alle Körper, die in Homers Gedichte mitwirken 
folten, werben mit fo viel Zügen gefchildert, 
. old mitwirten follen. Auf einen ſchraͤnket ſich 
Homer feiten ein; wenn es auch nur ein Stein, 
Beräth, Bogen, u. ſ. w. wäre — er nimmt fid 
immer 3eit, fo viel Eigenfhaften feines Körpers 
anzuführen, als hier spifh energifiren fols 
len. Schildert er eine Sache nur mit Ginem 
Zuge: fo ift diefer meiftens allgemein, und für 
biefen Ort unbebeutend: es find die gewöhnlichen 
Beinamen, bie er zu jeder au bat, die ihm 
oft wiederlommt. 


i Derbers V.z. ſch. Lit. u. Kunſt. IV. NFrii. Wäalder. 
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aus feinem nähern epifchen Zwerken Rießen, iſt 
auch gezeigt. Warum fol nun dieſer epifche Ion 
:Homers der ganzen Dichtkunſt', Ton und Grundfag 
und -&efeg fo gar ohne Eimfchließung geben, als er 
ſich bei: Leſſingen meldet ? 


Ich zittere vor dem Blutbade, den’ bie Eäpe: 
„Handlungen find die eigentlichen Gegenſtaͤnde ber 
„Poeſie: Poefie fchildert Körper, aber nur andeus 
„tungsweife duch Handlungen : jete Sache nur mit 
„einem Zuge, u. ſ. w.“ *) unter alten und neuen 
Poeten anrichten muͤſſen. Leſſing bätte nicht beken⸗ 
nen dürfen, daß ihn die Praxis Hoͤmeis darauf ge⸗ 
bracht; man ſieht es einem jeden beinahe an, und 
kaum — faum bleibt der einzige Hömer al&dann 
Dichter. Von Ipreäis' bis’ Gleim, und von Gleim 
- wieder nady Anafreon zuräd: von Dffian zu’ Mĩlton, 
und von Kiopflod zu' Virgil, wird aufgeräumt — 
erſchreckliche Luͤke. Der dogmatiſchen, der. mahlen⸗ 
den, der Idyllendichter nicht zu gedenken. 


Leſſing bat ſich gegen einige derſelben erklaͤrt, 
und aus feinen Gruuͤbdſaͤtzen ſich noch gegen mehrere 
"erlären muͤſſen. „Die ausfuͤhtlichen Gemaͤhlde koͤr⸗ 
„perlicher Gegenſtaͤnde ſind, ohne den oben erwaͤhn⸗ 
„ten Kunſtgriff Homets, das Coexiſtirende derſelben 
„in ein wirkliches Sucteſſives zu verwandem“ (eb 
“ift oben ermähnt, daäß Homer von ſolchem Künftgriffe 
nichts weiß, ‚und ein Kunſtgriff, mas koͤnnte der zu 
“einem fo großen Zwecke, als Kunftgriff, wohl 
thun?) — find: jederzeit von "den "feinften Richtern 


*) Laok. p. a5. 155. 
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„für ein froſtiges Spielwerke erkannt worden, zu 
‚ „weichem wenig,’ ader gar fein Genie gehoͤrt.“ *) 
Vou diefen feinften Richtern werden angeführt: Ho⸗ 
raz, Pope, Kleift, Marmontel; mid dünft aber, 
daß fie für Leffing nicht fo ins Unbeſtimmte hin bes 
. wölfen. Horaz am angeflhrten Orte **), fchilt nicht 
die für poetifche " Stuͤmper, die einen Hain, Altar, 
Bay, Strom u. f. w. mahlen, fondern am uns 
rechten Orte mahlen« 


Inceptis gravibus plerumyue et magna 
; professis 
Purpureus, late qui splendeat, unus et alter 
Assuitur pannus; ‚cum lucu$ et ara Dianae etc, 
Au: flumen Rhenum, aut pluvius describitur 
’ arcus,. 


Pr G E 
Sed nunc non erat his locus — = 
% 


Pope erklaͤrte ein blos mahlendes Erdicht 
fuͤr ein Gaſtgebot auf lauter Bruͤhen; damit aber 
hat et. ja nicht „jedes ausfuͤhrliche Gemaͤhlde koͤrper⸗ 
licher Gegenſtaͤnde, das nur dhne den Homeriſchen 
Kunftgriff erſchiene, für cin froſtiges Spielwerk ohe 
ne Genie erktäart. Dir Hr. von Kleift, duͤnkt mich, 
wollte m feinen Fruͤhling eine Art von Fabel legen, 
(ein Plan iſt fofern fchon darin, daß fein Gebicht 
nicht eine Menge von Bildern , die er aus dem uns 
endlichen Raume der verjüngten Schöpfung blos auf 





*) Laok. p. 173. 174. 
”) De arte poetica v, ılı 
® . N 2 
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geratbe wohl, bald hie, bald-da; geeiffen, fondern, 
nach der Angabe einer kritifhen Schrift, ein Spa: 
giergang iſt, der die Wegenftände in der narkrlichen 
Ordnung ſchildert, in der fie fih’feinen Augen dar: 
geboten) er wollte, fage ich, eine Kabel hinein le⸗ 
gen; ja nicht aber jede ausführliche Schilderung für: 
perlicher Gegenſtaͤnde, als em’fröftigee Spieiwerk, 
hinaus werfen. Und Marmontel endlich will zwar 
in der Idylle mehr Moral, und kvoeniger ph ifche 
Bilder baden; ob aber dadurch die Idylle einle mit 
Bildern nur ſparſam durchflodytene Folge von Emr 
pfindungen, und wenn dies, eben dadurdy auch „ei: 
„ne fortfpreitende Folge von Handlungen werde, wo 
„Körper nur mit einem Zuge gefhildert werden fol: 
„len,“ weiß ich nicht und nah Reffing ift fie im 
andern Kalle wicht Poefie. . £ 

Handlung „ Kidenfhaft, Empfindung! — auch 
ich Tiebe fie in Gedichten über alles: auch ich Kaffe 
nichts fo fehr, als todte, ſtillſtehende Schilderungs: 
ſucht, infonderheit, wenn fie Seiten, Blätter, Ge: 
dichte einnimmt; aber nit, mit dem tödlichen | 
Haffe, um jedes einzelne ausführliche Gemaͤhlde, 
wenn es auch coexiſtent geſchildert wuͤrde, zu der: 
bannen, nicht mit dem toͤdlichen Hafſe, um jeden 
Körper nur mit einem Beiworte an der Handlung 
Theil nehmen zu laffen, und dann aud ‚nidpt aus 
dem nämlichen Grunde, weil bie Poefte in ſucceſ⸗ 
fiven Zönen ſchildert, oder "weil Homer dies und 
jenes macht, und niht maht — — um -deswillen 
nicht, 

Wenn ih Eins von Homer lerne, fo iſts, daß 
Poeſie energifch wirkte: nie in der Abficht, um 
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bei dem letzten Zuge ein Werk, Bild, Gemaͤlde 
(obwohl fueceſſive) zw liefen, ſondern, daß ſchon 
waͤhrend der Energie die ganze Kraft empfunden, 
und werden muͤſſe. Ich lerne von Homer, daß die 
Wirkung der Poeſie nie aufs Ohr, durch Toͤne, 
nicht aufs Gedaͤchtniß, wie lange icy.einen Zug aus 
der Succeffion ‚behalte, fondern auf meine Phanta⸗ 
fie wirke; von hieraus alfo, fonft nirgends ber, bes. 
rechnet. werden müffe. So ftelle ich fie genen bie 
Mahlerei, und beflage, daß Leffing diefen Mittel: 
punkt des Weſens der Poefie, „Wirkung auf un: 
„fee Seele, Energie,’ nit zum Augenmerfe 
genommen. . 


“ u, 18. 


Mahjerei wirkt nicht aus dem Raume allein, b. 
i. Körper: fondern auch im Raume, buch Gigen- 
ſchaften deſſeſben, Die fie zu ihrem Zwecke anrichtet, 
Nicht blos alfo, daß Fein Gegenftand der Mahlerei, 
chne Sichtbarkeit und Gehalt Start finde; ſondern 
Sichtbarkeit und Geflalt. find aud die Eigenſchaften 
der Körper, durch bie fi ie wirket. Poefie aber, wenn 
fie nie dur den Raum wirket, d. i. coexiſtent, 
durch Karben und Figuren ; fo folgt noch nicht , daß 
fie niht aus dem Raume mirken, d. i. Körper 
von Seiten der Sichtbarkeit und Geſtalt ſchildern 
Eönne. Aus dem Mittel ihrer Wirkung folge dies 
nicht: demn fie wirkt durch dem Geiſt, und nicht- ds 
den ſuceeſſiven Ton der Worte, 
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Mahlerei witket durch Farben und Figuren fürs 
Auge: Poeſie, durch den Sinn der Worte auf die 
unteren Seelenträfte , vorzüglich die Phantafie. Da 


nan die Handlung der Phantafie immer ein Ans | 
fhauen genannt werden mag ; fo kann ˖ auch die Pe: 


fle , fo fern fie derfelben einen Begriff, ein Bild an- 
fhauend macht, füglih eine Mahlerin für die Phan- 
taſie genannt werben: und jedes Ganze Eines Gr 
dichts, ift das Ganze Eines Kunſtwetks. 


Pur da die Mahlerei ein Werk bervorbringt, 
dag während der Arbeitnoch Nichts, nach der Wollen: 
dura Alles: fo ift die Poeſie energiſch, das if, 
wuhrend ihrer Arbeit muß die Seele ſchon alles em: 


pfinden; wicht wenn die Energie geendide ift, eiſt 


zu empfinden anfangen, und erſt durch Recapitula⸗ 
tion der Succeſſion empfi nden wollen! Habe ich alfe 
eine ganze Schilderung der Schönheit bindurd) gichts 
empfunden : fo wird mir ber letzte Anblick nichts ge⸗ 
waͤhren. — 


Mahlerei will das Auge täufähen : porfie aber 
bie Phantafie — nuk wieder nicht werfmäßig, daß 
ih in der Befchreibung das Ding erkenne; fondern 
bei jeder Vorſtellung e8 zu dem Zmede fehe, zu 
dem c8 mir der Dichter vorführe. Die Art der 
Taͤuſchung ift alfo bei jeder Gedichtart- verſchieden, 
bei-allen Gemaͤhlden nur zwiefach: entweder täufchende 
Schoͤnheit, oder täufhende Wahrheit. Aus biefem 
Zwecke muß alfo das Merk der Kunft und die Energie 
des Dichters geſchaͤtzt werben, 


- Der Künftler alſo wicht durch Seftaiten fuͤr das 
Ganze Eines Anblids, bis zur Taͤuſchung des Au 
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ges; der Dichter durch die geiflige Kraft der Morte 
während der Succeſſion, bis zur vollfommenften 
Zaufhung auf die Seele. Wer. alfo Farbe und 
Wort, Zeitforge und Augenblick, Geftalt und Kraft 
mit einander vergleichen kann, vergleiche. — 


Manches: zu diefer- Aufgabe hat ein fcharffinni- 
ger Engländer ) vorgezeichnet, der im Geſchmacke 
des Shafteaburi ein Geſpräch über die Kunft, und 
ein anderes über die Tonkunſt, Mahterei und Dicht⸗ 
Punfi gegeben. — Schade nur! daß er im legten, 
ſtatt blos den Umterfchied zwifchen diefen dreien 
Kimiten zu entwideln, auf die leere Brille geräth, 
ben Borzug zu beilimmen, den eine vor der an— 
dern babe. Zwiſchen vollig unglichartigen Dingen 
läuft eine hloße Rangordnung auf einen fhltlerhaften: 
Wettſtreit hinaus. 


Laſſet uns ſehen, mas Harris für Seiten des-' 
Unterſchiedes findet. Zuerſt macht er die ſehr deut: 
liche Eintheilung zwiſchen Kuͤnſten, die ein Wert 
liefern, und Kuͤnſten, die durch Energie wirken. 
Jene find, dern Wirkung coeriffitende Theile bat, 
wie eine Bildſaͤule, ein Gemaͤhlde: dieſe, Die ſuec—⸗ 
ceffive wirken, 3. E. Zanz, Muſik. Der Mittelpunkt 
des Reffing’fchen Merkes, in welchen alle Strahlen 
fallen, iſt alfo Thon von Ariftoteles angegeben. Wenn 
die Wirkung einer Kunſt Energie ift: fo kann 
die Bolllommenheit foiher Kunſt nur während 


)% Barris Geſpraͤche uͤber die Kunſt: uͤber die 
Mufſfik, Mahlerei und Poeſie: über die Gluͤck⸗ 
ſeligkeit. 
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der Dauer mabrgenemmen werden; iR fie ein 
Werk: fo ift die Volllommenheit nicht während ber 
Energie, fondern erft nachher , fihtdbar. 
Mahlerei, Mufit und Dichtfunft find 
alle mimifch, nachabmend; verfdjieden aber 
duch die Mittel der Nahahmung; die Mah—⸗ 


*ferei mimifiree durch Kigur und Farbe; bie 


Zontunft buch Bewegung und Töne — 
Mahierei und Tonkunſt durch natürliche; bie 
Doefie duch ein kuͤnſtliches und willkühr— 
liches Mittel. — Diefen Unterfchied bat der Ver⸗ 
faffer der philoſophiſchen Schriften aufs —2— 
aus einander geſetzt. 


Jede Kunſt hat ihre Gegenſtände. Die 
Mahlerei Dinge und Begebenheiten, die ſich 
durch Figur und. Farbe ausdruͤcken laſſen: Koͤrper: 
Kräfte. der Seele, die fi ım Körper Äußern: Hand⸗ 
lungen . und Begebenheiten, deren Bollftändigkeit 
auf einer kurzen und augen'cheinlichen Folge von Ver⸗ 
änderungen beruhet: Handlungen, beren Veraͤnde⸗ 
rungen alle die ganze Dauer der Folge hindurch fi 
ftets gleichformig find. Handlungen, die in Einen 
Zeitpunft zuſammenlaufen: vielmehr befannte als 
unbefannte Handlungen, — Man fieht,, daß, von 
biefer Seite betrachtet, Leſſings Laokoon nicht vollen- 
det fen, da er Überhaupt mehr für ben Dichter, 
ale Mahler, gefchrieben. — 


Gegenftände der Tonkunft: Dinge und 
Vorfallenheiten, die vorzüglich durd Bewegung und 
Zone ausgedruͤckt werden können : diefe find allerlei 
Deweaungen, Zone, Stimmen ; Leidenſchaften durch 
Zone, u. few 
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Gegenftände der Doefit ſind bie Objekte 
beider vorigen Kuͤnſte. Zuerſt, fo fern fie durch 
nafürliche Mittel nachgeahmet werden. Hier 
mar leicht zu erachten, daß die Poeſie ie der Mah⸗ 
lerei nachbleiben müffe : denn alleb lief da hinaus, 
daß Worte Feine Farben, und der "Mund fein Pins 
fel ſey. Auch das ift mir befremdend, mie bier die, 
Poeſie der Tonkunſt an Natuͤrfichen Zönen gleiche 
tommen könne, Kurz!"die Vergleichum 'ift übel 
gerathen. Duch bedeutende Worte, als durch 
willkührliche verabredete Zeichen, und 
dies föllte eigentlich der Punkt der Leſſing Bi Ver⸗ 
gzleichung ſeyn. 
In vden eigentlichen Gegenſtaͤnden der Mahlerei 
(d. i. die durch Farben, Figuren und Stellungen 
charakteriſirt find — deren vollftändige Einficht nicht 
von einer Folge der Begebenheiten abhaͤngt — wes 
nigitens von einer, kurzen und indie Augen fallen: 
den Folge — wo alle mannigfaltigen Nebenumftände 
in einen untheilbaren Zeitpunft zufammenlaufen) 
in ollen ‚diefen Gegenftänden bleibt der Dichter dem 
Mahler nah: dein erftlich, jener ahmt durch 
willführliche Zeichen, dieſer durch die Natur nah: 
diefer zeigt alles in dem naͤmlichen Augenblicke, wie, 
in der Natur; jener nur theilweiſe, verafidernd;, 
und alfo langweilig oder dunkel. 


Es gicht auch Segenftände ‚ die dee Ditpttunfe 
eigen find: Handlungen, bie im die*Länge datern, 
und die ei für die Mahlerei prägnanter- Augenbiid! 
in Eins ‚bringt: - Sitten, Leibenfchaften, , Ermpfin- 

, dungen, und Charakter, an ſich, die fih am meiſten 
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durch Meben zeigen. Hier Bleibt die Mahlerei voͤllig 
na) , leidet keine Vergleihung — — 


. Harris geht nachher in die Graͤnzen ber Poefie 
und Tonkunſt, wa id ihm nicht nachfolgen mag. 
Hier wuͤnſchte ich der Dichtlunft nody einen Fe ffing. 
Er betradhtet genauer den fiftlichen , den geiftigen 
Eindruck der Poefie: gine wieder unberührte Saite, 
die ich auch uicht berühren may. Sch wollte meine 
Leſer blos auf einen Schriftfteller aufmerffam machen, 
der mit, Leffingen einerlei Gegenſtand bearbeitet, 
in manchem weiter gekommen, amd fcharffinnig ger 
nug war, feinen Gegenftand kurz und blindig zu er: 
fhöpfen „ wenn. er, ftatt ded leeren Ranugſtreites, auf 
nichts, als auf Unterfchied, hiernach auf Graͤnzen 
dann auf Geſetze hätte fehen wollen 


\ [ ® 


39. 


Ich will nicht ſagen, daß Reffing nicht, dem 
Hauptzwecke feines Buchs nah, gegen Garlus, und 
gegen Ganlus Affen an Unterfcheidung Recht bebalte: 
nur nicht immer an Gründen der Unterfcheidung, 
und am wenigften im Hauptgrunde. Er dünft mid 
immer noch auf dem halben Wege, als wenn die 
Porfie durch Eucceffion auf ein Wert ar 
beiten ſolte, "und nicht fon eben in der Suc⸗ 
ceffion ihr Werk liefere. 8 

Der Dichter, 4.E. der uns Schönheit mablen 
-wolkte ;- es fen aım ein-Gonflantinus Manaſſes, oder 
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Arioſt, gieug nicht darcuf aus, um hiptennach zu 
fragen; wie ſah Hekena, wie fab Ykina aus *) ? 
uns mit feiner Beſchreibung ein vollſtaͤndiges Bild zu 
hinterlaſſen, u. ſ. w, Er führt uns durch die Theile, 
um jeden derſelben als ſchoͤn anfhauend zu machen, 
um, wenn wir alle Theile vekgeſſen : hätten, fo viel 
anfheinend zu wiffen: Selena, Alcina war reizend, 
Hat Arioft auf Lefiing damit feine Wirkung ges 
mat, fo-migd er vieleicht auf diejenigen feiner Lan⸗ 
desiente Eindrüde machen, die bie Schönheit in eis 
ner Alcina wie in einer gehauenen Venus theilweife 
anzuerfennen gewöhnt find : oder Wenn Arioft ſeldſt 
eine Alcina fühe, würde er vieleicht auf ſolchem 
Wege — Und überhaupt Fann man hier aus einer 
Vergleihung wenig folgern. Homer mahlt ferne He⸗ 
lena nicht **); warum ? weil fie ihn nicht angehet, 
weil er von Anfang bis zu Ende feines Gedichte nicht 
zu der Frage Zeit bat: wie ſahe fie aus? Tfandern 
immer, was trug fih bier und damit zu? Helena 
kommt, die Greiſe feben fie: wie anders, als daß 
fie fühlen -und fagen muften, was fie fühlten und 
fagten ; nicht aber laͤßt Homer fie das fühlen und ſa⸗ 
gen, um „duch Wirkung anzuzeigen, daß Helena 
„ſchoͤn ſey;“ — Arioſt binnegen, . der Homer Ita⸗ 
liens, der aber vom griechiſchen Homer Alles eber, 
als dies beftändige Fortſch eiten ber Handlung bat, 
Arioſt, der fein ganzes Gedicht duch nicht das Werk 
zu feiner Manier maht: Es warb, «6 ward, «8: 
ward, fondern auch „es waͤr,“ und „teie war es7“ 





*) Laokoon p. 201. 
**) Laok. p. 201. 216. 
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Hrioft hätte entweder fo nicht fragen follen, ober er 
mußte und Dusch die Theile führen — Nicht, 
dag wir nachher die Theilg ſammlen, zuſammenſe⸗ 
Ben; nicht, dag nachher die Phantafie fireben ſoll, 
fi) das Ganze Eines Kunftwerks su denken; im 
Schitdern felbft , im Durchfuͤhren durd feine Theile 
bat er feinen Zweck erreihen wollen — ob er im 
erreicht * davon mag jeder denken, was @. will; 
genug, er wollte -ihn BESSER: des Energie 
erreichen. 


Wenn der Dichten’ die Sqchoͤnbeit lieber in Wir: 
fung, in Bewegung, d. i. reizend vorftellet, fo 
thut ers nicht, damit dicke ſich bewegende Schönheit 
dem fi bewegenden Verſe entſpreche; nicht, als 
wenn jeder Zug der Schilderung, der Form, Ge: 
kalt, und nie Wirkung, niht Bewegung iſt, des⸗ 
wegen unpoetifch wuͤrde *): fondern ich generafifire 
den Sag lediglich fo! „jede Schilderung der Schön: 
„heit wirke energifch ,”’ d. i. ju dem Zmede des 
Dichters , zu dem fie da ift, und dann während je 
dem Zuge , den fie lieferte Hiernach möge ſich Atioſt 
verantworten: aber das Lefjing’fhe Gebat: „Schoͤn⸗ 
„heit des Körpers zeige fi bei dem Dichter bios 
„durch Wirkung, blos duch Bewegung,“ **) räumt 
zu viel auf. J 

Zu viel ſelbſt in Homer; denn ich weiß wohl 
nicht, ob bei der ganzen Juno, wenn er, fie nice 
koͤrperlich/ wenn er fie nur durch «in Beiwort ſchil⸗ 
dern wollte, Eein wirkſamerer, fein teigenderer Zug 





*) Laok. p. aı7. ”*) p, ar. 
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fen, als Wer, bie weißellbogichte Juno, (man crlaus 
Be mir das ungeheure Morr!) ob diefer eine Zug 
der fen, durch dert fie an ber Handlung Zheil nehme, 
der durch ihren Koͤrper Dandfung bezeichne, ‚u. f. f. 
So feine ſchoͤnknieichte Brifeis‘, " und feine blaudus 
gihte Pallas, und fein breitfchufterichter Ajar , und 


fein geihwindfußiger Achilles, und feine fhönhans ° 


rige Helena — wo ift hier Wirkung, Bewegung, 
Reiz, Handlung? — Immer ein ſchoͤner Zutuf an 
die Dichter *): „Mahlet uns das Mohlgefallen,, die 
„Zuneigung, die Liebe, das Entzuͤcken, welches die 
„Schoͤnheit verurſachet“ — (mmu dies'nämlich die 
Energie eures Berichts will?) fe habt ihr Die 
Schönheit ſelbſt gefhildert, (naͤmlich, ſo fern ide 
fie nad) der vorigen’ Parentbefe ſchildern mtıffet.) 
Nicht aber umgekehrt: ihr Dichter ſchildert Feine 
koͤrperliche Schoͤnheit; koͤnnet ige fie nicht durchgaͤn⸗ 
gig it Reiz, in Wirkung ſchildern; der Form’ nach 
mhffe euch kein Zug entwifchen:“ der Geile nad) 
ſchildert fi fie nicht. — So amgelehit habe ich auf 
ben Sup wenig Zutrauen. 


Mer kann leugnen, daß in mancher G.dichtart 
der erotiſchen Poeſie koͤrperliche Schoͤnheit geſchildett 
werden m üſſe, und wer muß nicht alsdann auch 
zugeben, daß manche Theile dieſer koͤrperlihen Schoͤn⸗ 
heit in Reiz, in Bewegung, nicht geſchildert werden 
können? Einmal vorausgefegt, daß Arioſt ein 
Gemaͤhlde feiner- Alcina liefern ſollte und wollte: wie 
konnte er wohl ihre Raſe, Hals, Zähne, Arme in 


*) Laok. p. 218, 


206 | Kritifche Wälder. 


Wirkung ſchildern ? Leſſing frage *): was eine 
Naſe ſey, am welcher ber Neid nichts zu beffern fin: 
det: und ih frage : was eine Mafe ſey, die fih in 
Reiz, in fchöner Berbegung zeige? — Arioft mußte 
alfo entweder folche Theile auslaffen, und da er6 
nun einmal auf Schilderung angefegt : fo würde bie 
Auslaffung einem Italiener fo gefhienen haben, ale 
jene feine Lobſatyre auf ein fchönes aber großnaſich⸗ 
tes Mädchen, bie alle Theile ihres Geſichts zum 
Himmel erhob , und bei Schilderung der Naſe ohn⸗ 
maͤchtig aufbörte Ser er mußte folche Züge, bie 
ſich nicht anders, als durch die Form anfchauend ma: 
den ließen, ſchon fo fgildern , und ſich deſto mehr 
an andern reizvollen, geifligen Zügen erholen. Sch 
halte diefe Vermifhung auch zu fehr nah dem Ge⸗ 
ſchmacke der Italiener, als daß fle ſich durch die vor⸗ 
ftehende Leſſing'ſche: Kritik diefe und bergleichen Edhil: 
derangen,, von denen ihre Dichter voll find, würden 
rauben laffen. Noch minder gilt die Urfache **), 
waram Ariofe mit feinen Schilderungen uncecht 
haben foll: „was für ein Bild geben diefe allgemei⸗ 
„men Formeln? In dem Munde eines Zeichenmei⸗ 
„ſtets, der feine Schuͤler auf: die Schönheiten des 
„akademiſchen Modells aufmerkſam maden- will, 
‚möchten ſie noch etwas Tagen; denn ein Blick auf 
„dieſes Modell , und fie fehen Stirn, Nafe, Hand, 
„ut w. Uber bei dem Dichter fehe ich nichts.“ 
Ehen als wenn der Dichter die Figuren, die er 
ſchildert, auch im Kupfer müßte vorftechen laffen! 
Wer hat nicht eine Nafe, Hand, Stirn gefehen, 





*) Laok. p. 210. **) 9, 211, 
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und wem koſtet es Anfisengung, fi eine Stirn, in 
ben beften Schranken, den ſchoͤnſten Schnitt einer 
Nafe, die ſchmale Breite einer niedlihen Hand zu 
denken, jedesmal, da fie der Dichter nennet. Ach 
empfinde biebei nicht fo, mie Leſſing, mit Verdruſſe 
bie Vergeblichkeit meiner beften ‚Anftrengung , fo et» 
was einzeln fehben zu wallen; nachher aber jedes 
zuſammen zu fegen, mir Altes in Einem, und Eins 
in Allem zu denken, die Aleina mir«mit jedem diefer 
Theile im Ganzen, deutlich, wie ein Zeichenmeiſter, 
zu denfen — o die Anſtreugung fordert ja nicht der 
Dichter von mie! er führe mich theilweiſe, zeigte 
mir in jedem Theile die Schönheit: darenergilirte feine 
Mufe, und warum nit? da fie Erin akademiſches 
Medel von Schönheit, das man -auf einmal in 
alien feinen Theilen fehen feilte, zu liefern unters 
nahm. 

Und foll die Dichtkunſt keine fchöne Geſtalt ſchil⸗ 
dern, weil ihre Theilé zorsiftent. find; fo ſollte Ho⸗ 
mer auch keine haͤßliche Giſtalt, Feinen- Therfites ge⸗ 
ſchildert Haben, weil Ihre Mißtheile eben fo coeri⸗ 
ſtent find, und auch coexiſtent gedacht meiden nrüf: 
fen, wenn em Bild der Haͤßlichkeit werden ſoll. Lef⸗ 
Flug bat Homer'n durch fein Gewebe von kritiſchen 
Regehn felbft verwickelt, end nun Mmill-er mit ihm 
Yaais , wo er kaum darchkommt. „Chen weil die, 
„Haͤßllchkeit in der Schuderung des Dichters zu 
‚veimer minder widerwaͤrtigen Erſcheinung koͤrperli⸗ 
ner -Unvoltummerheiten wird, und gleichſam, von 
„der Seite ihrer Wirkung , Haͤßlichkeit zu fern aufs 
„böret, wird fie dem Dichter brauchbar.“ *) Mich 
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bünft, Leſſtug tue einen Fehlſtreich, um bie Ver⸗ 
legenbeit zu zerſtuͤcken. Wäre die —— wie ten 
der griechiſche Dichter einen Häßlichen ſchudern, ba 
ihn doch der griechiſche Kuͤnſtler nicht ſchildern moch⸗ 
te? ſo mag die Antwort gelten: die Figur tritt uns 
nicht mit einmal vors Auge: in der Schilderung 
des. Dichters ift fie minder widrig: fie böret vom 
der Seite der Wirfung auf unfern Anbiid auf, 
bäftih au ſeyn. Aber was ſolt das bier? Es 
wird einmal eine Pörperlihe Geſtalt gefchildert, füge 
cefiive aefhildert, da ihre Theile und Mißtheilé 
doc, zufammen eriftiren ‚„da ſie Dach in Vetbindung 
gedacht werden müflen, wenn der Beariff der Haͤß⸗ 
lichkeit aufkommen fol — weg 'alfo mit dem Ther⸗ 
fites, nach Leffings Grundfägen, nicht, weil er haͤß⸗ 
ih, fondern, weil er ein Aörper iſt, "weil er als 
koͤrperlichẽ Geſtalt, und doch furcaffi, gefthilderr 
werben muß. 


„Aber ber Dichter kann ihn — er nutzt ihn 
„zu *) — —“ fo kann er doch alſo Formen, för: 
perliche Schilderungen nutzen? und wenn er fie nutzen 
kann, ſind ſie ihm erlaubt? woruͤber ſtreiten wir 
benn ? Kann er haͤßliche Formen nugen, mie meit 
eher ſchoͤne? und find ihm jene erlaubt, wie weit 
‚eher diefe?, So Linn er doc) alfo, wenn er Energie 
in fie legt, auch koͤrperliche Gegenſtaͤnde ſchilbern — 
was wollen wir mehr? Die Schaͤrfe des Bogens 
hat nachgelaſſen: erſchlaffet liegt er da! Mit einet 

ſolchen 
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ſolchen Zugabe bat Leffing den — Theil ſeines 
Buches widerlegt. 





Und wozu nutzet denn Homer den — Die 
Frage wird wieder Homeriſch, und in Homerifchen 
Fragen antwortete ich fo ſelten mit Leffing gleich, 
„Homer macht den Therſites haͤßlich, um ihn laͤ⸗ 
„cherlich mathen zu koͤnnen. Durch feine bloße 
„HPaͤßlichkeit wird er nicht laͤcherlich; aber auch ohne 
„dieſelbe nicht ſeyn.“ *) Auf dieſe Aſſertion bauet 
Leſſing einen Theil ſeiner Theorie des Laͤcherlichen, 
der ich lieber einen andern Ort und Grundlage 
wuͤnſchte, als bier. 


In meinem Homer iſt der Hauptcharakter Then 
fites nicht. lächerlich , fondern haͤßlich; er ift fein Ihe 
cherlich, fondern boshaft Enurgender Kerl, er bat 
Die fchwarzefte Seele unter Allen voe 
Troja. **) Alle jigen ruhig; der einzige Therſites 





*) £aof, p. 233, 
.-**) So machte ipn ulyſſes 
9 yag 8yW CEO Prut NEEEIOoTEeEOYV 
Beorov aAırov 
Eunsas, 00001 au Argdas’ vo Iniov 
NA, 
Mad, 9, v. 248. auy.. 
Herder V. z. ſchetit. u. unſt. IV. O Frit. ulder. 
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laͤrmt noch umber *): er fängt, wahrhaftig nicht zum 
Spaſſe, fondern mit der bitterflen Galle, an zu zan⸗ 
Em: er ſchmaͤhet die Könige, aber gewiß nicht als 
Hofnarr, fondern al6 Feind, als Todfeind. Wie 
derb und empfindlich **) ſchmaͤhlet er auf Agamemnon, 
auf feinen Geiz, auf feine Zeigheit, auf feine Unges 
rechtigkeit! Und das Alles vor ber Armee, verläums 
dend und Ihgenhaft,. im dreuſteſten Tone, ald ein 


Dichter der Könige! und dazu, als waͤre es im Na: 


men aller Griechen ***), als hätten ihn Alle dazu 
gedungen! und in eben demfelben Athem ſchimpft er 
die ganze Nation +) ſelbſt, fchilt alle Griechen für 
Zeige und Nichtswuͤrdige, ſpricht in einem Zone, alt 
hätte er mehr, als Alle, gethan, mäffe für alle ſor⸗ 
gen, koͤnne allen gebieten, koͤnne Über alle urtheis 
fen! Und noch nicht genug! er muß noch einen Ab⸗ 
wefenden ++), den Tapferiten ber Griechen, den Achil⸗ 


(es, ſchmaͤhen, und zwar mit der gräufichfien Lüge. 


- ſchmaͤhen, daß Achilles kein Herz babe — D der 


nichtswuͤrdige, häßliche Kerl! Nach griechifchen Bes 
griffen Eonnte Bein Nichtöwärdigerer vor Troja ges 
funden werden, 
Und wenn er noch das Alles aus Dummdreuſtig⸗ 
keit fagte ! aber nun kennet ihn Homer beſſer: er war 
fhon von jeher gewohnt, fo pöbelhaft fich gegen die 
Könige zu fegen, um — ben Griechen eine Freude 


®) Liad. ß, v. 212. **) v. 291. etc. 
m)... dr 70 Axamı dıdoner & 
T.. 
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zu erwecken, einen Befallen-zu thun *) — und num 
wird der Kerl noch nieherträchtiger, noch häßlicher. 
Nach grischifchen Begriffen der Ehre kann es Eeing 
haͤßlichere Seele geben. 


Daher hafſen ihn auch alle Griechen **) : daher 
auch mitten in fhrer Betruͤbniß das Freudengelaͤch⸗ 
ter +), da fi) Ulyſſes feiner erbarmet, und ibn mit 
feinem Zepter jum Schweigen bringt: daher die alls 
gemeine Stimme: „Ulyſſes hat nie eine herrlichere 
„That getban, als jest, da er diefen bösartigen 
„Schwaͤtzer gezuͤchtigt.“ — 

So ſchildert ihn Homer mit jedem Zuge: ſo zeigt 
er ſich ſelbſt mit jedem Worte: fd begegnet ihm Ulpfe 
fe8 mit Auge und Mund und Hand. Er wirft ihm 
den verächtlichften Blick zu +4); fpricht und handelt 
mit ihm en Canaillez fo beträgt ex ſich bintennad) 
ſelbſt: er hängt die Nafe, kruͤmmt den Rüden, und 
weine — veraͤchtlichſte, haͤßlichſte Seele vor Troja! 
nad griechiſchen Begriffen war ber Werth eines Man» 
nes, eines Soldaten, eines Helden auf edlen Stolz 
gegen ſich ſelbſt, auf Ehrerbietung gegen die, fo Ruhm 
verdienten, auf männliche Wahrheitsliebe, auf Achtung 
gegen das Publitum, auf freien Gehorfam gegen bie 
Dbern, auf Ehre gibauet; — in jedem Verſtande war 
Dies ein Ideal einet haͤßlichen Seele. 





*)v. a5 6, 7 68 Hard Yaroıoy Agysmıcı 
Euysva, | 
**) Yliad, B. v. 222. 233, 
+) v. 830. etc. | 
++) v. 245, vrwden Idv, 
O 2 
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Und nach griechiſchen Begriffen muß, auch eins fo 
haͤßliche Seele Beinen andern, ale den haͤflichſten 
Körper, bewohnen: fo ſchildert ihn Homer: „Am. 
„Gemuͤthe der. bösartigfte, am Koͤrper der haͤßlichſte 
„aller Griechen vor Troja.“ *) 


Wo ift nun, daß Homer berg Therſites haͤßlich 
macht, um ihn lächerlich zu machen # Ihn ale Pofien- 
zeißer vorführen will er wahrlich nicht: blos ein. Miß⸗ 
verftand des griehifhen Ausdrucks **) bat Leffingen 
und Andre dazu verleitet. „Er war fo niederträchtig, 
„fagt Homer, daß er feine Pflicht vergaß, mit dem 
„Königen zankte, fi) Prügel zuzog, blos, uns dem 
Griechen mit feinen Reden eine Freude zu maden;” 
— nichtswärdige Seele! die alle für fo mißverguägt, 
fo haͤßlich knurrend bält, als fi ſelbſt, die allen 
durch ihre Bosheit einen Gefallen zu thun glaußt. 
So erkläre ich Homer, und finde biefen Zug dem 
ganzen Gemählbe feiner Reden, feiner Handlungen 
glei, niedertraͤchtig, haͤßlich. So nimmt ihn Ulyfr 
ſes: er ſchilt feine Bosheit, verachtet ſeine Feigheit, 
ſtraft feinen Trotz; fo nehmen ihn die Griechen: ſie 
haffen ihn, hören ihn mit Unmillen, und freuen fid, 
da fein Rüden biutet: fo tritt er vor, fo wird ee 
abgefertigt. gt 





) Asgzısos de ayyg umo Ir HA9e v. 216. 
— — ou XEIqùoregoß BgoTos ardog v. ah 


**) Tı 63 sıoaıro ysAoılov Apysıca 
Eruwai — = — vı 215. 
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Ich ſehe alfo nicht, daß das ‘ySA0t0v fein Häupts 
charakter ift, noch minder, daß biefer Charakter ohne 
Haͤßlichkeit nicht fern koͤnnte ‚ wie Leſſing philoſo⸗ 
phirt ). Ein haͤßlicher Körper und eine haͤßliche Seele, 
was giebt dann das für einen Kontraft des Laͤcherli⸗ 
chen! Nach griechifchen Begrifſen gehört nichts beffer 
zuſammen, und auch Homer giebt ihm den haͤßlichen 
Körper , eben um den Unwillan gegen ihn zu beflärken, 
um feine haͤßliche Serle uns fichtbar vor Augen zu 
fielen, um uns den Kerl durchaus verächelich zu 
machen. Das Lächherliche ift fo wenig die Hauptfarbe 
im Therſites, Daß felbft die Züge, die man dahin 
zu ziehen pflegt, fein unendliches Geſchwaͤtz **), fein 
vieles Geraͤuſch ***), fein Poͤbelausdruck +), fein 
Zweck 9), um den Griechen einen Gefallen zu thun 
— nicht den Luſtigmacher, fondbern nach griechifchen 
Begriffen, den in allem nichtswuͤrdigen Menfchen 
Schildern. Selbſt, da die Griechen über ihn Inchen, 
iſt Schadenfreude, if ein Gelächter des Haffes ; 
nicht die unfchuldige Freude Äber eine Kıflige Priefe, 
die unſchuldig lächerlich wird. Wäre Therſit ein fol« 
her s er fen auch dumm , er fen au haͤßlich am 
Körper 3 wenn er nicht boshaft handelte — o fo vers 
gebe ich es Ulyſſes nicht, daß er fo mit ihm umgeht. 
Laß den Haͤßlichen, der fi fhön, den Dummen, 





*) Laok. p. 233, 234. 
*®) Auergoswıs. WO) Ieoraız, 
}) Ersa ouooua, ou xETa ocuon.. 
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ber ſich Hug, den Feigen, der ſich tapfer duͤnkt, nur 
immer ohne blutige Schroiele auf dem Rüden laufen! 
- Laß, 9 Ulpffes, nur immer deinen Zepter ruhen, und 
“wenn du, nad) deiner Klugheit, dich ſelbſt kenneſt, fo 
fprich zu dem, ber die blos LÄächerlich auf de 
Naſe fpielt, was Onkel Tobias Shandpy zu je 
ner Fliege: „Geh, armer Teufel! warum follte ic 
„dir was thun? die Welt iſt gewiß weit genug‘, mid 
„und di zu faſſen.“ Thuſt du das nicht? willſt du 
einen haͤßlich⸗laͤcherlichen dafür abprügeln , daß er haͤß⸗ 
lich und lächerlich it, Ulpſſes, fo — — 


Doch fo ift der Homerifche Therſttes nicht; er 
verdient , mas er bekam: wie fagen mit den Griechen 
im Homer: „nie bat Ulpffes edler gehandelt, als 
njegt! wie gönnen ihm gern feine Tracht Schläge. 
Wo bleibt alſo das Unfchädliche , das Qu PYaericor, 
das Ariftogeleg zum Lächerlichen fordert? Dem Ulofits 
und Agamemnon ſchadet freilich fein bösartiges Ber: 
laͤumden nicht; aber für feinen eignen Rüden gebt 
26 nit fo gut ab; denn wen wird ein biutiger, 
ſchwielenvoller Rüden, als ein Qu AYaprıxov TI, 
oder als cin gutes Unterkleid, duͤnken? Auch den 
Griechen konnten Schlaͤge, als Schlaͤge, kein 
Schauſpiel des Laͤcherlichen ſcheinen mern ihr ſcha⸗ 
denfroher Haß gegen Therſites ihnen nicht im dieſer 

Strafe das: Nicht zu viel! Das Biel 
mehr verdient! hätte fühlen Laffen. Der erſte 
Strich vom Laͤcherlichen, das Unfchähdliche, ik 
alfo ziemlich zweifelhaft: und der andre, ber Con: 
traft zwifchen Votttommenbriten und 
Unvofltommenbheiten, erliegt bei* Therſites 
unter dem Windrude des Unvolllommenen, 
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des an fich ſelbſt H-äßlichen. Auch wer ein 
Grieche werden kann, wird — in lie on 
ſehen. 


21. 


„Der Dichter (ſagt Leſſing) nutzt die Haͤßlich⸗ 
-„Reit, um die vermiſchten Empfindungen bes Laͤcher⸗ 
lichen und Schrediichen hervorzubringen.“ *) 


Zuerft bemerke ih: daß, fo verfchieden an fi 
Diefe zwo Gattungen vermifchter Empfindungen, 
Schreckliches und Laͤcherliches, ſeyn mögen , fo leicht 
koͤnnen fie fih in einander vermandeln. Das 
Schreckliche als unſchaͤdlich erfannt, wird eben, weil 
es uns ſchrecklich duͤnkte, laͤcherlich; das Kächerliche, 
als ſchaͤdlich erkannt, eben reif es uns nur lächerlich 
dunkte, ſchrecklich. Vielleicht werben beide alſo das 
Haͤßliche aus Einer Urſache, ihrer verwandten Natur 
nah, nupen? Wir wollen forſchen: 


Nicht alles Laͤcherliche darf haͤßlich feyn. 
Unter der großen Menge unfhädlicher Kontrafte zwi⸗ 
jchen Vollkommenheiten und Unvolllammenheiten giebts 
zwar auch einen, der — haͤßlich⸗ſchoͤn heißt, 
und ſich auf mancherlei Weiſe aͤußert, z. E. haͤßlich 
ſeyn und ſich ſchoͤn duͤnken, haͤßlich ſeyn und fuͤr ſchoͤn 
erkannt werden, haͤßlich ſeyn und buch Auszierung 


*) Laok. p. 232. 233. 
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ſchoͤn feyn wollen, u. ſ. w. Allein, biefe eigne Gat« 
tung lächerlicher Kontrafte macht noch nicht alle Gat⸗ 
tungen, die ganze Art aus. Der Schwach⸗ſtarke, der 
Klein⸗große, der Unwichtigwitzige in jeder Art, ſind 
eben ſolche laͤcherliche Geſchoͤpfe, als der Haͤßlich⸗ 
ſchoͤne. 

So darf auch nicht alles Schreckliche baͤßlich fern. 
Wenn ein Weſen ſeiner hoͤhern Natur, ſeiner groͤßern 
uedermacht wegen, uns Schreden *) gebietet; fo 
. darf dies Schreddliche weder in dem Gegenftande mit 
Kormen, noch in unfter Seele mit Smpfindungen des 
Häßlichen vergeſellſchaftet ſeyn. Ein Ungemitterz. €. 
oder, wenn ichs in ein Bild verwandele , ein donner⸗ 
werfender Jupiter, kann fürchterlich, ſchrecklich ſeyn, 
aber ohne Verzerrung des Gefichts, obne daͤßliche 
Formen. in brüllender Löwe z. E. ann, ſeibſt 
wenn ich mich in Sicherheit füble, mir ein ſchreckli⸗ 
her, ein ſchaudervoller, keinesweges aber deswegen 
ein haͤßlicher Anblick ſeyn. 


Es folgt alſo: daß, um die vermiſchten Empfin⸗ 
dungen des Laͤcherlichen und Schrecklichen bdervorzu⸗ 
bringen, Haͤßlichkeit nicht jedesmal, nicht ſchlechthin 
als Ingrediens gebraucht werben durfe, Es wird das 
bee dem Welen einer Kunft anheim geftellt werden 
koͤnnen, ob fie das, was fie nicht brauchen darf, 
brauchen koͤnne, was fie nicht ſchleehterdings 
brauchen darf, hie und dort brauchen wolhle. 
Ich fahre fort: 





%) Die meiften Homerifchen Bitter ‚find ſchreeuq; 
aber deswegen auch haͤßlich? 
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Unter ben fihädlichen Kontraften, die das Pächer: 
liche mahen, giebts namentlich auch den Kontraft des 
Haͤßlich⸗ſchoͤnen; zum Lächerlichen alfo Tann Haͤßlich⸗ 
Peit wirklich ein weſentliches Ingrediens In, um «6 
DERYORNEDE ABI M 


— Wo alfo das Häßliche zum Lächerlichen 
zutrifft: ba treffe es weſentlich zu: es uehöre mit zum 
Kontraft: es kann nicht wenbleiben. Wo es wegbleis 
ben kann, ifts auch ein Kennzeichen, daß es weg⸗ 
bleiben muß. — So erklaͤrt Leſſing mit echt es 
für’ eine alberne Moͤnchsfratze, daß der weife und rechte 
ſchaffene Aeſop in der haͤßlichen Geſtalt des Therſites, 
durch dielelbe, im Kontraft mie feiner ſchoͤnen Seele, 
laͤcherlich werben folle. 


Traͤfe aber das Häßlihe zum Schredlichen; 
fo koͤnnte es blos als Mebenidee zuereffen ; es gehörte 
nicht in die Empfindung des Schauderd Es muß 
alfo nicht anders als wir ein Mebeningrebiens zug ee 
mifche werden: damit ed die Hauptempfindung ja 
nicht ſchwaͤche, damit der Schauber nit Un⸗ 
wille werde, wenn ers nicht werden fol. 


Mo ein Segenfland durch das Ingrediens des 
Haͤßlichen Tächerlich werden fol; da kann er, fo 
lange er in den Graͤnzen der Wahrfcheinlichkeit bleibt, 
nie zu bäßlich feyn. Aber das Haͤßliche zum Schreck⸗ 
lichen Tann allerdings zu ſehr verflärkt werden, und, 
als Hauptingrediens behandelt, das Schredliche wirk⸗ 
lich hindern. Einen Gegenftand ganz bäßlich fühlen, 
fo daß die Idee des Unmillens, des Ekels, jede an» 
dere verdunkelt, beißt gewiß nicht, ihn ganz fuͤrchter⸗ 
lich empfinden. Das Gefühl des Schrediichen ift 


» 


Bd Kritifche Wälder 


Schauder ber Furcht: das Blut tritt zum Herzen zu⸗ 
ruͤck: Blaͤſſe bedeckt das Geſicht: Kälte läuft. den 
Körper herab; bald aber nimmt fi) die Natur zur 
Belbftvertheidigung zuſammen: das Blut tritt vers 
ſtaͤrkt in feinen vorigen Gang: die Wangen röthen 
ſich: das Feuer breitet ſich wieder aus: die Furcht 
iſt vorbei: der Schreden ift in Zorn verwandelt. So 
“ erzeugte, gebar und töbtere fich die Empfindung bes 
Schrecklichen. — Aber die Empfindung bes Haͤßlichen 
wie weit anders I Der Mißton, bie widermärtige Er⸗ 
ſcheinung, die wir haͤßlich nennen, wirft auch in 
meinem Nervengebaͤude Mißton ; es bringt meine 
Saiten der Empfindung midrig an einander; es Prallet 
in meiner Natur. Die Empfindung des Haͤßlichen 
durchläuft alfo meinen Körper ganz anders, ale 
das Gefühl des Schredlihen: fie gehören nicht in 
Eins, 5 

Und auch zufammengefihlagen vermiſchen fie ſich 
kaum. "Der graufame Richard der Dritte ”) er- 
regt mir. Schrecken; ber an Seele und Körper 
daßliche Richard, Abfchen.: Die Höflichkeit 
feiner Seele, den Abfcheu meiner Empfindung ges 
gen ihn, kann wohl die Häßlichkeit feines Körpers 
verftärken; mit meinem Echreden aber, mit feinem 
Charakter des Kürchterlichen, bat fie nichts zu thun. 
Wenn ihdieabfcheuliche Seele Edmunds*9 
aus einem wohlgebildeten Körper fprehen höre: fo 
kann ich den ſchoͤnen Körper noch beklagen „ deu einer 





*) Laok. p. 238. 
**) Laok. p. 237. 
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ſo ſchwaärzen Seele put Wohnung dienen muß; id 
kann ihn lieben, wehn ich feinen Einwohner haffe: 
der Abfcheu an der Seele wird alfo durch den Körper 
nicht verſtaͤrkt, fondern eher geſchwaͤcht. Aber der 
"Schreden, welchen die ſchwarzen fürchterlichen An» 
ſchlaͤge Ebmunds erregen , ift ganz etwa® anders; er 
wirkt, ohngeachtet feines ſchoͤnen Körpers, eben 
fo in vollem Maaße. Edmund, der Boͤſewicht, iſt 
mir abſcheulich; Edmund , der ſchaͤdliche Boͤſewicht, 
ſchrecklich. 


Wenn ich es alſo Leſſingen zugebe: „daß (hät. 
„liche Haͤßlichkeit allezeit ſchrecklich ſey,“ ®) fo wird 
auch Er mir zugeben, daß ſie es nicht wegen ihrer 
Haͤßlichkeit, ſondern bios wegen ihrer Seh aͤdlieh⸗ 
Leit ſey: daß alſo der Dichter durch das Häßliche 
nie die Empfindung des Schrecklichen hervorbrin⸗ 
gen, baßer fie, eigentlich geſprochen, nie nerftär« 
Ten koͤnne: kurz, dag Schrediiches und Haͤßliches 
zwo ganz verfchiedene Arten der Gegenftände , Furcht 
und Abſcheu zwo ganz verſchiedene Arten der Em⸗ 
pfindung ſeyn. Leffing hat vielleicht fagen wollen: 
„Abſcheu gegen die hoͤßliche Seele des Andern werde 
„buch Abſcheu an feinem haͤßlichen Körper vers 
„Ftärke: der Dichter Rinne ſich alfo der Kormen 
des Häglihen bedienen, um Abfcheu zu verſtaͤr⸗ 
„ken. Alsdann bat er Recht, aber auch keine Vers 
fproifterung der Empfindungen angegeben: denn Ab» 
ſcheu bleibt Abſcheu, das Haͤßliche, das Abfcheliche 
ſey im Seele oder Körper. 





*) Laok. p. 236, 
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Ich babe bie Empfindung am Hatiichen der For⸗ 
mm Abfcheu genannt: keſſing glaubt *), fie Ek— 
del nennen zu koͤnnen, und geht darin von Men: 
beifohn ab, der Edel nur in den niedrigen Sinnen, 
Geſchmack, Geruh und Gefühl, nicht aber in Ge⸗ 
genftänden des Geſichts, und kaum des Gehoͤrs fins 
den will **). Der Sprachgebrauch, der in Sachen, 
wo «6 auf nichts als Gefühl ankommt, immer ge 
hört werden ann , fheint auf der Seite des fegtern 
Philoſophen; nur, wenn Ich nicht iere, mit a 
ben Unterfcheidungen. 


Im eigentlihen Berflande ſcheint Eckel dem Sin⸗ 
. ne des Geſchmacks zuzukommen; nicht aber blos uͤber⸗ 
mäßige Suͤßigkeit **), ſondern jede widrige Beruͤh⸗ 
rung unſerer Geſchmacksnerven verurſachet Eckel. 

Daher die große Verſchiedenheit des Geſchmacks auf 
verſchiedenen Zungen, nachdem ihre Fibern ſo und 
nicht anders geſtimmt find, fo und nicht anders an⸗ 
genehm eder widrig werben koͤnnen. Hier iſt alfo 
Edel eine Baupteigenfhaft des Uebelgeſchmacks, der 
nicht von der zu langen Dauer einförmiger Beruͤh⸗ 
zungen unferer Gefhmadsfibern, wie Mendelſohn 
meynet, fondern, wie ich glaube , von jeder unferer 
Natur wibrigen Berührung derfelben herrühret. Ges 
wiſſe Selhmadsarten find edelhaft nach ber allge: 
meinen Empfindung; andere nah dem Cigenfinn 
Einer Natur, das iſt, nach der befondern Spannung 


*) raok. p. 247. 
**) Literat. B. Th. 5. ©. 107. 
***) Literat. Br. Ih. 5. ©. 107, 
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der Fibern in dieſem einzelnen Subjekte. Gewiſſe 
Akten des Eckels find angebohren, wenn bie Werks 
zeuge des Geſchmacks urſpruͤnglich fo und nicht ans 
ders gebildet find ; andere find angewohnet, und durch 
lange Affociationen der Ideen zur Natur geworden. 
Giniges ift edelhaft, wenn wirs koſten; ein Andes 
res, wenn wird gekoſtet Haben, nachdem die wibrige 
Beruͤhrung ſchnell oder langſam gefchahe, u. f. w. 
Das Eckelhafte, was in Gegenftänden bes Geſchmacks 
das Auge präoccupitt,, iſt nichts als Wiederholung 
voriger Senfationen, aber eine fo ſtarke Wiederhos 
ung, daß fie felbft Senfation erregt, und alfo mit 
derſelben vermifcht wird. — In, Gegenfländen 
des Geſchmacks hat alfo dad Auge: nichts Eckel⸗ 
haftes. 


Geſchmack und Geruch ſind in unſerer Natur 
durch ein geheimes Band der Organiſation vereinigt: 
die Stärke des Einen pflegt nicht ohne die Stärke Das 
Andern zu fepn, und der Verluſt des Einen den Ver⸗ 
fuft des Andern nad) ſich zu ziehen. Bunächft ifo 
Sommt der Edel dem Geruch zu durch eine widrige 
Bewegung der Geruchsfibern; darf ich aber fagen, 
daß er ihm bios zufomme durch das Band der Ähn- 
fichen Organifation mit dem Gefhmad? Ich glaube 
faft: auch ein edelhafter Geruch erregt Erbrechen, 
d. i. wibdrige Beruͤhrung der Gefhmadsorgane. E 
äußert ſich alfo durch den Gefhmad: er kommt dem 
Geruch zu, blos als einem mit dem Geſchmack vers 
bundnen Sinne: jeder andere unangenehme, 3. €. 
zu ſtarke, zu heräubende, Geruch heiße nicht eckel⸗ 
baft. 
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Dem Gefänt kommt Edel ſchon fehr uneigent- 
K zu. „Eine zu große Meichheit der Körper, die 
„den berührenden Fibern nicht genug widerſtehen,“ *) 
4. ©. ein Antaſten des Sammets, feiner Daare, ıc. 
dann im eigentlichen Verſtande eben fo wenig edel: 
Haft beißen, als das fogenannte Kigeln: es if 
WBidrigkeit, ein beterogenes Gefühl, eine hetero: 
gene Berührung, als ich mag: umd zwar. Widrig 
Leit duch das zu Sanfte. Nun giebts eine an⸗ 
dere Widrigkeit, das Gefuͤhl einer deterogenen Mer⸗ 
venfpannung , buch das zu Deftige, zu Ge 
waltfame. So kreiſcht uns en Griffel ins Or, 
der einen Stein binunter Prailet: wir fühlen unfee 
ganzes Mervengebäude widrig erfchüttert: wir wollen 
aus der Haut fahren 5 aber erbrechen wollen wir uns 
nicht. Widrig ift der Gegenſtand für nie fühlen» 
des Ohr; nicht aber eckelhaft. 


Dem Schr, als ſolchem, kommt Eckel noch 
minder zu: denn „eine unmittelbare Folge von vol: 
„fommenen Confonanzen”’ **) kann Ueberbruß, 
aber eigentlich nur demjenigen Edel erwecken , bei 
welchem Gefhmad der Hauptfinn wäre, und der die 
Süßigkeit der Tone nur empfände, fo fern fie mit 
ber Süßigkeit, in Anfehung des Geſchmacks, Aehn⸗ 
lichkeit hätte. Ein foicher allein würde in der übers 
mäßigen Confonanz auch eine Aehnlichkeit mit über: 
mäßiger Suͤßigkeit, fülglih an Zonen Edel empfin 
ben; fein ander! Ich fage mit Fleiß empfinden, 





5) eiter; Br, eb. daſ. 
") eiter. Br. 
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dunkel empfinden 5 denn von dem klaren Hinzudenken 
if hier nicht die Rede. 


Endlich: e ed ethafte Gegenftaͤnde fuͤrs Auge. 
Leſſing glaubt *), „daß tin Feuermahl in dem Ges 
„fichte, eine Dafenfcharte , eine gepletſchte Mafe wit 
„vorragenden Löchern, ein gaͤnzlicher Mangel der Au— 
„genbraunen, fi wohl fo nennen liefen: daß wir et⸗ 
„was dabei empfinden, was dem Eckel nahe konıme, 
‚daß, je zärtliher das Temperament ift, wie deſto 
„mehr von den Bewegungen im Körper fühlen wer⸗ 
„den, bie vor dem Erbrechen vordergehen.” Ich mag 
bei fo unfihern Sachen des dunkelſten Gefühle Aber 
Namen nicht ftreiten: indeffen duͤnkt mich, daß das 
zärtfichfte Zeruperament , und dazu im zarteflen Zu⸗ 
flande der Empfindung, 3. E. eine fchwangere Frau, 
ſolche Gegenſtaͤnde eher widrig, als eckelhaft nennen, 
eher davor zuruͤck ſchaudern, und in Ohnmacht fallen, 
als fich daruͤder erdrechen werde: daß die unangenehme 
Empfindung immer alfo cher Wibrigkeit des Gefähre, 
Adfcheu des Anblicks, als Edel, zu nennen fey. Es 
fep indeffen darum ,.daß ein folcher Andlick Bewe⸗ 
gungen ertegen Bann, vor ‚dem. Erbrechen voraus 
gehen: giebt Leffing eben damit das Erbrechen nicht 
für die ficherfte —*8 Eckels an? Und da das 
Erbrechen eigentlich nur dem Sinn bes Geihmads 
sulommt: fo muß, wenn das Auge Edel empfaͤnde, 
ed blos durch eime Aſſotiation von Geſchmacksideen 
ſolchen empfinden, und uͤber die Zaͤrtlichkeit des Tem⸗ 
peraments mag ich nicht ſtreiten. 


— — — 
eaot. p. 247. ud, 
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Genug für mich, daß Edel eigentlich nur dem 
Geſchmacke, und dem Geruche, als einem mit bes 
Geſchmacke verbundnen Sinne, zulomme. Das 
grobe Gefühl der übrigen Sinne empfinde Widrig- 
keit, und nicht Edel! es fen denn, daß in diefem 
und jenem Subjekte das . Gefühl eines Sinnes im 
der koͤrperlichen Organilation, oder in dem zur Mas 
tur gewordnen Laufe der Begriffe mit dem Geſchma⸗ 
de, und dem Geruche, gleichfam in naͤherm Bun: 
de fichen. Es giebt nämlich Menſchen, bei denen 
der Geſchmack, mithin auch der Geruch, unter den 
groben Sinnen gleichfam die herrfchendften find, und 


den finnlichen Empfindungen insgeſammt alfe Ton zu 


- :geben vermögen: bei ſolchen ann ſich ein widerli⸗ 
der Anblid, ein widriger Schall, ein wibrige® Ge⸗ 
fühl mehr dem Edel nähen: d. i. Bewegungen 
‚erregen, die vor dem Ürbrechen voraus zu geben 
pflegen. Allein, dieſe Belonderbeit in der Stim⸗ 
mung bes Nervengebäudes binbert nicht, daß aud 
Mm ihnen unmittelbare Widrigkeit des Gefühle, Ger 
fichts, Gehoͤrs, von der mittelbaren Widrigkeit in 
diefen Sinnen durch Hülfe eines fremden Sinnes, 
des Geſchmacks, unterſchhen ſeyn ſollte. Das 
Eckelhafte kann ſich mehr oder weniger, nachdem 
die Organiſation geſtimii iſt, in jede unange⸗ 
nehme ſinnliche Empfindung einmiſchen; nicht aber 
jede unangenehme ſinnliche Empfindung, jede Widrig⸗ 
- Bit in einem Sinn iſt deßhalb Eckel. 


Kommt alfo der Edel vorzüglich dem Geſchmack, 
und andern Sinnen nur fo fern zu, ale fie mit ibm 
Ute 
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wirbunben imb , oder Fich an feine Gtelle etzen tön- 
nen: fo — 

Site erfttich Auf die Frage: Warum iſt in den 
ſchoͤnen Kuͤnſten und Wiſſenſchaften der Edel nicht 
ſchoͤn? die Urfache *) ſo allgemein nit! weil dee 
Eder bios den dunkeln Einnen zukommt; dent bein’ 
dunkelſten Sinn unter allen, dem Gefährt, kommt 
et nicht zu. A 

Noch minder ift ber Midernile, den "Häftice 
Leit wirket, fo gänzlich von des Nqatur des Eckelc, 
als Leſſing meynet **): benn Haͤßlichkeit aͤußert ſich 
blos dem Auge, Eckel kigentiih. nur dem Gen 
ſchmacke. Zu 

Am mindeſten alſo kann fid zur Nachahmung 
das Edehafte vollkommen fo," wie das Häßliche, 
verhalten ***). vaſſet uns jede der derlerlei Nach⸗ 
mungen ded Lächerſichen, Haͤßlichen, SENDEN. 
butchfeägen, 





8* # .» 


v 


23. 


Bit Häfticpe Fanit ih der Dichttuiſt gebraucht 
werden, un das Lcherllche zu 2 Und, wie 





5) gitie, Br. Th. 5. eb, bil, oo 

9 2aot. p. 247. ES 
) Boot, p. 268, — ee 
Servers W.z. ſch.dit. u. Kunſt. I; P Arie. Wälder, 
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geſagt, hat bie Dichtkunſt alddann in, Berauflektung 
der Kormen keine andre Einſchraͤnkung, als Wahe⸗ 
fheinlichleit und Gleichgewicht de6 Kontraſts, naͤm⸗ 
ih das fcheinbare Schöne. Aber das Häßliche , ein 
Ingrediens bes Lächerlichen bei dem Mahler ? Kann 
ber Mahler fein Haͤßliches in Kontraft bes {gun wols 
Inden Schönen ſetzen, daß das Lächerliche hervor⸗ 
blide? fo wohl. Da dies aber feiten iſt, da ſelbſt 
bei der geiftreihfien Hogartbfchen SKompofition 
die Mahlerei immer augenfeheinlicher hägliche For⸗ 
men, ale den lächerlichen Kontraft durch 
. Bißlidye Formen ſchildert: fo bleibt fie gleichfam zu 
koͤrperlich, um dem Dichter bes Lächerlichen folgen zu 
koͤnnen. Der Dichter trifft ben Geift des Lächerlichen 
durch das Häßliche ;’ der Kunſtler bleibt am Körper 
des Häßlichen Lieben — und bie Hauptſache iſt uns 
fihtbar. Jener flimmt meine Sgele, and mein Mund 
lachet willig; dieſer kitzelt mich dic und ih 
fol lachen ! 

Das Häßliche zum Schrediihen? Nies! in 
Poeſie und Mahlerei nichts. WIN aber der Dichter 
Abfcheu erregen: eine abfcheuliche, bösartige, 
grimmige Seele an ſich ſchon wird fi” durch haͤßliche 
Verzerrungen äußern. Soll der Abſcheu verſtaͤrkt 
werben; fo gebe er ihr einen gang haͤßlichen Körper: 
benn wie anders kann wohl das Wohnhaus fern, 
"das fie fi gebaut, indem fie fo lange gewirket? 
Sol der Abſcheu fih in Mitleid brechen; will ber 
Dichter in Entfernung eine Seele zeigen, bie beſſer 
fepn Eönnte: fo mildre er ihren Abſcheu wenigftens 
durch Strahlen ihrer guten Anlage , durch einen nicht 
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ßſichen Körper. Der Mahler hat hier Schranken 
feiner Kunft: denn tie felten will diefe wohl Abſcheu, 
hodehſten Übfcheu erregen? und wenn fich mit dem 
Haͤßlichen Fein Schrecken, fondern nidyts, ale Ab» 
ſcheu, erreichen laͤßt: wie koͤnnte der Künfkier das. 
Haͤßliche zum Schreden gebrauchen wollen ? 


Das Eckelhafte endlich — bier bin ich mit Leſ⸗ 
fikg gar nicht einig. Das Wiefel, das Sokrates une 
terbrach, ift an fich Fein eckelhafter Gegenſtand, und 
die eckelhaften Züge , die Ariftophanes fonft einmifcht, 
find ‘ein Geſchenk an den griechiſchen Poͤbel, das reie 
demfelben auch Iaffen können. Alte hottentotifche Ers 
zaͤhlungen, fo bald fie ben Edel zur Hauptwirkung 
haben, fo duͤnken fie mir Ausgeburten des brittifchen 
Weberwiges und Böfen Humors. In Hefiode A - 


. bildung der Zraurigfeit bin id) mit Longin von einer 


fei Empfindung: «6 fey, aus welcher Urſache es ſey 
— Sch mas bie fließende Rafe nicht fehen, ich mag 
nichts fehen, was wirklich Edel erwecket. Eckel, 
als ſolcher, laͤßt ſich ſchlechthin mit keiner andern ge⸗ 
faͤlligen Empfindung verſchmelzen; und wenn das 
Graͤßliche nichts als ein eckelhaftes Schreckliche iſt: 
ſo iſt in dieſem Graͤßlichen, was ſich vom Eckel darein 
miſchet, allemal unangenehm, widrig. 


Nur muß man auch freilich nichts für Eckel ers 
regend Halten, was nur einen Mebenbegriff des 
Eckels, durch weite Zuchderinnerung haben möchte : 
nichts für Eckel erregend, was, ohne dem Geſchmack 

und Geruch zujugehören, blos midrig genannt 
ww; 93 


v 
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werden koͤnnte: - nicht alles endlich in eines Kat, 
hen Nachahmung für edeihaft, was kaum in der | 
Natur felbft, die keiner unangenehmen Empfindung | 


ſplch ‚eine enge Sphaͤre gegeben... ols dem wahren 
Edel. 





Doch ich vergeffe aus meinem fritifhen Wi: 
hen beinahe gänzlich den Roͤckweg. Wie habe ih in 
bemfelben umhergeirret! Wie verfchiedne Autfichten 
boten fi mir dar! Wie manchen richtigen umd irri⸗ 
gen Gedanken mag ich auf meinem träumerifchen 
Pfade gedacht baten! Es ſey! Leſſings Laqkoon 
bat mir Materie zum Nachdenken verſchaffet: Dome, 
und die menſchliche Seele waren die Quellen, aus denen 
ih dachte. „Wenn nein Naifonnement nicht fh 
„bündig ift , ale das Leſſingſche, fo werden vielleicht 
„meine eritifchen Erorterungtn mehr nah der a; 
ufhmeden.” *) 


Uebrigens fen jedes Wort, und jede Wendung 
verbannt, die wider Leffing gefchrieben ſchiene. 
Ich habe über feine Materien gedacht ,. und wo ih 
infonderheit nach Leitung der Alten davon abgeben 
mußte, ſprach ich, offenherzig, und wollte in Form 
eines, Sendfhreibens fprechen, wenn ed bie Abwech« 
felung und der Inhalt der Materien zugelaffen hätte, 
Wenn meine Zweifel und Widerfprüche die Leſer det 





*) Leſſ. Vorr. zu Laok. 
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Laokoons dahin vermögen, ihn nochmals, ihn fo forg« 
fältig als ich, zu leſen, und ihn aus meinen Zwei« 
feln , ober meine Zweifel aus ihm, zu verbefiern : fa 
babe ich der Soche des Laokoong weit mehr gevorthei⸗ 
let, als durch ein kaltes Lob, hinter welchem jeder 
Leſer, fo wie jeder Urheber und Befiger, gaͤhnt. Meine 
Sehrift ſelbſt (mie wuͤrdig mir Laokoon gefchienen, um 
darhber zu denken !) fey ein Opfer meiner Achtung an 
den. Berfaffer deſſelben: Lobwerte darzubringen da 
12) nie, 


, 


22, j 


Der Reſt *) befchäftiger fich mit einigen Feblern 
der Winkelmanniſchen EC chriften : ich wollte, daß die 
Aufmerkfamteit Leſſings Sicher auf das Weſentlich⸗ 
herfeiben, und auf das ganze Gebäude feiner GH 
gefallen wäre, das noch fo mancher Schwierigkeit une 
termorfen ifl. = — 


Da ie Sabre her ciglich zu ben Alten, eis 
zu der Exfigeburt: des wenſchlichen Geiſtes, weil 
fohrte, und Winkelmann als einen wuͤrdigen Gries 
hen betrachte, der aus der Aſche feines Volkes aufgen 
lebt ift, um unfer Jahrbunbart zu erleuchten, fo tanz 
ih Winkelmannen nit anders lefen, als ich einen 
Homer, Plato und Bakq leſe, an ale er feinen 
Apollo fickt, 





*) Saofoon p. er — 108, 


. 
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ndeffen baben ſich bei einem fiebenmarfigen 
Lefen freilich auch Zweifel bei mir zu Papier gefun⸗ 
ben, die, was infonberheit fein Befchichtgebäube aus 
den Materialien der griechiſchen Literatur aubetrifft, 
die Alten ſelbſt zu Zeugen, zu Gewaͤhrslenten haben 
dürften. Da ich das Sluͤck hatte, von Winkelmann 
einen ermunternden Blick bes Beifalls zu erhalten: 
fo war ich befchäftige, mit mir ſelbſt nochmals Aber 
feine Werte zu fprehen, und alsdann in bem wür⸗ 
digen Zone vor ihn zu treten, in dem ſich fein Geiſt 
offenbaree Wie erhebend wäre der Gedanke getvefen, 
von.ihm, dem Griechen unſerer Zeit, gebilligt zu 
werden, zur Vollkommenheit feiner unfterblichen Werke 
etwas beizutragen! — 


Und ah ! Winkelmann ift nicht mehr! durch die 
Hand eines Moͤrders, auf die entfeglichfte Weiſe, 
ber Welt, Rom, und feinem Deutfchlande entriffen ! 
O, zgenn du, Göttlicher, noch wie ein feliger Dämon, 
umMvandeift: fo fteh die Beſtuͤrzung, mit der mich 
bie Nachricht von deinem Verluſt traf, bie ungläubige 
Unruhe, die dich noch immer Ichenb fah, und endlich 
die Thränen” der Wehmuth, die ich deinem Tode 
ſchenkte! Wie mandyer Literator und Alterthumsken⸗ 
ner hätte ſtatt feinee nicht blos flerben können, fon» 
deen auch vielleicht fierben folen, damit bie Wert 


nicht einft nichts, als verfuͤhrende Spuren, von ihm 


| aufzuzeigen — 








Sammlung 
0. bee 


vborzüäglichften 
deutfchen Claſſiker. 


Ein Hundert und vierzehnter Wand. 


3. 6. v. Herders Werke, XXI, 


Schöne Literatur und Kunft. 


weit Geofferzogtiä) Babiſqem guäßigfem Peisilegio. 





KCarlsruhe, 
im Bürean der dentſchen Claſſiker. 
Ba. 


_— 











ni‘ 





PR 


«' 


3.680 Herders 


fämmtlihe Werte, 


Zur ſchoͤnen Literatur und Kunft, 
Fünfter Theil. 





Kririfche Wälder, 
ober 
Betrachtungen über die Wiffenfchaft und Kunſt 
des Schönen. 


Bweites und brittes Waldehen. 


Mit Großherzoglich Babdiſchem gnaͤdigſtem Privilegio 





Garlsrube, 
im Bureau der deutfchen Claſſiker. 
2 8 2 1. 





“ 


u... 


4 — 
. 
. 
. 
> ® 
4 . 
=. 
s 
Eur 3 * 
® 
. 
. 
„> 
+’ 
‘ 











Änalptifcher Inhalt. 
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I. Ueber Rlogens Homerifche Briefe, 


1. Wu es nicht fo leicht ſey, in unferer Bit 
Homer, in Abficht auf feine Sprache und feine 
Menſchen, zu beurtheilen ? Ob Homer das Maas 
des menſchlichen Geiſtes ? and ob es ans feinem 
Beitalser wahrſcheinlich fey, daß er das Laͤcher⸗ 
liche affektiren wollen? 


2. Kiogens Zabel auf Homer if laͤngſt befandt, und 
fein Tadel. Ekphraſe der Epiſode Wulfans, 
zum Beweife, daß er kein Voſſenreißer ſeyn 
wolle. 


3. Ein Blick auf Therſites und Irns im Homer. 
Kann eine epifde Hauptperſon laͤcherlich ſeyn? 
"Hein! - Rettung des Homeriſchen Ulyſſes. Darf 
fie lachen? Waram nit? 


I, Analytiſcher Inhalt. 


4. unterſchiede, die Klot uͤberſehen. An ſieh iſt 
lächerlich und belachenswerth: Haupt s und Res 
benperfonen ; die Theile eines Gedichts, und das 
Sanze; eine fich in andre auflöfende Empfin= 
dung, und das Hauptgefühl der Cpopee, nicht 
einerlei, . ' 


5, Kann man Mythologie in Religionsgedichte mis 
ſchen? Zuerſt: mertliche Schwierigkeiten in der 
lateiniſchen Sprache. Zelten unb Länder unters 
ſcheiden noch mehr. Sondeldarkeit ber Dichter, 
die in Italien dei Wiederauflebung der Willen: 
fchaften fangen. Der poetiſche Gebrauch der 
Mythologie muß alles, entſcheiden. Rettung der 
Mythologie in Milton, 


6. Einſchraͤnkung und Auseinanberfegung Ber gangen 
Materie. Poetifche Grenzen der Mythologie im 
Neligionsgebichten. Ob ein geiftlicher Dichter 
ber Dogmatif zu gut fchreibe %ı 


7. Proben der großen Wirkung heibnifcher Ideen im 

Gedichten unferer Religion, Prüfung ber neuen 

Vorſchlaͤge, auf was Art die Mythologie für 
unfere Religion zu brauchen fey ? 


8. Und für unfere Kunſt. Ueber bie Strahlen, bie 
Flügel, und ben Donnerſtrahl in ber Kunftvor: 
ftellung unſets Gottes. Pruͤfung der Vorſchloͤge 

hieruber nad) Alterthums » und Steligionsbes 
griffen. Iſts was Unerhörtes, daß cheiſtliche 
Dichter Bott auf einem: Donnerwagen fhilden? 








Analputtfehex Inbalt. VII 


9 Bl ber Mythologie in Profangedichten unferer 

Zeit. Ob fie duch Gintbedungen der Raturlehre 

. und ber. Seographie, ober gar Such Allegorie 

. erſegt werde} Weber, Ramlerg, Eiche Bü poetis 
fhen Allegorie. — 





II, Ueber die —— Birgils. 
a. Iſt bie euſhhettseiftattvn eines Dichters der 
poetiſche Zweck deſſelben? 


2. Grund der Schamhaftigkeit in der menſchlichen 
Ratur. Daß das xunodarev ein ſchlechter 
Zeuge berfelken ſey. Rettung der Homerifchen 
Epiſode des Paris, 


3, unterſuchung der mancherlei Schambegriffe, bei 
der Liebe, bei dem Nackenden, bdei geſellſchaft⸗ 
chen Ehrbarkeiten. unterſchied zwifchen der 
notürlihen, gefelfchaftlihen und, moralifchen 
Schamhaftigkeit. 


k. unterſchied dieſer Empfindungen bei verſchiedenen 
Kationen, Morgenlaͤndern, Griechen und Roͤ⸗ 
mern gezeiget. Rettung der griechiſchen Frei⸗ 
heiten hierin. | 


6. Klotzens undarakterifiifhe Beleuchtung Virgils. 
Wie ungewiß ihn Klog rette, unb wie unpafs 
fend mit Homer vergleiche ? i 


vi Analptifegte JZupuie 


6, ueber die perſoͤnliche Schamhaſtigkeit Birhile. 
Ob, und wie fie geretter werben koͤnne. Abhoͤ⸗ 
zung bed Donatus, Servius, Martielis und 
Apulejus daruͤber. Lob der Heyuiigen Ausgabe 
Virgils. 
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Zweites Waͤldchen. 
Weber einige Slogifche Schriften. 





Derdere W.z. ſch. eit. u. Kunſft. V. A Kri, aldæ. 
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6, Ueber bie perſoͤnliche Schamhaſtigkeit Birhile. 
Ob, und wie fie gerettet werben koͤnne. Abhoͤ⸗ 
zung des Donatus, Servius, Martialis und 
Apulejus daruͤber. Lob der Heynkſchen Ausgabe 
Birgils. 





Keitifche Wälder. 





Zweites Waͤldchen. 
ueber einige Mlogifche Schriften. 


Oerdere W.n.ſch.Lit. u. Kunſt. F. A Kri,Wälde, 
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Zweites Wäldchen. 
Weber einige Klogifche Schriften - 





*. 


Re babe mid) anheifhig gemaht, auf mehrere 
Klosgifche Aumerkungen über Homer zu - 
merken, und ih muß mein Wort erfüllen. Der 
Tadel ſowohl, ale das Lob, das auf den Erften ben 
Dichter faͤllt, trifftauf den Mittelpunkt der griechifchen 
Siteratur, und hat immer auch auf entferntere Punkte 
Im Kreife der Gelehrſamkeit einen Einfluß. Es wirh 
alfo lohnen, mit den gomerifchen Briefen *) 





. *) Epist, Homer, Altenb. 1701. 
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1 Kritifche Wälder. 
in ber Hand, ein Eufimflöchen ber alten griechifchen 
Mufen zu befgchen. | 


Zuerſt die Frage: Iſts wohl fo feicht Homer’n 
zu tabeln? ich meyne fo leiht für uns, in um 
ferer Zeit, Denkart und Sprache? Es follte fcheinen. 
Denn find wir nicht in Gelehrſamkeit und Wiſſen⸗ 
ſchaft und Stufe der Eultur ungleich höher, als das 
Zeitalter Homers? Iſt die Welt nicht. drei taufend 
Jahr älter, und alfo auch vieleicht drei tanfendmal 
erfahener und Mlüger geworden? Kniet alfo nicht 
der Ultvater Homer vor dem Gefhmade und Ur- 
theile unfer® Zeitalter6, wie vor dem Tribunal bes 
- jüngften Gerichts? Ich folkte faft glauben! oder 
beinahe nicht glauben : denn unfer Jahrhundert mag 
in Alten, was Gelehrſamkeit heißt, fo hoch gekom⸗ 
mm ſeyn, ald ed will und ift; fo ifte doch in Al 
lem, was zur poetiſchen Beurthbeilung Homers 
gehört, nicht höher ; ja, ich behaupte, daß es hierin 
bem Sahrhunberte geborner Griechen, ‚die Homers 
Zeitgenoffen , ober wenigftens Landsleute und Bruͤ⸗ 
ber einer Sprache mit ihm waren, weit bintenhäd 
fey. Wir find nicht nur nicht höher hinauf, wir 
. find geriffermafen aus der Welt hinaus ges 
ruͤckt, In der Homer dichtete, fhilberte und fang. 


Homers Sprache ift nicht die unfere. Er fang, 
da dieſelbe noch blos in dem Wunde der artikulit 
fprechenden Menſchen, wie er fie nemet, Ichte, noch 
Keine Bücher ; noch Feine grammatifche, und am we⸗ 
nigften eine wiffenfchaftlihe Sprache war. Er bes 
quemte fih alfo den Artifulationen ber Zunge ſei⸗ 
ner Menſchen, den Beugungey, und dem Worthe⸗ 
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brauche der lebenden Weit, in aller Unſchulb und 
Einfalt feines Zeitaltets. Wer kann: ihn nun hören, 
ale ob er fpräher Tauſend Wörter haben ihren 
Sinn allmaͤhlich umwandeln, oder fih in ihrem Se 
brauche feitwärts biegen und verfeinen müffen. 
Mäffen, ohne daß ed jemand wollte, und bemer®: 
te; denn der Geiſt der. Zeit veränderte ſtch. Man, 
Sebielt immer das Wort, man glaubte aud immer, 
denſelben Begriff zu Haben; denn in der. gemeinen 
Sprache bes Umganges wechfelt man Elare, und nicht 
deutliche Ideen: und’ doch fo, wie fich Lebensart, 
und der Geift des Yahrhunderts . änderte, ſo hatte 
ſich aud der inwohnende Seift vieler Wörter ver 
ändert. Gehe ſpaͤt endlich ward die. Sprache wiß 
ſenſchaftlich. Dee Woͤrterſammler, bee bie. Begriffe 
aus einander ſetzen, deutlich machen follte, fand einis 
ge vielleicht ſchon ger nicht in feiner lebenden Spra⸗ 
he; er mußte rathen, und die Muſe gebe, daß er 
unter Hunderten nur einmal übel gerathen Hätte, 
Bei einem andern definitte er nah ‘dem Begriffe 
feiner Zeit: wie aber, wenn biefer blos ein jüns 
gerer, ein abflammender Begriff geweſen wäre? Bei 
einem drittm nahm er vielleicht gar nur eine vers 
feinernde Bedeutung des Philofophen, «ine Reben: 
beſtimmung dieſer und jener Schule, Provinz, Sekte, 
Menfchengattung , und trug fie ein. Nun komme 
nach drei tgufend Jahren ein Menſch aus einer frems 
ben Sprqche, aus einer ganz andern Welt, urtheile 
und richte, und maͤckle Wörter, ficherer wuͤrde er die 
Bücher der cumäifchen Sibylla in Ordnung dringen! 


Wer mis nicht: glaubt, leſe hieraͤber die Vorrede 
des arbeitfamen Sohufons zu feinem englifchen Wir 


4 Kritifche Wälder 


Lerbuche, und er wied vor dinee Kritik zittern, bie 
ihn drei tauſend Jahre zuruͤck, in einen fo frühen 
Beitpunkt der griechiſchen Sprade, als in weichem 
ser Dichter ihrer Jugend, Homer, fang, werfen 
will. Wenn fon zur Zeit Ariftoteles gebohrne 
Griechen hber einzelne Wörter Homers zweifelhaft 
waren; werben wis alebann nicht weit öfter, wenn 
es inſonderheit auf Würde der Wörter ankommt, 
in der Sprache des ehrlichen Sancho Yanfa fagen 
wmöffen: Bott weiß, wie Homer hätte dichten follen. 
Ich rede nicht von dem Sinne dbeffelben, fon 
dern von dem Gefühle feiner epifhen Würde in dee 
Gprache : und zum Behufe bes letztern reichen die 
vielen Huͤlfsmittel unter den Griechen felbft Dazu, 
Homer beurtheilen zu wollen? 


3 gebe ein Beiſpiel, das ich brauchen merde. 
Das Wort YEAOHY hieß in den Zeiten ber alten grie⸗ 
chiſchen Einfalt, überhaupt, was Freude, was Lachen 
erwedet, ohne daß dies Lachen der. Freude noch ein 
Gelächter des Spottes feyn durfte Das YsAdıov 
in einem Menſchen war der Charakter eines ſuͤßen, in: 
nigen Gefallene: das YEA0IV in einer Sache, in ei? 
ner Rede, in einem Auftritte war Annehmlichkeit. 
Je mehr die Zeiten von ihrer unfchuldigen Einfalt 
abwichen; deſto mehe wurde der Begriff des „Laͤ⸗ 
Acherlichen“ daraus. Das YEAdv in einem menſch⸗ 
lichen Charakter ward das „Piquante des Wislin⸗ 
„ges“ und endlich ganz die Narrenfappe eines Gel: 
Een: das yıAoıov in einem Auftritte ward „das %- 
„Herlihe, und endlih, das Belachenswuͤrdige.“ 

Weide Ummwanklung - von. Sdeen! Wer num in ei» 
am altin Dichter ‚der Einfalt das. YEMaOP allemal 
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hr. fine Poffenreißerei nehmen will, weil etwa in 
der lateiniſchen Ueberfegung „Adiculum” ſteht, und 
darnach einen Menſchencharakter in. Homer. beurtheie 
den, und tabein, und verbammen wollte, des koͤnnte 
Freilich fein Wörterbuch, und feine Ueberfegung, : und 
Die Meynung einiger alten Grammatiker auf feiner 
Seite haben, nicht aber darum auch. den urſpruͤngli⸗ 
chen Homer. Ueber den muß man nicht aus Ueber⸗ 
ſetzung und Woͤtterbuche, ſondern aus dem lebendigen 
Gebrauche ſeiner Zeit urtheilen, oder das ſicherſte 
Wort wählen: xx oda! 


BZweitens. Wenn die todte, die koͤrperliche Mas 
tur, die Homer mahlet, fich feit ihm fchon fehr ver . 
ünbert hat, wie viel mehr hie Matur der Menfchen, 
die Manier der Charaktere, die Nuͤancen, in. denen 
Ach Leidenſchaſten aͤußern! Eine griechiſche Seele war 
gewiß von andrer Geſtalt und Art, als eine Seele, 
die unfre Zeit bildet. Wie. verfhieden die Eindruͤcke 
ber Erzichung, die Triebfedern des Staats, die Be: 
griffe der Religion, die Einrichtung des Lebens, der 
Anftrih des Umganges! Wie verichieden alfo das " 
Urtheil über die Würde der Menfchheit, über die 
Belchaffenheit des Patrioten, . über die Natur de 
Götter, uͤber die Erlaubniffe des Vergnuͤgens, Über 
Anſtand und Zucht — wie verſchieden damals amd 
jetzt! So weit Athen von Berlin, fo weit müſſen 
ſich die Jugendeindruͤcke Homers hieruͤber von dem 
Urtheile eines feiner heutigen Kunfttichter entfernen. 
Wer die Gefchichte des menſchlichen Geiftes in allen 
Zwiſchenzeiten zwifchen Homer und uns kennet, wer 
den Umwanblungen und Vermiſchungen der Begriffe 
son menfchlicher Natur, Religion, Gelehrſamkeit, 


⁊ 
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buͤrgerlichem Intereſſe, Sittſamkeit und Wohlſtande 
in allen dieſen Zeiten nachgeſpuͤret, wer Augen bat, 
um den Ort zu ſehen, auf melden ihn die zuſammen⸗ 
geſetzten Kraͤfte fo vieler Zwiſchenjahrhunderte ge 
worfen haben, der wird in allem, was Charakter ei⸗ 
ner Menfchenfeele ift, ungemein ruͤckhaltend ſeyn 


‚ Er wird Homer, den Schöpfer menfchlicher Charck 


tere, ftubiren; er wird in ben Beiten beffelben nad 
der damaligen Geſtalt diefer fo wichtigen DBegrifk 
forſchen: aber, wie «ein Kreopagie, im. — ur⸗ 
theilen? Kaum! 


Der Verfolg wird Beifpiele liefern, wie ſchielend 
es ſey, uͤber den Uebelſtand Homeriſcher Goͤtter und 
Helden und Menſchen nach ben Begriffen unſter 
Zeit zu urtheilen. — Jatzt will ich nur fragen: ob 


Homer babe fehlen koͤnnen, daß er fi) nad) den Sit⸗ 


ten feiner Zeit bequemte? und nach weichen er ſich 
denn bätte richten follen 3 *) 


Homer mußte fidy nach den Sitten ber Zeit vor 
ihem bequemen: denn aus diefer fchilderte er feine 
Helden, unb was er alfo in derfelden für Begriffe 
won Heldengroͤße, Heldenklugheit und Wohlſtand 


‚Sand, ward die Baſis feines Gedichts. Wenn biefe 


Heldengröße ‚ohne Leibesſtaͤrke, ohne Schnelligkeit, 
‚ohne Witdheit der Leidenfchaft, obne eine edle Ein 
falt in klugen Anſchlaͤgen, ohne eine Fühne Raubigs 
‚Leit nicht beſtehen konnte: fo wurden auch ‚alle diele 
Charaktere feinem Gedichte eigen. 

Auf 


EE 


| ”) Epist. Homer. p. 24. 
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Auf ſolcher Grundiage ſtand fein Gebaͤude: Ein 
Gedicht für feine Beit. Die Vorftelungen 
der verfloſſenen Jahrhunderte foliten in bee Sprache 
ſeines Axitaltere, nach dem Gefühle eines Sängers, 
der in dieſem Beitalter gebilbet war, nad) ben Aue 
genmerke einer Wels von Zuhörern, die nach ihrer 
Belt dachten, vorgeflellet werben: fo fang Homer, 
und anders konnte er nicht fingen — Ein-Warbe 
voriger Beiten für feine Zeit. Wer fick: im 
dieſe zuchd fegen ann, in Erziehung und Sitten, 
und Lridenfchaften sub Charaktere, and Eprachte 
und Religion — fie den ſingt Homer , fe eine 
andern. 
Es ift laͤcherlich, von Homer: forbern, 24 et 
ſich nach den Sitten einer-fünftigen Beit hätte rich 
den follen. Dazu gehört Gabe der Weiffagung, umb 
noch was mehr, die Babe, unmögliche Dinge gu thum. 
Wenn wir fordern , daß: Homer für unfte Beit mb 
Dentart hätte ſchreͤben ſollen, fo Hätte es ein «alter 
Indianer und: Wiefer, der auch Homeren in feiner 


Sprache la , fordern Eönnen! Go aud) ein fcholas 


ſtiſcher Moͤnch des funfgehnten Jahrhunderts, wenn 
ed über Homer kam/ fe auch ein hottentottiſcher 
Kunftrichter, wenn einmal der Genius ber Wiſſen⸗ 
fhaften Europa veriaffen,, und mit Homer’n in bre 
Hand nad) dem Morgebirge ber guten Hoffnung zie⸗ 
den wird! ſo auch ein jeder Thor von Einfiedier, 
der auf einer Saͤule, wie Simon, der Stylite, alt 
und grau wurde! Alle werden alsdann im vereinige 
um Chorea mit unſerm lateiniſchen Derrault anſtinn 
men &inmem-*): Homeram dormitasse aliquoties, 
— ——— 

*) Epist, Homer. p. — 

Servers V..ſch.eit. u.xunſt. . B Teit. Wälder, 
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apparei. Quod jis in loc$ inprimis patere ex- 
istimo, ubi -» - - sulae aetalis moribus inseruit 
nondum politis satis, et cum simplieitate rüsti- 
cum aliquid et asperum habentibus. Und was 
würde mıd Homer, wenn er ſich nad) jedem Kunß. 
tichter hätte tichten woilen? 


Nein! mein Homer ſoll ſich nide noch meinen 
Beitalter gerichtet haben, die itten. des ſeiniges 
moͤgen fo weis abgehen, als fie wollen. ch bin ze 
beſcheiden, ihn summam vim et mensaram inge- 
nii. humsiani:zu.yermen 3: dem wer. bin ich, daß 
ich Die gefammten Kräfte ber Natur waͤgen, umd das 
Mia erfaffen wollte, das tie Menfur deß — 
lichen Oeiſtes enthaͤlt Wer bin ich, daß ich die La 
eis. ziehen .Bbnft ©. fo hoch reiht Homer, amd fa 
body: kaun· der menſchliche Geiſt reichen! So fehe ich 
Um , als bie able Erſtgeburt der ſchoͤnen dichteriſchen 
Rasur in Griechenland:, liches ſo gern ig Ihn, als 
den Water aller griechiſchen Dithter, verehce: fo 
bloͤde bin ich, ihn, als den: Umfang „ als das Maas 
des menſchlichen Geiſtes, zu beteachtem:. fo bloͤde, 
es abraͤgen zu wallen, wie auch nurdie Dichte: 
eifcht Nater, ihee Kräfte: in ihm erſchoͤpfet. So 
feage mir Apollo nicht den Wanſch erfuͤllet, die Me⸗ 
tamorphofen des menſchlichen Getles auch in einer 
ſolchen Metamorphoſe meines Geiſtes durchwan 


) r 


*) p. 29. Ich weiß. biefen Ausdruck, ale gewäßmlict 
lateiniſche -Phrafis ; :uftein.ich inag Trias WHrafis, 
die es urſpruͤnglich nicht war, ee Uciae a 
heit hinter A, Re 0. 
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bein und durchleben au koͤnnen: fa Lange ich nicht 
mit den Ebraͤern ein Ebraͤer, mit den Acabern ein 
Araber , mit, den Skalden ein Sfalbe, mit ben 
Barden in Barde, weſentlich, und durch sine Um⸗ 
wandlung meiner ſelbſt geworben bin, um Moſes 
und Hiob und Oſſtan in ihrer Zeit und Natur zu 
fuͤhlen: fo.lange zittere ic vor dem Urtheile? Ho⸗ 
„mer iſt die hoͤchſte Maſſe geſammeltet Kraͤfte des 
poetiſchen Geiſtetz das hoͤchſte Maas der dichteri⸗ 
„Ihn Natur.” Und iſt ſchon bei einer einzigen 


‚Weite der Matune, und des menſchlichen Geiſtes, bei 


dem bichtehifchen Genie, dies Urtheil ſchon fo ſchwer: 
wie kann ich den Umfang geſammter Geiſteskraͤfte, 
das Mass der garzen Menſchennatur in ihm berech⸗ 
nen! Wo weiß ich, ob die Matur bei Bildung ej- 
a8 Alcibiades und Perikles und Demoſthenes, aß 
Geſchoͤnfe ihrer Zeit betrachtet, fich nicht mehr er⸗ 
ſchoͤpft, als bei einer t Wo weiß nz ob ein Plate, 
An Bator ein Rewten, 


— — daB ziet erſchaffner —* | 
Dizfet biſdeuden Mutter nicht: mehe in —* Ust # 


koſtet, ale domet in der feinigen® Ein ſolcher Sch: 
ſpeuch geht ins Ungeheure; und went Homer sum- 


nd 


%aa vis, et quasi mensura ingenii humani iſt, 


fo -wicd:der-, ber ihn noch beuttheilen und tabein kann, 
tin. völliger Uebermenſch] hetporragend Jiber die 
Sthranien des menſchlichen Meiſtes. Da trete ich 
wurd, um ben kritiſchen Gott quzubeten. * 

Ich betrachte Homer blos als den arhrftichfben 
poetiſchen Kopf feines Jahrhunderts, feiner Ranch, 
bent 2iinet voͤn · allen, ‚bie Ihm nachahmen wollt ei 

nn - 
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gleich Bommen Ponnte; aber die Anlagen zu ſei⸗ 
nem gluͤcktichen Genie fuche ich nicht außer fein 
Natur, und dem Zeitalter, das ihn bildete: Je 
mehr ich biefes Eenfien lerne, deſto mehr lerne ih 
‘mir Homer erklaͤren, und deflo mehr fchwindet der 
Gebanke, ihn, „als einen Dichter aller Zeiten un 
Voͤlker,“ nach dem Bürgerrechte meiner Seit und 
Nation, zw beurtheilen. Nur gar zw fehr habe 
ichs gelernt, wie weit wir in einem Zeitraume zweier 
Jahrtauſende von ber poetifchen Natur abgekommen, 
eine‘ gleichſam buͤrgerliche Seele ethalten, wie we 
nig, , nah den Eindruͤcken umfrer Erziehung, griechi⸗ 
ſche Natur in uns mwirke! wie weit Juden und Chris 


> ten ums ungebilder haben, um nicht aus eingepflans 


ten Begriffen der Morhologie auch über Homert 
Boͤtter zu denken! wie weit Morgenländer, Bi: 
mer, Stanzofen, Dritten, Italiener und Deutſche, 
‚wenn ich den. zonffeau’fchen Ausdruck wagen darf, 
unfer Gehirn von ber griechifchen Denkart weggebil⸗ 
det haben mögen, wenn wir über die Wuͤrde der 
menfhlihen Natur, über Heldengröße, über bie 
Ernſthafrigkeit der Epoper, uͤber Zucht and Anſtand 
denken! Wie gelehrt muß alſo ein Auge ſeyn, um 
"Homer gunz in der Tracht feines Zeitmiters ſehen: 
wie gelehrt ein Ohr, um ihn in ber Sprache ferne 
Nation fo ganz hören: und wie biegſam cine Er: 
te, um ihn in feiner griechifihen Natur durchans 
fühfen zu Bonner. Am ſicherſten, mein Uri 
über ibn fen nicht voreilend, damit ich ihm dat 
naht fire einen. Fehler anurechne, was Zugemb feiner 
Bet war. 

vo . Nun mag Kilos die unten arfegse *) Ginleinung 


) p. 24 etc, 
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zu. feinem Homeriſchen Zabel rechtfertigen; ich finde 
dem einen Theil berfelben am unzechten Orte; .den 
ambern Theil ſehr zweifeihaf. Any unreqhten Orte 
ſteht die Betrachtung *), daß Homer ein Menſch 
ſey, Fehler babe, daß bie Fehler der größeften 
Genies, eines Homer und Shakefpear, ihrer Größe 
nichts benehmen u. ſ. w. Für unfern Zweck märe ' 
bie Beträhtung gewefen: ob Homers Fehler, (ale 
griechiſcher Dichter feiner Zeit, und nicht als Menſch 
betradhtet,) von uns, und zu allererſt von uns ein⸗ 
geſehen, und diktatoriſch beurtheilt werden koͤnnen? 
Und fo zweifelhaft bies: fo ungemiß wird mir das 
Folgende **): „daß Homer fein Gedicht mit nicht 
„leichten Flecken beſudelt, weil er ſich entweder 
„nach den Sitten feiner Zeit gerichtet, oder weil‘ 
„es ſchwer fühle, zuruͤck zu halten, was dem Lefer . 
‚Lachen erwecken koͤnnte, ober aus einem Fehler, 
„feiner Beurtheilungskraft; kurz alfo, daß er fi 
„za dem herab läßt, wovon Klotz achte, es ſchicke 
„ſich Für die Würde, und den Gruft des epifchen 
„Gedichts ganz und gar nicht.” 


Unpaſſend iſt die erſte Urſache: „daß Homer 
„mit nicht leichten Flecken fein Gedicht beſudelt, 
„weil er fih den Eitten feiner Zeit bequeme.” Ho: 
mer mußte fi ihnen, und ber Zeit feiner ‚Heiden 
bequemen ; nicht aber der Zeit der Kapuciner, oder 
bem Jahrhunderte Ludwigs des vierzehnten, oder 
einem. kritiſchen Jahrhunderte in Deutfhland. 


ne 0 ne ey 22} . 
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Hoͤchſt unwahrſcheinlich die zweite Urſache: „He: 
„mer babe, ſich zu dem herabgelaſſen, wovon ich 
„halte, baß es ſich für die Würde, and den Ernfl 
‚des epifchen Gedicht? ganz und gar nicht fehide, 
„weil es ſchwer wird, das zuruͤch zu halten, wovon 
„wie glauben, daß es dem Leſer Lachen erwecken 
„werde.“ Wer das Zeitalter Homers und ſeiner 
Helden kennet, wird zugeben, daß demſelben nichts 
fremder fey, ald eine Sucht bes Lücken 
lichen, 


Der epiſche Dichten Homer weiß nichts von 14. 
cherlichen Grazien. Das Zeitalter, das er befingt, 
war „bie Zeit der Heldengroͤße, eines hoben ra: 
„ſtes nach griechſſcher Natur:“ und Die Zeit, im 
ber er lebte und fang, „ber Anfang desl bür- 
„gerlichen Jahrhunderts,“ und alfo eines gefitteten 
Ernftes in edler Einfalt. So wie in ber erſten der 
Held, der Tapfre, der groͤßeſte Mann mars fo 
im der ‚zweiten. der Weile und Gute — in beiden, 
war an ben lachenden , oder Lachen erregenden Witz⸗ 
(ing nicht wohl zu. gebenfen ; fonft wären, ſtatt 
Hoͤmeriſcher Epopeen, nichts. ale crebillon ſche Ro⸗ 
mane, ober komiſche Epopeen; die Erſtgeburd der 
griechiſchen Muſe gemorden, Bet Hpmer alſo, wenn 
er: Beinen Margites, -fondern eine Helden = Stade 
f&hreibt, bin ich vor dem unzeitigen, unmlrdigen 
Lachen fo ſicher, als ichs bei den ſchoͤnen und arti-' 
gen Schriftſtellern unſrer Zage wohl nicht Bin: umb 
das vermoͤge bes homerifchen, Zeitel: 
ter®. 

Drittens endlich, duͤnkt mich bie Uefachs des 
befchwerlich Lächerlichen in“ Homet eben 
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fe unewiß, daß zer, aus .einem Fehltritte 
ſeiner Veurtheilungéekraft, fo unzeitig laͤcherlich, 49 
Inchfüchtig. gewordenn denn mer Homers Zeit ken⸗ 
net, wird zehn andre an für woheſheinuicher 
halten. 


I 





s 2. . 4 

Klotzens Meynung iſt*), „daß Homer manchmal 
‚an einem ſehr ungeſchickten Orte den Leſer zum Las 
„chen bringen wollen, "und damit feinem- göttlichen 
„Gedichte nichg leichte Flecken angefprügt, . die dem⸗ 
„felben eine nicht kleine Unfoͤrmlichkeit, und dem Les 


‚fer Verdruß erwecken. Hicher Tann man in dee 


„Odyſſee den Streit des Irus mit Ulpffes, und im 
„seiten Buche der Iliade den Ort rechnen, mo et 
„den Gott Vulkan einen Gaufler (histrionem) fpie: 
„ten laͤßt — benn was fpielt er anders‘, als einen 
„Gaukler, , da er den Göttern Wein einſchenket; und 
„dieſe den hinkenden Mundfchenken Mit großem Ge: 
„laͤchter begiciten.“ Noch mehr aber wird bie Sache 
aus dem zweiten Buche erhellen — und nun kommt 
die Geſchichte vom Therſites, die Klotz für unanftän: 
dig, unfchitich , ungereimt, unwuͤrdig erklaͤrt, und 
mit einem — — villis a aus man 
verwirft. 


* . « 
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- up wunder dh mich zuerſt uͤber die Berwan: 
derung, „daß unter allen Feinden Homers noch nie- 
„manb auf Diefe Geſchichte gefallen”, daß, ſo ſehr 
„man alles zu feinem Tadel geſammelt, man nice 
„dieſen Drt angeklaget.“ Ich wundre mich, -,‚beß 
„fich Kiog fo viel Mühe giebt, es zu unterfuchen, 
„woher ſich alle Hätten betruͤgen laffen , diefe Stelle 
„nicht zu tadeln; daß er ſelbſt eine Grhanfencita- 
„don von Vida anführet,, wo diefer wohl Iherfitee 
„koͤnne im Sinne gehabt haben,“ und — bei Alle 
nit den Franzoſen, dem Klotz fo manches Mahler⸗ 
anekdötchen, und, zehen gegen Eins, auch dieſen 
ganzen Zabel ſchuldig iſt; — ich meyne den ber 
ruͤhmten dArgenſon *). 


Dieſer Franzoſ⸗ fagt bei Gelegenheit feines Ju⸗ 
tius Romanus, und des Iächerlichen Zwerges 
im Gemaͤhlde Konſtantins: „es iſt wahr, daß ſich 
„eine ſolche laͤcherliche Figur zu einem ſo ernſthaften 
Gegenſtande gar nicht ſchicket; man müßte denn 
„dieſen Mahler mit dem Homer entſchuldigen tools 
„ien, der in der Iliade einen Vulkan, 
„worüber Die Goͤtter [potten, und einen 
‚don aller Melt verachteten Therfftee 


[Sn Se 23.22 = 2 2} 


©) Leben ber Mahler Th. L p. . Eben ber In 
bel, nur veraͤndert, iſt Voltairen und andern 
‚Srangofen eigen, und Leſſing hat Zu derſchiede⸗ 
aen malen die Gache von ber Beite bes Drama 
in Beleuchtung genommen; f. Dramaturg. 1. 
und 2. Band fin und wieten 
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„anbringt, um ben Helden ſeines Gedichte einen 
„Kontraſt zu geben. Klotz hatte dieſe Stelle gang 
vor Augen, truͤbt aber d'Atgenſons beſſere Aufuͤh⸗ 
zung Homers. Dieſer giebt dem Therſites einem 
„von aller Welt verachteten Charakter,“ ben ibm 
auch Homer giebt; Klog macht ihn zum Poſſen⸗ 
reißer, was ein d-Argenfon fi nicht einmal zu 
behaupten getrauete, und wovon Homer nichts 
weiß. Der Iranzofe laͤßt ihn und Vulkan vom Dos 
mer charakteriſiren, um den Helben feines 
BGedichts. einen Kontraft gu geben; ber 
Deutſche fährt Aber Homer her, daß er, aus Une 
gefchliffenheit feines Zeitalters, aus dee eitlen Sucht, 
dem Lefer ein Lachen am unrechten Orte abzujagen, 
oder gar aus Mangel der Beurtbeilungskraft, dem . 

Gedichte fo Häßliche Flecken einbrenge, bem Leſer 

zur Laſt wäre, ihm am unrechten Drte ein unan⸗ 

ſtaͤndiges Lachen abzwinge , die Würde feines Eyes _ 
aufopfere. — 


Was alſo Vulkan betrifft: fo wird jeber Keuner 
Homers wiften , daß das Ideal feiner Götter nichts. 
weniger, als das Ideal hoͤchſtvollkommener, geiflis 
ger, allechöchfter Weſon ſey. Lie haben alle ihres 
Charakter , der nach Körper und Gele, nad Staͤrke 
und Denkart, nah Würde und Meigungen, nad 
Anfehen und Berrichtungen fo beſtimmt iſt, «ls die 
Namen, die fie führen , oder die Partei, bie fie im 
Homeriſchen Gedichte nehmen. Wie alfo bei ben 
alten Kuͤnſtlern bie Bildung jedes Gottes ihr eigent> 
Fiches Ideal, ihre Geſtalt bis auf Bart und Haupt» 
haar hatte : fo find aud im Homer ihre Charaktere 
aleichſam eine Reihe. von eigenchuͤmlichen Weuftdil- 
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Bern, von Weſen, wo jedes aus fich; wo keins ‚' wie 
in drittes, handen muß. Gegen Menfchen gerech⸗ 
net, haben freilich alle Homerifchen Götter ihr eige« 
nes Anftändige; aber unter ſich feibft iſt wieber ihre 
Würde , ihr Anftand , ihre Art zu handeln fo eigen 
beftimmt , fo fonderbar-, als eines jeben Körper und 
Name, Man fleeiche in der gerzen Iliade alle Na 
men der GSoͤtter und Goͤttinnen aus; ich will jedes 
yon ihnen aus ihren Reden und Handlungen ertas 
ben: - und es fann aus - Homer eine. foldhe Gallerie 
von dichteriſchen Idealen ſeiner Goͤcter erbauet wer⸗ 
den, als Winkelmann ſeine — derſelben aus der 
Kunſt aufftellet*). 


Dier alfo, ‚an ‚unferm „fo unanftändig lächer- 
lichen“ Orte **) — mas war gefchehen? Jupiter er⸗ 
feine mit allet Ehrfurcht der Goͤtter im Olymp, 
und die gebieterifche Juno fängs Über feine geheimen 
Narbfchläge zu zanken an. Der oberfte ber Boxen 
antwortet zuerft groß und unabhängig, und als June 
fortfaͤhrt und feine Räthſchlaͤge offenbaret, zornig 
und mächtig drohend. Verſtummt vor Furdt, ge 
beugt in ihrem Herzen, fist die hohe Iumo da, und 
alle Himmtifchen , im Haufe des Gottes verfammelg 
erſeufzen ine fchauderhafte Stille, eine unrubhige 
flumme Scene, wie vor cinem Ungewitter, dere 
im Ohmpt 


a ” 
5 Geſchichte der Kung und Anmerk. dazu, p. ix 
eig ; i s 
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| 
Wer ſoll fie brechen? Soll Homer feinen Go 
fang ſchließen, und den Lefer in eine bangen Bes 
forgniß laffen „ ob nicht auf dies fchaubervolle Vers 
‚ſtummen nachber mwirfiih ein Ungewitter erfolger? 
ob nicht etwa die gebietende Juno den Streit erneuret, 
und alfo dee mächtige Zevs feine Drohungen er⸗ 
kuͤllet? Unwuͤrdige Beſorgniß! der Hoheit des epifchen 
Gedichts, und dem Zwecke der Homeriſchen Hand⸗ 
lung entgegen! Homer, der nirgend ſeine Handlung 
abbricht, fie mit jedem Worte weiter ſortfuͤhrt, thaͤte 
doppelt Unrecht, in ſeinem erſten Geſange, bei der 
erſten Verſammlung der Alles lenkenden Goͤtter 
Ans nicht das Ende ihres Raths wiſſen au laffen, 
und noch Ärger, ums auf fein ganzes Gedicht hin 


eine Idee von feinen feligen Göttern beizubringen, . 


bie und wohl nicht den Zuftand der ſelben ſehr benei⸗ 
denswerth vorſtellte. — 


Vollendet muß alſo der Auftritt werden, aber 
wie? und duch ‚wen? Coll Juno ihren Zweck er, 
neuern, und vor unfern Augen ungluͤcklich werben? 
Unmärdiger Anblick! Soll fie fußfällig abbitten ? 
Ein niedriger Weg zum Frieden bes Himmels, das 
zu ganz unjunonifch! (Eher ließe fie ſich auf bie 
gebrohete Art ftrafen, lieber wollte fie einer höher 
Zyramnei unterliegen, als fo ihre weibliche Hoheit 
verläugnen. Auf folche nee wird ale kein 
Friede im Himmel. 


. .. Unb mie denn? N) trete «in Feiedensſitfter auf 
zwiſchen beiden! Doch wer? Einer, ber durch fein 


Anfehen rechte, und durch die Würde feiner Perfon, 
äl⸗ ein dim̃mlilcher Neſtor, Jupiter und Juno zum 








’ + 
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Stillſchweigen bringe ? Solch einer ift nicht im gan⸗ 
zen Olympus! Der Streit iſt zwifchen den hoͤchſten 
Goͤttern: er betrifft die Anſchlaͤge Jupiters, und 
die rechtmäßigen Drohungen feine Macht: feine £ 
ganze Klugheit, fein obergöttliches Mecht, feine Ge⸗ 
walt — alles ift mit im Spiel. Wer foll nun 
auftreten, ihm zu voiderfprechen,, ihn ein beßres bes 
- Ihren zu wollen? Alle Anwefende jind Untkord- 
nungen, Unterthanen, Kinder! Schhft die Goͤttin 
dee Rathſchlaͤge, Minerva, iſt die Zochter feines 
Haupts, und Penner ihren Vater zu gut, ale daß er 
ſich volderfprehen , belehren laſſe. Alle alfe, und 
ohne Ausnahme alte Götter von Würde, von Ernſt 
handeln am beften , wie fie bei —— handeln, ſtille 
gie und ſchweigen. 


Anders alſo, anders wirb die Zwietracht im 
Himmel nicht geſtillt, als daß jemand Juno, die 
ſchwaͤchere, und noch dazu die unbillige Parthei des 
Streites, befänftige — Wer ſoll dies thun? Etwa 
Erner, der Jupiter und Yuno kenne, vielleicht beide 
angebe, ‚nicht zu erhaben fey, um briden gute Worte . 
zu geben, nicht zu anſehnlich ſty, um fette Wärde 
dabei in Gefahr zu fun — Ein folder fen’s, . 
und bat er etwa in feiner Geſchichte, in feinem Cha⸗ 
rakter, in feiner Geſtalt Erwas, was Juno warne 
und Mlänftize , was die Macht Jupiters gleichſam 
‚ rebend, ſichtbar zeigey Ihm alfo auch Recht gebe, 
ihn bamit au befänftige — iſt ein folder da, fo 
trete er auf, und gebe ben ‚Göttern heiten Tag 
wieder? 


nd ſiehe da! ein Sort von minderm 
Anſehen, cin Bimmiifcher Hanbwerfer; ein Gott 








Aweitat Wäldchen. E 


der Jupiter und Juno wohl gute Worte: 


gäbe:: cin Schn beider; der in feiner Be 
fchichte Beifpiel genug von der Macht 
Supiters feyn kann: Zeus hat ihn vom Hin 
mel gemorfenz der in feiner Seftalt Wars 
nendes genug für Juno Habe: fein nod 
hinkender, und ewig hinkender Fuß — kurz! ba ift 
ber ehrliche Vulkan. Vulkan alfo fängt an 
im Namen aller himmliſchen Unteemächte zu eeden, 
dag rin folcher Krieg die Ruhe der lan Goͤtter 
Moͤre, daß die Sache der Menſchen bie beſten Gaſt⸗ 
mahle der Himmlifchen verberbe. Bulkan holt fehre 
Grönde nicht weit ber; aber fiine Vorſtellungen 
find bindig, der Zeit und dem Orte angemeffen, 
und fo ſtark, als der Amboß, den er zu führen 
pflegt. Er und alle Götter ſind ja zum Schmauſe 
erſchienen! 


Er wendet ſich gegen die Mutter, „ob er gleich 
wuͤßte, daß auch fie verſtaͤndig waͤre“ — bee Ebr⸗ 
liche, in deſſen Munde dieſe Worte fo glaubwüͤrdig 
werden, als ſie es ſeyn ſollen: in deſſen Munde alſo 
"audy die kindliche Anmahnung Fin fich oͤruͤſtender 
— Ran) ſeyn wird. 


& erinnert fie an bie Macht des Donnergot⸗ 
tes, der, wenn er wollte, alles vom Himmel wer⸗ 
fen könne — der gute Vulkan redete aus Erfab⸗ 
rung, und wie fein hinkender Fuß ihn nicht anders 
reden laͤßt. Sein Mach iſt alfo, Zevs abzubitten, 
‚und dem ganzen Himmel Heiterktit wieder zu ge: 
ben. — We if bisher des —— ber * 
kende Baukjer ? . F — 
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Stillſchweigen bringe? Sol einer iſt nicht im gan⸗ 
zen Olympus! Der’ Streit iſt zwiſchen den hoöͤchſten 
Goͤttern: er betrifft die Anſchlaͤge Jupiters, und 
die rechtmaͤßigen Drohungen ſeiner Macht: ſeine 
ganze Klugheit, ſein obergoͤttliches Recht, ſeine Ge⸗ 
walt — alles iſt mit im Spiele. Wer ſoll nun 
auftreten, ihm zu widerſprechen, ihn ein beßres bes 
- ehren zu wollen? Alle Anwefende jind Untkorb- 
nangen,. Unterthanen , Kinder! Setbft die Göttin 
dee Rathſchlaͤge, Minerva, iſt die Tochter feines 
Haupts, und Pennet ihren Vater zu gut, ale nn er 
ſich widerſprechen, belehren laffe. Ale alfe, 
ehne Ausnahme alle Sötter von Würde, von Fe 
handeln am beften , wie fie bei m handeln ſtille 
gie und ſchweigen. 


Anders alſo, anders wird die Zwietracht im 
Himmel nicht geſtillt, als daß jemand Juno, die 
ſchwaͤchere, und noch dazu die unbillige Parthei des 
Streites, beſaͤnftige — Wer ſoll dies thun? Etwe 
Erner, der Jupiter und Juno kenne, vielleicht beide 
angehe, nicht zu erhaben ſey, um briden gute Werte 
zu geben , nicht zu anſehnlich ſty, um feine Wärde 
dabei in Gefahr zu fun — Ein foicher ſey's, 
und bat er etwa in feiner Geſchichte, in feinem Cha⸗ 
rakter, in feiner Geſtalt Erwas, was Juno warne 
und baͤnftize, mas die Macht Jupiter gleichſam 
redend, fichtbar zeigey Ihm alfo auch Recht gebe, 
ihn damit auch befänftige — iſt ein folder da, fo 
trete er auf, und gebe den Göttern beiten Tag 
wieder ? 


und fiche bat ein Bott von minberm 
Anſehen, sin himmliſcher Handwerker; ein Gott, 


Breite Wälbchen. E 


der Jupiter und Juno wohl gute Worte: 


gäbe:- ein Kohn beider; ber in feiner Ge 
ſehichte Beiſpiel genug von der Macht 
Jupiters feyn kann: Zevs hat ihn vom Him— 
mel germorfenz der in feiner Beftalt Wars 
nendes genug für Juno Habe: fein noch 
hinkender, und ewig hinkender Fuß — kurz! ba ift 
der ehrliche Vulkan. Vulkan alfo fängt am 
im Namen aller himmliſchen Untermächte zu geben, 
daß ein ſolcher Krieg die Ruhe ber feleen Goͤtter 
Möre, daß die Sache der Menſchen die beſten Gaſt⸗ 
mahle der Himmlifchen verberbe. Bulkan holt fehre 
Brände nicht. weit ber; aber fiine Vorſtellungen 
find bändig, der Zeit und dem Orte angemeffen, 
und fo ſtark, ale ber Amboß, den er zu führen 
pflegt. Er und alle Goͤtter find ja zum, Schmaufe 
erſchienen! 


Er wendet ſich gegen die Mutter, „ob er gleich 
„wuͤßte, daß auch fie verſtaͤndig wäre” — ber Ebr⸗ 
liche, in deffen Munde diefe Worte fo glaubivhrbig 
werben, als fie es feyn follen: in beffen Munde alfo 
auch die Eindlihe Anmahnung kin fi dräftender 
—— Rath ſeyn wird. 


Er erinnert fie an bie Macht des Donnergots 
kes, der,. wenn er mollte, alles vom Himmel wer⸗ 
fen könne — der gute Vulkan redete aus Erfab⸗ 
zung, und wie fein hinkender Fuß ihn nicht anders 
reden laͤßt. Sein Rath iſt alfo, Zevs abzubitten, 
‚und dem ganzen Himmel Heiterktit wieder zu ger 
ben. — Wo if bdisher der — * um 
kende Bankier? . 3 


‘ 
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Abır abzubittn? dem Himmel Heiterkeit wicht 
zu geben? Und Juno feldft fol Leiden, fol Unrecht 
behalten? — D daß fie nur nicht am Dornſtrauch⸗ 
bes letzzen Works bangen bleibe und von neuem zirr⸗ 
el Siche da, Vulkan! den Becher vol himmli⸗ 
ſcher Freude, die Schale voll Nektar! Tritt zue 
Jung, daß fie diefen letzten Bun nicht fühle: Leöfße 
He Über Ihre Traurigkeit und ihre Unterbrädung: 
führe deine eigne ungluͤckliche Sefchichte an I — Vul⸗ 
Son thuts, und fihe: da lächelt die Königin dee 
Goͤtter: laͤchelnd nimmt fie ben Becher der Freude 
von der Hand ihres Sohnes, 


Ihr hohes Laͤcheln hat den Olymp aufgeklaͤrt: 
die Wolken find vorühen Die Rube, die himmli⸗ 
[che Freude befucht die Wohnung dee feligen Götter 
wieder : der fühe Nektar fließt für alle: bei allen 
findet ſich das unzerſtoͤrbare Vergnügen, bie un⸗ 
ausloͤſchlich ewige Seligkeit wieder ein, und füngt 
an, da fie Vulkan fo geſchaͤftig zu ihrem Mergukgen 
feben: 


Aghæco? d' de’ WwgTO Yes. MaxapseHL 
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Gso ſchmauſen fie den ganzen Tag hinab bis Ye 
untergehenden Sonne: ihr Herz begehrt richte: fie 
fpeifen Ambröfia des Himmels, fie Hören die Eyther 
bes Apollo, und den Wechfelgefang der Muſcn: 
fie gehen endlich verznuͤgt jeber in das himmliſche 
Gemach, das ihm det kuͤnſtliche, arbeltſame Vulkan 
erbauct: Jupiter ſelbſt beſteigt fein hohes’ knizlches 


Bmeites Wildche. M 


Dekte, undeniben ihm bie auf gaadnem Ihrone prapp 
gende Juno! — Geige num: feläge Behnuhgın 
* — En 


, Wie bat nun. FI ſeine Sach ——— 
Stand & auf, um einen lahmen Gaukler zu machen 
‘und nichts mehr? Unmärdige Borftällwmg .ı: ‚Bong 
errocdte ihn, um bie Götter aus einander zu brin: 
gen, um dem Olymp den zehn zu geben. Er⸗ 
reichte er diefen Zweck durch Poſſen, durch Gauke⸗ 
kein? Noch unwuͤrdigere Vorftellung: er fpricht fo 
anitäntig, fo charakteriſtiſch, als cin Vulkan nur 
[pushen kann, und bier nur ſprechen fellte. Laͤuft 
Betetend der Auftritt auf ein päbelhaftes Geluͤchter *) 
hinaus, daß fih Bauch und Sir flemmct-, umb 
fo fortwährer? Noch unmirrdägere Idee, nicht werth, 
bie ſeligen Freuden des Olymps much "nur von fern 
zu ſehen. Und endlich, war gar dies Poͤbelgelaͤchter 
Homers Endzweck? — — Ich werde nn) Der 





, ” wo ae 
+) In der — — tnfonderheit In bie 
rinfaͤltigen Sprache feines Ziltaͤlters iſt ‚bee 

"außsgos yarwe, ber feligen Gbtter’' ten 
u unmärbiger, Bmanftääbiger | len: er bezeich⸗ 
net die ewige Heiterkeit pie ünzerſtoͤrbare Fred; 

de, die ihre Seien wieder eintiafm, das Fett 

Lächeln,’ das Bei dem Anstied des Kettartdle. 

kenden baktes auf ihrem Kıltilge ſchwebte wort 

"allerdings ein kleiner Zug von Luſtigkeit über 

feine Geſtals, und daß er feine Sache Io wohl 
gemacht, fi mis einuenfdgar.u - 1. 7 -* 


A. 2. 2* 6“ 
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n Kritifche Wälder. 


We Hanse Epiſode duch am nichts als au: Wulfans 
hinkendem Fuße, und an ben artigen Grimaßen des 
— Mundſchenken feine Augen weidet, wer nichts bes 
Homer als dies ſicht, wer alle Goͤtter hierin nach 
fi) beurtheilt, dem koͤnnte es in dieſem Himmel, 
. wie vormals dem Vulkan felbſt, gehn: ber lache 
Geber in ben Buſen 





Ich begleite Klotz auch bei ber Scene Therſtees. 
Wenn er biefelbe nicht aus der lateiniſchen Weber 
fegung beurtheilte, fo würde er kaum das YEAoser, *) 
ſondern das @E0V zu ihrem Hauptcharakter machen 

wenn et fie nicht aus dem Zuſammenhange viffe, fo 
"würde er finden, daß fie nicht blos an ihrem Det 
fiche **), fondern auch, welches noch kühner ift, ni = 
gends anders flehen Eonne: und wenn er ſich auf die 
Zeiten Achills und Domers- erinnerte: . fo wärde er 
finden ***), daß das Colorit des Niedertraͤchtizen, 
Paoͤbelhaften, Haßlichen im Therſites original = grie: 
chiſch feg, nach den Sitten der damaligen Zeit nicht 
anders , umd nach bem epiichen Zwecke Homers nicht 
(hiärger und sicht weißer ſeyn koͤnne. Hier muß 
ih alfo Klogen verlaffın, benn er redet von einem 
Poffenreißer, von einem unleidlichen Gaukler, von 
einem 





*, Epist. Homers . 52. : 
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beſchwerlichen ———— kaſenaaweee, 
den ich nicht kenne. 

Beinahe eben fo tief iſts, wenn er ben Zank 
Winffes und Irus tadelt. *) Was dieſes Gezaͤnk 
in der Odyſſee ) iſt, das ſind die Zaͤnkereien zwie 
Ihm Achilles und Agamemnon ***) in de 
Heidenitiade, nur nad) Bekſchiedenheit bes Stoffes 
und der Menſchengattung: Zank bleibt an fi Zank. 
Und was diefer- Hader unter Menſchen, ift der Zank 
unter ben Göttern , ber fih ur noch mehr und öfter 
auszeichnet. — Und was biefer; das find hundert 
Ecenen, die alsdann aus Homer weg mäflen, wenn 
eine foiche feine Kritik gelten follte. 


: Alotz fcheint den Sag: „in einem epiſchen &- 
„dichte will nn ernfihaft fern, folglich foß: man 
„nicht lachen, folglich fol fi auch Beine Spur bee 
„kLaͤcherlichen einſtehlen,“ als «in Ariom, das wohl 
gar ein Hauptgeſeh ber. Epopre werben konnte, feſt 
zuſtellen. Gin ſolches furchtbares Hauptgeſetz über 
die hoͤchſte Dichtungsart des menſchlichen Geiſtes 
verdient, ehe es fo unbeſtimmt eingefuͤhrt wuͤrde, 
. eine Berathſchlagung. 


Deutlich unterfchieden, bat das Problem ver: 
ſchiedene Seiten. Fordert «6 die Proprietät des 
epifchen Gedichts, und die Congruenz aller Theile 





*) Epist. Homer, p. 25. 

*»°) Odys, L. M. 

*e*) niad. d, | 
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veffefben daß kein Zug des Aderfichen erſcheine? 
Oder fordert es meine Empfindung-,: jede Bene: 
gung meines Seele, die fi zum Lachen neiget, zu 
unterbruͤcken, um nicht. die epiihe Wirkung in 
mie zu fhwähen? Fordert es die Würde epiſcher 
Serfomen, daß fie nicht lachen, ober daß ich nicht 
AKder fie ade? — Mir ſcheint bie letzte Frage bie 
faſlich ſte: Laſſet uns aſſo die — am leichteſten 
Ende augreifen. 


Fordert es die Wuͤrde epiſcher Perſonen, * 
ich nicht uͤber fie lache? durchaus lache, fo daß 
dies der Ton meiner Empfindung bleibe — wer 
kann noch fragen? Aus der Epopee wird alsdann 
eine Burleske, ein komiſches Gedicht: oder wenn 
Dee Dichter es eigentlich nicht einnmi. zum Zweck⸗ 
hatte, Lachen zu erregen, und erregt es doch: ſo 
ſchafft er Gel, Verachtung, Mifverguügen. Wär: 
dig ſey der epiſche Held; nicht aber ie Haupt⸗ 
charakter nach laͤcheslich. 


.. Dopen alſo war bie Rede nicht; aber kann dir 
Held nicht hie und da eine. Bloͤße verrathen, Die 
Iächerlih fen? Ich bitte hier den Unterſchied zwi: 
ſchen Iächerlich und belachenswerth zu 
beobachten. So bald der Held auch nur ix ciner 
Handlung eine Scite giebt ‚die nicht anders, als 
belachenswertb, ſeyn kann; uber beladen: 
werth nach Grundfägen, und mit Rechte: freilich 
fo hat fi) der Dichter mie biefem Zuge felbft ge: 
(hadet; denn nichts hebt die Wurde feiner Perſon 
fo fehr auf, als dieſer Anſtrich. Den Belachens-⸗ 
werthen verachten wir. zugleich: es bänkt und ni.drig: 





= 
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- und" wie Viel beeiiert rin epiſches Sutlett, Aue 
spifhhe Handlang, die dies wäre? 


Hieher der Vorfall Ulyſſes mit Itus 9 — 
waͤre er wirk! ich niebertraͤchtig und unwuͤrdig von 
Seiten Ulpffes, verminderte er bie Hochachtung, 
die wir fuͤr den alten, weit gereiſeten, abgehaͤrteten 
Mann haben, müßten. toir in der Folge verwän« 
ſchen, ihn in dieſer Situation gekannt zu haben; 
allerdings unterſchreibe ich alsdann: Iri cum Ulysse 
concertatio epici carminis gravitatem minime 
decet, Wer aber, der Homer au nur aus der 
Weberfegung kennet, wird bies finden? Der arme 
Ulyſſes, fo weit herunter gekommen, daß er dor fei- 
mer eigenen Thuͤre in Ithaka endlich, als ein. elen⸗ 
der zerlumpter Bettler anlanget: und ſiehe! da 
ſtoͤßt ihm ein andrer Bettler in ben Weg; ein Bett: 
ler von einer ganz andern Art, der gefräßige, nichts⸗ 
‚vohrdige Irus. Dieſer Lüderliche will jenen ehr⸗ 
vohrdigen Greis von ber Thuͤre wegbrängen, weg: 
floßen,, megfehreden ; und Ulvffes, jetzt nichts als 
“ ein Bettler, antwortet ihm fo ruhig, fo unneibifch, 
aber auch mit. foicher geſetzten Faſſung, baß ber an⸗ 
dee, wie es auch bei gelehrten Bettlern gewöhnlich 
iſt, nur zu Schimpf= und Scheltworten feine Zus 
flucht nimmt. Der anmefende Antinous hört den 
Bettiergoliath , freut ſich, nach feinem. Charakter, 
darüber, erzählte den Freiern der Penelope, und 
bat den luſtigen Einfall: ber Junge und Alte follz “ 
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ter kaͤmpfen — ſteilich sin Einſal, den nur bie 
Seele eines Antinens füͤr ſchoͤn halten, und nur 
Schwelger, wie ſeine Mitgenoſſen, billigen konnten. 
Der unerkannte Greis redet wider die Unbilligkeit 
des Vorfchlages, den man ihm, einem altın Manne, 
thue; aber, da hier bie Sache feiner Ehre, als 
Bettler betrachtet, und. als ein Hunariger die Sa⸗ 
che feines Magens im Spiele ift: fo faffet er Ent⸗ 
ſchluß. Er guͤrtet fih, und ſelbſt die Äppigen Zu: 
fhauer bewundern den Bau feines ‚Helbenkörpers. 
Er erwäget, ob Ein Schlag ‚feinem sitternd,n, 
ſchwachen, und.aus Fraͤßigkeit entnervten Gegner 
ben Tod geben ſolle; und feine Großmuth ſpricht 
das mildere Urtheil. Er ſchont bes Elenden: em 
Badenftriih iſt zu feinem Siege, zu der ‚Entwaff: 
nung ſeines unwuͤrdigen Zeindes . genug: da liegt 
dere jämmerlihe Menfh biutend und olmmädhrig. 
Ulyſſes richtet ihn. an die Wand auf, und giebe 
ihm feinen Bettlerſtab in die Hand, um Hunde weg 


‚zu wehren, nicht um ‚über Bettler den Herrn ſpie⸗ 


len zu wollen. 


Was iſt nun in der Geſchicht⸗ umdliniget, 
Unanftändiges für den Uldſſes r Daß er zum Bettler 
herunter gefommen? So muß man den ganzen Lauſ 
dei Odyſſee, das Subjekt des ganzen Gidichts aͤn⸗ 
dern. So muß die Muſe Homers dar nicht den 


beſingen, bin fie befingen wollte: 


Ayden morurem — —t 5 More 
—X | 
MeyxſSy — — — 
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‚ Bmeites Wöldchen, 37. 
Tor — — do un, nu 


> 000 eyvo; 


—* a moto malen «Ad, 
ev Kara — 


.& KWeeil⸗ man — beſſeren —— ar⸗ 
nigere Odyfſee, die: ihren: Helden im Wohlſtand ˖ 
laſſe, ihn im dem Arme: einge prix: nech Ithefa 
Sage , auf ein weiches Malin. ſede, AMd.:mnd mm: 
mihe. für Darenz hinein zu hringen wolle - -- Ich. 
mag fie nicht. liefen, Tem -Gziche he ‚fie ; fen, 
una — 

Oder iſts unanſtaͤndis, daß ilytzes ſich ben 
ee Wetter wicht gleich als Here ‚dei 
Haufes, als Ulyſſes, als König, entdedet? — 


Be: Dir Andy Rıpifis den Stelern' bat Jeiner 
Pbnelope ſiche nach ihrem: Zuhtuchen mit mal, 
vertathe? Ein Verrath,“ der ben u A song 
Eoyfje Mörike © on. 


Gref 


» 


Oder, daß er Feilen ' — ART, & 
wird aber ‚in ber Ne nähernden, Enitdedung ' eine 
kuͤcke; und ein Hauptaugenmerk Homers verſchwin⸗ 


dit, Bas, der Arne MONUTgomos ſich aud in dieſer 


ffte Situation, als ein uigftes wohurgoros 
eigen ſollte. 


Su ‚dem ſich zubereitenden Autgange geſchicht 


ein Sprung — und ic) mag dieſen Sprung nicht. 


Ich will geen den Ulyſſes als [sinn Bettler fehen, 


wenn er auch nur in biefen Kleidern meine Ach⸗ 


.. 


‚zu wehren, nicht um über Bettler den Herrn ſpie⸗ 


| * Kritiſche Wälder. 


ten kaͤmpfen — ſteilich sin FSinſal, den nur Die 
Seele eines Antinms fhr ſchoͤn halten, und nur 
Schwelger, wie feine Mitgenoffen, billigen konnten. 
Der unerkannte Greis redet wiber die Unbikigkeit 
des Vorfchlages, den man ihm, einem altın Manns, 
thue; aber, da hier bie Sache feine Ehre, als 
Bettler betrachtet, und als ein Hunariger die Sa⸗ 
che feines Magens im Spiele ift: fo faſſet er Ent: 
ſchluß. Er guͤrtet fih, und ſelbſt die Appigen Zu: 
fhauer bewundern den Bau feines, Heldenkoͤrpers. 
Er erwaͤget, ob Ein Schlag feinem zitternden, 
ſchwachen, und.aus Fraͤßigkeit entnervten Gegner 
ben Tod geben ſollez und feine Großmuth ſpricht 
das mildere Urtheil. Er ſchont des Elenden: cin 
Badenfteih ift zu feinem Sirge, zu. der ‚Entwaff: 
nung frinzs unwuͤrdigen Feindes genug: da liegt 
der jämmerlihe Menſch blutend und ohmmädtig 
Ulyſſes richtet ihn. am die Wand. auf, und yiebt 
ihm feinen Bettlerftab in die Hand, um Hunde weg 


len zu wollen. E 
Was ift nun in ber Geſchicht⸗ Umphrdiges, 
Unanftändiges für den Ulpffes x Daß er zum Bettler 
herunter gefommen? So muß man den ganzen Lauf 
der Odyſſee, das Subjekt des ganzem Gedichts aͤn⸗ 
dern. So muß die Muſe Homers dar nicht den 


beſingen, den fie beſingen wollte: 


Ayden morurgemv — —E 65 Mai 
Ä —XE 
Mmeyxſꝰy — — — 





z Bweltes Wölbchen, 37. 
"Bora u — de sn, ner 


+. or eyvo; | 
Tora. ‘ Kl w noro made — 


ev ara Iupoy , 
J "Ag dm all — — . 


"& fünside man eine, beffere, —— ar 
eigene Dpafier „: die: ihren: Deiden im Wohlſande 
inffe, ihn im dem Arme: einge Gpttin ner Asbeis, 
trage, auf ein weiches Pelſten ſehe, ‚amd. mag ma: 
mehe für Desenz- hinein zu: beinsed wille -- Ic, 
mag fie nicht. lafen, kein Gyieche wird ii Ken, 


m en — —— ter ng 


Dder iſts unanflänbie, daß Ulyffes fi dem. 


— Betthar möcht gleich als Here des 
Hauſes, als Ulyſſes, als Konig , entdecket? — 


De KENT: Rips den Frelern iin 
Phnitope fi "hady Ihrem: Zumnthin mit einmal 
vertathe? Ein Bereath , a den a — 
Eyvſſt Ktöͤreu lb. - Z re. 


r. . Die‘, daß ir teinem ER behegne? ESo 
led aber .in ber ſich naͤhernden Entdeckung eine 
kuͤcke; und ein Hauptaugenmerk Homers verſchwin⸗ 
dit, das der mie wonvrgamos ſich auch in bieſer 
eiefften Gituätion, als‘ ein wiyſſes wohurortos 
äeigen folte. 

i Su dem fi , jubereitenben Audgange "gefchicht 
ein Sprung — “Und ich mag dieſen Sprung nicht. 
Sch will gern den Ulyſſes als ſeinen Vettler ſehen, 
wenn er auch nur in dieſen Kleidern meine Ach— 
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tung, al .Wipffes , fig zu erwerben weiß; und wie 
ſehr weiß er dieſes? So wie bei feiner Guͤrtung 
und Entbloͤßung, feine Heldenhäfte, feine erhabne 
Bruſt, feine flarfen Arme, fein feiter Ruͤcken ben 
Helden auch ins Bettlerrocke verrathen *): fo fell 
diefer Steg vor der Schwelle, umb: ver. bey. Augen 
feiner fchwelgerifhen Feinde das Vorzeichen feyn von 
größeren Zhaten im Haufe, von unerwartetern Ent: 
widelungen. Mies iſt, was ben geofmäthigen 
und tapfern Weuffes auch hier erniebrigt; vielmebe 
würde, mit Ausiaffung biefes Auftrittee , bie Stei⸗ 
geeung feiner Suthuͤlung und ber fanfte almählige 
Tertluß der ganzen Obyffee gehemtnet. | 
Wo ift nun das Belachenswerthe, das Unan⸗ 
fändige? wo iſts inſondirheit, nach den Kitten 
Ulyſſes, nah — JZeiten, ei beim ei *— 
mers? 

Der Moeretter Achilles * fo gef in feinen 
Jehlern, als in feinen Tugenden; dieſe Behler ge⸗ 
hören au einer griechiſchen Heldenſeele, zu einem 

Adhilles; aber wahrhaftig belachenamwerth, um 
wärdig, unanftändig ſey er niht, und wo 
iſt ers? Nur nehme man ihn, ‚und ‚jeden Helden 
einer Epopee, nach den Begriffen Teines Landes und 
feiner Zeit; fonft kann fecilich ein &hrbarer, feiner 
und ernfihafter Kunſtrichter einen hoͤhern Aether 
zum Athemholen noͤthig haben. 


Doch ich kehre um: wenn eine wuͤrdige epicche 


Perſon nicht belachenswerth ſeyn muß, darf fie anch 


TE —— — 


9 Odyss. 4— v. 65. etc. 
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feröß- nicht lachen? Weide Geoge! weh Mertoirz 
zung dee Begriffe! Muß ein Held die Würde feis 
nes epifchen Charakters dadurch behauyten, daß er, 
wie. cin Karthäukr, nur fein memento moril 
erufthaft und fauertöpfiih grunze? Vergeben die 
Götter dadurch ihrer himmliſchen Hoheit , daß fie 
lachen? Stort Homer dqmit bie feierliche „Darmonie 
feines Gedichts, daß feine Griechen uͤber den haͤß⸗ 
lichen Therſitcs nach feiner Zuͤchtigung lahm? O 
die abentheuerliche Moͤnchsſeierlichkeit! So wellen 
wir das Wort Yedasy, mit ‚allen feinen Ab⸗ 
Zimmiingen, aus Homer ausſtreichen: fo wollen 
wir die Miene des disdainfully half-smiling 
von dem Antlige bes herrlichen Milton'ſchen ‚En: 
gels wegwiſchen, und in tieſe kritiſche Runzeln ver 
wandeln: fo fol aus der ganzen Iliade ein gothi⸗ 
ſches Kloſter, und. ans finn Helden eine Reihe 
feierlicher Praͤlaten werden, denen dir Ernſt haͤßli⸗ 
he Falten, in die Stirne — — die, wie 
der — Hudihras ‚— 


4 Knight be was, whose very. sight wou'd 
Entitle bim Mirrour ‚of Knighthood, 

"That never bow'd his stubbora Kuce 

To any Thing bat Chivalry. 

His tawny Beard was th’ equal Grace 

Both of his Wisdont and his Face — — 


Ehe nun ein fo feictliches Gebot: in der Epg 
pee fol keiner laden, ‚gegeben wird, foll voraus 
ausgemacht werden! ob das Lachen ein wirklich ent⸗ 
ehrender Zug rines Menſchen⸗ eines Helden⸗, cines 
Gin rant u fiyt Ob es nide Faͤlle geden koͤnuc, 
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Da das Hohnlaͤcheln ſowohl, als das Hohnlachen, 
und das Lächeln der Freude fomohl, als das Freu⸗ 
dengelächter,, den epiſchen Zweck mit befördern muß? 
Ob nicht ein hohnlachender Satan, und ein erbe: 
ben lächelnder Engel, felig laͤchelnde Götter, und 
naͤrriſch kachende Wokäftlinge, und ſchadenftoh la: 
chende Griechen zum ganzım epiſchen Gemaͤhlde un 
entbehrliche Gruppen ausmachen koͤnnen? Tb der 
Ton jeder Epopee gleich hoch geſtimmet ſey, und 
auch die Concente des Ernſts in gleichem Maaß⸗ 
haben mieffen ? Ob alle Perſonen, bie im Edpes er 
feinen ‚' mie in: ber Jliade, bis auf eifien Thrfir 
tes; wie im Parabiefe Miltons, bis auf den Sa— 
tan; mie in der Odyſſer, bis auf bie Freier; wie 
im Olymp, bis auf Vulkan; wie auf dem Theater, 


bis auf ben Lichterputzer, gleich ernfihafe, groß, 


beidenmäßlg,, munberwärdig ſeyn follen ? Sind biefe 
Tragen ausgemacht, ſo kann das obige Gebot gegr⸗ 
ben werben 5’ - fo fange will ich mich indeffen mit 
Triſtram Shandy erholen, und feit verficert 
ſeyn, „daß dies ‚turze Leben nur dadurch etwas 
„verlängert wird, menn man beftändig aufgeroͤnwt 
„iſt; umd noch mehe , wenn man lachet.“ 


SIR: ee 


Doch ich fol. eenfihafe rtden. 
:, Kam hie epifche Wuͤrde mit: einem beladen: 


werthen. Eharakter Keſtehen, wenn diefes Harahe⸗ 
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valter der Epopee ſeyn fol? Nein, und wenn er 
auch nur eine Unwhrde in einzelnen Faͤllen hätte. 
Aber kann ein wuͤrdiger epifcher Charakter auch 
lachen? Wenn. am rechten Orte, wenn im gehoͤri⸗ 
gen Maaße, wenn zu Erreichung bes epifchen Zwecks 
— worum. nit? Der erfte Unserfchied, 
ben Klotz nicht beobachtet: Lachen. und Lächer- 
tich feyn, d. i. zum Laden dba ſtehen — — 
ein Unterſchied! 


Zweitens: die Wuͤrde der epiſchen Hauptper⸗ 
ſon, gebuͤhrt die auch jeder Figur, die in der Epo⸗ 
pre aufteitt / Unmoͤglich! und eben bei keinen zues 
Derfonen muß dieſe Würde ganz gleich ſeyn. Einis 
ge müflen, ebin um die Wuͤrde spifcher, Helden in® 
Licht zu ſetzen, mit ihnen tontraftieen, und Unhel⸗ 
den fern: Unkraut untır dem Weizen, und Satan 
um der Engel willen. . Wenn es alfo Einen Achil- 
les geben kann, ben Zapferfien der Männer var, 
Troja, wenn mit ihm taufenb Helden, die flufens 
weile an Zapfeskeit herunter fleigen; warum nicht, 
auch einen feigen Therſites? Wenn fo viel che, 
ſchoͤne, wuͤrdige Seelen; warum nicht auch eine, 
die haͤßlichſte unter allen, die vor Troja gekommen 
waren? Dieſe, das Bild der Unedlen unter den 
Griechen, kann mit der gehörigen epiſchen Erhaͤhung 
fo. gut und zweckmaͤßig im Gedichtk erſcheinen, als 
unter den. Griechen vor Troja die, „Uschlen., Wenn 
in einem Traucxfpiele fihon nicht lauter Helden ſeyn 
misflen; fo konnte in der weit groͤßern Welt von 
Menfchen ,. die Homer in der Iliade ſchuf, aud 
em Theifinsiipn mäffen. Wied feine Einwirkung - 
mit⸗ den Irigem Bewichten der Ilicde nur zufam⸗ 
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men - gewogen : erſcheint er an Orte und Stelle: 
nicht ohne. Nutzen, mit Zwecke: — vortrefflich — 
Dies iſt der zweite verſaͤumte Unterſchied. 
Die Würde. der Epopee fällt auf das 
Ganze des Gedichte, auf jebe einzelne, 
infonderbeit jede Nebenperfon, nur in 
dem Maafe, in welchem ſie zum Ganr: 
zen beiträgt: fo maß gravitas epici oarminis 
berechnet werden. 


Run hat, und wer weiß das nice? die Pro⸗ 
prietuͤt, die Eigenheit des epiihen Werks im Gan⸗ 
gen nichts weniger, als das Laͤcherliche, zum Haupt⸗ 
tone; aber kann nicht ein Belachendwerthes in einem 
Theile zur Eongraens des Ganzen gehoͤren, und ein 
Therſites, ein Daͤmon mit zur Harmonie des Werks 
einſtimmen? Nichts iſt hier fo ſonderbar, als eine 
Seene heraus zu heben; ohne zu betrachten, wie fie 
mitten im Verfolge fi) ausninimt, oder, beſſer zu 
ſagen, ſich fortdraͤnget, ſich Aus andern entwickelt, 
and andere voröringet,, fo, daß fie nichts als eine 
Tonreihe zur Symphonie des Ganzen bleibe. Ein 
Therfites an fich fep, was cr wolle, was iſt er zum 
Gängen der Finde? Was iſt er in feinem Ber 
förge ? Miſchen fih in ihm Hoͤmers Succeſſtonen 
dr Auftritte, daß ihre Farben ſchneidend werben, 
daß Der poetifihe Mahler fie nicht verſchmolzen, daß 
fie in ihrer Gucceffion nice Ton haften, daß das 
Auge: deu Lefers keine Ruheſtatt finde,’ nicht weiter 
gehen u 1 Wer kann das ſagen? 


Deiteens endlich: die ſicherſte: Rein: eines S 
dichts ijt bie Reihe meiner Enpfinbdungen; und im 


) 
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Abſicht auf biefe iſt das Lächerliche fehr verſchieden. 
Eutweder fo, daß ich lahe, und es der Endzweck 
des Dichters war , mein Lachen ‚zu ereegen , cr thue 
es ernfthaft ober fcherzhaft ; oder daß ich etwas Bes 
lachenswerthes erblide, und verächtlich.- 
lache‘, wich ärgere. So find mir die Aprig lächeln: 
den Zufchauer bei dem vorgedachten Auftritte zwe⸗ 
ſchen Ulxfſes und Irus zuwider: fie lachen; 
aber kaum lache ich mit ihnen. So wird der baͤßliche 
Therſites den Griechen belachen swerth; darum 
aber iſt er nicht, um ihnen laͤcherlich zu ſeyn. 
So freuen fi die Götter im Olymp ,.umb der ſym⸗ 
pacthetiſche Leſer foll fih mir ihnen freum. — Auf 
Die Art.wechfeln die Empfindungen unferer - Serle 


die Laͤnge eines Gedichts herab, amd nur dee famk - 


das Ganze beurtheilen , der die ganze Reihe dieſen 
Oucceffionen-fih auf einmal anſchauend machen Finn 
te. Da dies aber unmöglich. iſt: fo ſchwimme ich 
ſanſe den Serom herab, und folge dem Dichter,.der 
ein Sefähl nach dem andern in mir aufeufs, jedes 
mit dem andern verſchmelzet, und die Mißklaͤnge ın 
eimamber. auflöfet: fo wrd der harmoniſche Einklaug 


bes Ganzen. 


Iſt diefe Harmonie bei einer Epopee aber nice 
Bewunderung? Freilich! Niemand aber denke, baf 
diefe Danptempfindung bie, einzige, «ine ganze Epo» 
pee bin, feyn mülle: denn wer fann einen langen 
ſtarren Blick in die Hoͤhe ertragen? Mitleiden und 
Schtecken, und Abſcheu und Zorn, und Verdruß 
und Verachtung, alles kann nach einander, an ſei⸗ 
nem Orte, erreget werden, wenn ſich nur jcde Em⸗ 
pfindung fo aus einer andern in cine dritte ergi Fet 
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und verfierst, daß zulezt ein Echo, wie die Stimme 
der Muſen ˖ in meiner Seele, bleibe, das Bewun⸗ 
derung fey. Diefen Hauptunterfhisd bat Klotz nie 
beobachtet. 


Und wer iſts wohl, ber die Empfindungen bir 
Geele beffer und natürlicher auf einanber folgen laſ⸗ 
fe, al® Homer? Kann benn ein Lefer von griechi⸗ 
fhem Gefühle, der Muſik ber Seele hat, es bei 
Homer unempfunden gelaflen babın , wie er einen 
Zion der Seele aus. bem andern entwickelt, und in 
einen anbern.auflöfet — wie keine Stimmung bi 
iben über bie andern vworfchreien, mehr als fie zum 


Banzen-Einduud nadlaffen fol. — Wer dies eg 


Hunden , wer dies ale .eine fletige Kraft ber Ho⸗ 
merifchen Muſe gefuͤhlt: wie fellte ber niche zittern, 
den Tadel nicberzufchzeiben: „Homer weicht oft 
„aus bee Greavität und Dignitaͤt des epifchen Ge: 


zfanges:. Homer wirds ſchwer, zuruͤck zu halten, 


„was kachen erregen koͤnnte, und er bringts am 
ungeſchickteſten Dete an: Homer hat, durch fol⸗ 
she Unartigkeit, fein "Gebihe nicht ‚wenig ent: 
„ftelle: er macht den Lefer unwillig, vwerheußlidh : 
Ei muß Stellen, Seiten aus ihm wegwerfen, 
um 'im Zone feines Gedichte zu bleiben.” O 
Böttither finger! wenn bu auflebeſt, fo gicb 
* erſt deinen Leſern Dr: gich ihnen Muſik der 
let ” — 
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Statt ung Homeriſche Betrachtungen mitzu⸗ 


theilen, wirft Klotz die Frage auf: ob es uns feri 
ſtehe, heidniſche Mytholegien in Gedichten zu abops 
tiren?*) und, nach feinen Vorbere itungen zu ach⸗ 
ten, iſt dieſe Abhandlung ſehr wichtig. - ı 

Zuerſt von der Mythologie in geif tlichen 
Gedichten. Nonnus, Sannazaro, Elan: 
dian, (mie der nad Drbnung und Zuſammenhang 


hieher kommt, wiſſe die allſehende Mufe) Samoens, 


Dante, Petrarca, Arioſto, Märind, 
Taſſo, Milton, Friſchling, Hetnſius — 
welch Gemenge von Namen! — werden über der 
peofanen Mythologie in ihten Gedichten ſcharf, und, 
nach ber Reihe Hin, getabel. Sch glaube nicht, 
daß eine Kritik, die auf Dichter fo verfchichner Zeie 
ten und Gegenden mit einerlei Machtſpruche füllt, 
fo" gruͤndlich, fo prüfend fey, ale fie über Männer 
von fo verfchiebner Zeit, und fo verſchiednem Wer: 
the ſeyn follte. 


Einige von diefen haben Inteinifch gedichte: 
in Punkt, der die Sache fehr verändert; dent wer 
kann genau ein Haar zwifchen ziehen, wo die latei⸗ 
nifhe Sprache aufhoͤre, und die Ufurpation der roͤ⸗ 
mifchen Denkart anfange. Nachdenkende Liebhaber 
ber Satsinifhen Sprache werden bei manchen Worten 
und Ausdräden noch fehr zweifelhaft bleiben; fie 


*) p. 56. 
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Werden mit cinem Goldgewichte abwaͤgen, wie weit 
manche nichts als lateiniſche Phraſes, andere ſchon 
Vehikula der roͤmiſchen Denkart find: ſie werden 
alſo auf die jetzige lateiniſche Poeſie ein Mißtrauen 
ſetzen, daB ſie uns nicht, ſtatt roͤmiſch⸗großer Ger 
banken, einen Teppich von roͤmiſchen Wortblamen 
-Ride, daß man alſo bielleicht von mehrern neula⸗ 
teiniſchen Versmachern dad Urtheil fällen koͤnne, 
was Slop, über Sannazaro fällt *): Praeter 
sermonis Latini elegantiam, nihil in iis car- 
minibus, quod multa laude dignum sit, in- 
venio, Parum aut nihil potius finxit: com- 
‚plures versus Horatio surripuit: similis Ho- 
ratio, sed ut simia komini etc. 


Und allerdings iſt auch bei dee Mothologie für 
mich der Unterfchied oft zweifelhaft genug, wo bie 
Redart aufhöre, und ein Gedanke aufange? Es hat 
Klogen gefallen **), bei Vida fogar zu billigen, 
daß das heilige Brod Cexes heißen könne, und der 
poetiſchen Phraſis wegen zu billigen, daß Chriſtus 
den Volle liba Cerealia ausgetheilet , blos der 
Nachahmung Virgils wegen; und gilt das, was 
follte nicht gelten? So wird mid immer die un- 
mythologifhe Sprahe platt, gemein, unpoetiſch 
bänten können; und fo wird endlich ein lat.ini- 
ſches Gedicht eine Seifenblaſe, wo viel fchöne 
Farben in der Sonne mir vorfpielen; ich greife 





., 
*) Epist, Homer. p, 68, 
**) ibid. p. 83, 84. 
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darnad) , und fie find nichts! — Es waren latei⸗ 
niſche Phraſes. | 
Auch Klogens fogenannte Herazifhe Eden *) 

find nicht ohne Mythologie: fie reden vom Gradi- 
vus, und ven der Venus, von Musis und Camoe- 
nis, vom pater Lyaeus,. dem ein ganzer Ditip: 
rambe mythologiſch gefungen wird, von Faunen 
und Dryaden, non Nymphen und Najaden, von 
Pierinnen, von Diis und Deabüs, vom Phoebus, 
und vom Pindus, von Mavors und Bello, 
von Cynthia und Flora, ein ganzes Heer allegor 
rifcher Perſonen ungerechnet. Sragt man mid, was ' 
alle biefe Namen hir follen? Nach Klotens Her 
merifhen Briefen muß ich entweder fagen: uns 
ſchicklich, eitle Gelehrſamkeit, verdruͤßliches, frems 
des Geſchwaͤtz: ober ich ſage: ſchoͤne poetiſche 
Phraſes! | 


Als die ſchoͤne Iateinifche Porfie nach jener lan⸗ 
gen Barbarei wieder erwachte: als die Sannazar's 
und Viba's, und Bembo's und Fracaſtor's, geweckt 
vom Geiſte der wieder aufgelebten Römer, fangen: 
‚ welcher Phoͤbus Apollo hätte ihnen bamals das Ohr 
zupfen Binnen? „Dieſer Ausbrud ift zu mytholo⸗ 
„giſch, dieſes römische Bild bat noch nicht genug 
„buch ben Gebrauch und durch bie Gewohnheit feine 
„mythologiſche Natur abgelegt +- weg bamit! Aber 
„hier mein lieber Vida! ſtehe Ceres fintt panis ; 
„bort Musa ftatt poetica facultas: Neptunus 
„pro mari: Vulcanus pro igne: Lyaeus pro 





*) Klotz Opusc, Poet. 
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„vino. Ja his, Hicet originem suam super- 
„sttioni debeant, tamen ämissa fere est, ' 
„ut ita dieam, prima vis et abolita: 
‚„carmini vero Latino non exiguam elegan- 
„tam eadem conciliant !'’ *) DD der. artige 
Moͤbus Apollo! Wenn diefe abergläubifchen Wör- 
ger ihre erſte Kraft verloren haben, wenn fie ibre 
Natur ausgezogen, wenn ihr Gewicht weg iſt; fo 
mögen alle folche elegantiae non exiguae in den 
Mus! Sie find ein elender Flitteeſtaat, eine poe⸗ 
tifhe Sprache ohne poetiihen Sinn, cin Schulge: 
ſchwaͤß. Iſt nur dann cin mythologiſcher Aus⸗ 
deud brauchbar, wenn ihm die Gewohnheit, ber 
alltägliche Gebrauch fine urſpruͤngliche bildyolle Be⸗ 
Deutung entnommen: fo iſt er ein Redezierrath ohne 
Weſen; und vor foicher Poefie behuͤt' uns, liche 
bimmlifhe Mufe ! 


Neint für ſchulmaͤßige Phrafesjäger will ich 
die Erwecker der Iateinifhen Dichtkunft nicht neh⸗ 
men; aber um fo fchmeree wird mir bie Entſchei⸗ 
dung: „mie weit kann cine wirklich poetifche, und 
„in ideen Horaz und Wirgil verzudte Seele, in 
„ihret poetifhen Begeiſterung, auch gleihfam au 
‚feine Götter und geifligen Wefen gläubig werden 3 
„Wie weit kann ſich die horazifhe Laune‘, der vice 
„gilianiſche Geiſt, Infonderheit, wenn ich in ihrer 
„Sprache finge, einftellen, daß ich Mythologie ven 
„ihrer Dichtungsart unabgetrennet und unabtrennlich 
„erblicke, daß ich, indem ih, wie fie, fingen will, 

„auch 





*) Epist,. Homer, p. 82. 84. J 
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‚an mit ihrer Mythoſogie finge?”’ Wer kann 
bier aus dem Stegreife antworten? wer kann in 
dee Serie derer, bie wirklich mit Enthufiasmus 
dichteten, Grenzen ziehen, tie zömilche Begeiſte⸗ 
zung, Begeifterung aus ben Römern gefchöpft, Be: 
geifterung , bie fidy ſelbſt in roͤmiſche Sprache ere 
goß, bie und ba einen Schritt weiter im Ausbrude 
guräd bleiben, hie und da etwas vorfichtiger in der 
Mpebologie feyn ſoilte? benn fie dichteten doc 
heilig Nun ja denn! immerhin heilig; aber . 
Vida und feine Mitgefährten bichteten au la: 
teimifch, and, zum Ungläde,. wollten . fie auch 
römtfch dichten; nun ſtehen wie vor einer Preis 
fachen Wegefheidung — wer kann alle drei mit 
einmal gehen, m auf keiner zu. weit bin zu 
wanken ? 


Ich ſehe keinen anbern Rath, aͤls daß man 
über ein heiliges Sujet niemals Latein, ich mey⸗ 
ne zoͤmiſch Latein, gedichtes hätsel benn immer iſt 
eine Mifhung von Gpeach = und Denkarten unver: 
meidlich. Der. Orient fol fi in den Occidant flır- 
sen , der Geiſt der Religion, und der alteömifchen 

Poeſie ſollen ſich umarmen; ein ſeltnes Paar! Aus 
Cicero ſol ein Compendium det Theologie geſchoͤpft, 
und doch kein roͤmiſcher Begriff dahin uͤbertragen, 
und keinem Begriffe des Orthodoxie etwas von ſei— 
ner. foftematifhen Strenge benommen werden — 
ſchwere Verbindung! Sannazaro will de partu 
Virginis ſchreiben, und zugleih nie feinen Virgil 
verlaſſen: Buchanan einn Baptistes ſchreiben, 
und bad) ſeine Juden roͤmiſch a laſſen — 
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widrige Vermiſchung! Heberfäßt fih der Die 
dem Geiſte feiner Religion; fo wird er Juͤdiſche; fü 
wird er Chriftlichlatein zu fprechen in Gefahr kom⸗ 
men; folgt er dem Geiſte der roͤmiſchen Poeſie, 
Denkart und Sprache ; wie weit von Judaͤa ab wird 
der ihn binführen! Will er, als ein Helleniſte, auf 
beiden Wegen gehen, und Gleichgewicht halten — 
unwuͤrdige, ermattende Wachſamkeit! bdrückendes 
Joch des Geiſtes, der in der Poeſte niches fo fehr, 
als Freiheit, liebet! Der furchtſame matte Did: 
ter wird an der Erbe kriechen, und nie ſich auf: 
(hreingen koͤnnen: denn er ſchrieb für die Eenſur 
zweier Inquifitionen, eine chriſtliche (ober jAdtfche) 
und eine roͤmiſche! — Mein Rath alfo, daß man 
nie den "Bogen: der römifhen- Poefie nach ſo Weit 
von Rom entlegnen Gegenſtaͤnden fpannen weise, 

‚ wenn man aud —— Pie hätte: man 
trifft nicht. 


Es verſteht ſich, baß die Dißtumpsarten nicht 
alle gleihe Schwierigkeiten haben. Eine Hpmm, 
“ein Leſegedicht, eine Cantate iſt eher geif ttich und 
doch Tateinifch zu Tiefen, als ein Teauerſpiel, 
eine Dichtung , ein Luſtſpiel, eine Epopee. -B u: 
chanans Juden teten ale Juden auf; late: 
niſche, roͤmiſche Juden in Galilaͤg! Friſchlins JE: 
mael in Meſopotamien, und daſelbſt mit Elafſenla⸗ 
tein! Sannazars Gerberus } Gentauren, Hodern, 

.Proteus, im Stalle zu Bethlehem bei cinem Trau—⸗ 
erſpiele, Luſtſpiele, Heldengedichte, welche Dishar⸗ 
monie, und doch faſt wie unvermeiblich! Klon ae 
hätte ber alle diefe Dichter nicht blos fein krktiſchet 
Urtheil vom Throne hinuntes ſarechen, das won an 
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Seen Ton’ fo oft gefprochen PP, ſondern Heber auf 
bie Urfarhen drinnen follen, bie dieſen Mäune 
Among auflegten. on = 
Zweitens, au die Zeiten und Länder muß 
man unterfheiden, in benen ein Dichter lebte, in 
benen und für welche er ſchrieb. ‚Die meiften ber 
gerügten Poeten, find Staliener, aus dem Lande der 
Altetthuͤmet alſo, aus oder vor ben Zeiten, ba der 
Geſchmack des alten Graͤciens nd Latiums wieber 
auflebte: wer wird nun einen Dante, SPetrarcg, 

Sannazar, Vida, Arioſto, Taſſo, Marino aus 
allen biefen Zeituerbindungen ruͤcken, und fo ſchlecht⸗ 
bin vor bag Garicht einer fremden Reit, eines frem⸗ 
den Landes fordern, daß fie bas Heilige mit bem 
Unpeiligen vesmifchet? Der Geiſt ber alten griedi: 
ſchen Mythologie, aus feinem Vaterlande vertrieben, 
floh nach Malin: Italien gab er die Denkmahle 
feiner Größe in Poeſie und Kunft und Weisheit: 
ia Stalien erwachte er wieder ; erwachend aber fand 
char Rand): mit einer fremden, ber chriſtlichen, Re; 
Ugich bedeckt. Indeſſen ſtrebte ex in die Höbe, 
fchaffte ſich Bewunderer, Anbeter und Nachahmer; 
Nachahmer, die in den Begeiffen einer andern Mes 
Isier, Denis, und Sprache erzogen warn : was 
anders alſo, als eine Vermiſchung zweener fermber 
Seroͤme, dir. gegen einander brausten, und endlich 
‚Selantmen ſtoſſen. Der chriſtliche Kuͤnſtler, dem 
Apollo ßrofan war, fiel doch vor ihm, als vor dem 
Haken Denkmahle ber Kunſt, nieder: die Statuen 
der Götter waren Geſchoͤpfe des Aberglaubens, 
aber auch Geſchoͤpfe der ſchoͤnſten grirchiſchen Kunſt: 

ALLE wu ‚Da , ee 
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Yarag "und Mirgil. waren Dichter einer fremden 
Religion; zugleich aber Dichter der ebelſten Natur, 
der vortrefflichften Sprache: die Motholqogie eine 
Sammlung ‚vo P. Fratzenmaͤhrchen; aber auch eine 
Welt voll ſeht fgetiſcher Feen: Unter foldyen alfo 
tebten damals Dichtet und Känftter:” fie wandelten 
unter heidnifchen Statuen und heidnifchen Dichtern 
und heidnifchen Spraden: das Neue, die Ber: 
genröthe des eſchmacks „ hatte dreifach ſtaͤrkere 
Wirkung auf fie? fe wurden ferbfl roͤmiſche Dich⸗ 
ter und neugriechiſchẽ Kuͤnſtler und chriſtlicht Heir 
den. Der Cardinaf‘ dee roͤmiſchen Kirche war cin 
heidniſcher Bemby, der neue Horaz Vida Bifchef 
von Cremona': —8 Kind mit chriſtlichem Waffe 
getauft, ward mit heibni en Begriffen des Schö— 
nen genaͤhret: bie Bermif ang ward Geſchmack der 
Zeit und des Sundes, Leo der zehnte vergab: cheiſt⸗ 
fihe Suͤnden, "und wandte die Hifigen: Chrrkmem 
auf das unheiige "Schöne der Heide‘: in die Tem- 
del Italiens Fam David und Apollo, Ehrkſtus und 
Belint neben rinander ‚ und die Geſchichte Jupiters 
und Leda auf Ble az * heil —— 
ſchen Peters. — 
— 


. Ber Eann. nun ohne —* enf Bett , Yasd, 
md Sprache Sannazar und Wihe,, ‚Dante. und: De 
twarca‘, Kriofto und Taſſo, und: een weiß ich, aschrf 
tideln *) , ohne fie zu erklären, ohne unöxumf ihre 
Jahrhunderte aufmerkfam "gu machen, «da. ‚bie ſcho⸗ 
an en. ‚ and: De... Sprache Ber 


[4 . 
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Msſnchsanbacht der Geiſt der Keligton war, ba das 
and von dieſer Seite unter Nacht und Dunkei lag, 
ober da der heilere Geſchmack an den Antiken in 
Poeſte, Kunſt und Sprache Aberwand , fi in Allee 
Bineindringen, und dem Ganzen der ſchoͤnen Lite⸗ 
tatur ſeine neue Bildung geben mufte. Da alfe 
konnte Dante in feiner göttlichen. Komödie Chriften; 
Juden und Heiden, Götter, Engel und Teufel durch 
einander milhen: da ———— 


Is Donne, i Caralier, Yarme, gi genori 
Le cortesie, l’audaci imprese — — — 

: Che faro al tempo, che passaxo i Meri. 

i — il mare m. ſ. w. 


une: und mitten inne auch des Store und 
Acherons erahnen. So unbillig die brittiſchen 
Prose - Critiks ‚dem Spenfer feine Gem, und 
Shakeſpear feine Herzen vorgeruͤkt: fo unbillig alte 
Italiener und Portugiefen und Engländer nad) dem 
Beitbegriffe meiner Religion und Wiffenfchaft: beur: 
eheilen — auf die Weiſe wirb alles .ein KChaot. 


Alopſtock (ih weiß Beine höhere Suftanz!) 
Klopſtock fang dem Meſſias feinen ewigen Geſang 
im Beiſte der Religion feiner Zeit, nach deu 
Gefihtspunften -feined Horizents, nach den Ein 
driecken ſeines Herzens; wer einerlei Natur, einerlei 
Wittel der Bildung, Seiten der Anſchauung, Ein 
Herz und Eine Seele mit ihm hat, wird ihn aus 
"ganzer Seele Iefen. Einem Deft, z. E. werden 
fhon viele Vorſtellungsarten talmubdifch bin: 
ten; einem chriftlichen, Schuͤler des. Korans "werden 
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manche aus Akxkbien entichmt ogrlommem ;- cinem 
Foſter oder Sterne in Englond, und auch bee find 
Chriften! werben manche noch weit befeembenkier ere 
ſcheinen; und endlich einen ortboboren Chriften des 
zwölften ober zwanzigften Jahrhunderts? — deſſen 
Urtheil über den Meffins möchte ih leſen. Wie? 
wenn nun ein folder nad feiner Zeit fromm und 
felig urtheilte? Unbilliger Richter ex ſollty fi in 
unfee Zeit zuruͤkſeren, aus ihr denken und fpre- 
Henn: er follte mehr als bes Nikomachus Auge bar 
ben, um Helena anzuſchauen. So wie der’ oberfle 
Richter allwiffend fegn muß, um gleihfam bie ei: 
genthuͤmliche Moralitaͤt eines jeden Herzens zu Een: 
wen: fo fey (man erlaube mie bie Meine Blacphemie 
vom Sleihniffe ) fo fen ber Richter über Zeiten 
und Voͤlker, auch des Geſchmacks dieſer Zeiten und 
Voͤlker Eundig, oder er greift blind in ben Loostopf 
der Jahrhunderte, um nichts als ein magere® kriti⸗ 
ſches Regelchen herauszulangen. 


Und Milton! — Wer Milton mit allen vweri: 
gen Miſchern der Religionen in einen gluͤhenden 
Dfen zufammen werfen will *), bat nicht bebadht, 
daß bei ihm biefe mythologiſchen Vorftchungsartın 
nicht weſentlich zum Baue feines Gedichts, fonbern 
nur zur Aussierung beffelden gehören. Er beingt 
fie nicht (wenigſtens nie offenbar) in die Zeit, auß 
welcher, fondeen in die Zeit, für melche 
te fing: und fo werden fie Gleichniſſe, 
GSchmud, Berzierung feiner Gegenſtaͤnde: 





% Epist. Homer p . 5. 
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nicht ‚veigentlih Gegenftände ſelbſt. Er ſingt für 
feine Zeitz dieſer ſchweben unter andern auch auf 
beibnifhen Schriftſtellern Vorſtellungen im Gebächt: 
niſſe, bie feine hei⸗ze Votſtellung zehufach verflärs 
ken, und einpraͤgen — einpraͤgen, daß es kaum in 
ſeiner heiligen Geſchichte ſolche ſtarke und nachdrucks⸗ 
volle Huͤlfsvorſtellungen gebe — warum alſo ſollte 
er jene wartende Ideen in der Seele feiner Leſer 
nicht wecken? warum fie nicht aufrufen, um feinen 
heiligen Gedanken deſto tiefer. in die Seele zu praͤ⸗ 
gm? Und das thut Milton ! 


Er thus an weit mehr tollen, als Klog an: 
führet; doppelt aber thut er Unrecht, daß er eben 
die füßeflen im ganzen Milton: tabelt, aus einem 
Buche *), das die größeften Gegner deſſelben mit 
Lobſpruͤchen haben Überhäufen muͤſſen; naͤmlich „bib 
„ſelige Liebe der Stammväter bes Menſchengeſchlechts 
„in Eden,“ Auch Winkelmann, der, in griechiſchte 
Schoͤnheiten entzädt, die Mittonifchen Beſchrei 
bungen für ſchoͤngemahlte Gorgonen erklaͤrte, nimmt 
dieſe Scene von feinem zu griechiſchen Urtheil aus **), 
und in ber Sprache Miltons infonderheit felbft herrſchet 
bier eine Suͤßigkeit, eine Anmuth, die uns in das 
Paradies felbft verfeget. — - 


Milton hat frin Eden mit aller Pracht und 
Schönheit gefchliderr: Bäume, hffe, Quellen, 
Luftwälder,, nınsmeinde Wafferfuͤlle, das Chor der 


*) Parad, lost. B. IV. £ a 
”.) Geſch. d. Kunſt p. a, 
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Wögel,, der Hauch der Fruͤhlingsluͤfte, der Gerude 
der Wiefen und Wälder — eins nach dem andern 
fliege wie Balfam in unfte Seele: meine Phan- 
tafie ift erfüher: mein Auge, Ohr, und alle Einne 
gefättige: ich ſchwimme im Traume der Mohuft. 
Und Milton will mich in biefem Zraum erhalten: 
da meine Sinne gefättigt find; fo ſpricht er zu 
"meiner Seele: er ruft alle Ideen ſchoͤner Begenden 
und Luflörter , die in meiner Einbiſdungskraft ſchla⸗ 
fin, auf: : und wo giebt es mehr, als aud Grie 
chenland und feinen Dichtern des Wergnägens? 
Diefe follen mich in meinem Traume fortisiegen, 
ich fol die Freude der Wicderfehung genießen, und 
‚fo, nachdem auf fanften und unmerklichen Gtufen 
meine Seele von dem Lebloſen fidy immer lebender 
bin, aufgefhwungen, und jest in dem müſikali⸗ 
ſchen Chore der Vögel und der Lüfte,‘ und. ber zits 
ternden Wälder ſchwebet: fo fängt fie, wie aus «is 
nem fanften Schlaf erwacht, an, die holden Bilder 
voriger Zeiten ,„ die Erinnerungen ber Jugend zu 
fammeln *): 


— — while universat Pan 
Knit with the Graces and the Hoursin dance 
Led on th’ eternal spring. Not that fair field 
Of Enna, where. Proserpin gstheriug flowere 
Herself a feirer flowr etc. — -- — 

— — — — wor that sweed grove: 
Of Daphne by Orontes, and th’ ins pir'd 
Castalian spring, might with this Paradise 





*) Parad, lost. Book IV: v. 266. 
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Of Eden strire; ner ihat Nysclan Ile. 
Girt with the siver Triton etc. — — 


So ſchwebt unfre berauſchte Einbilbungskraft 
weiter, und kommt endlich vom Berge Amara aus 
Aethiopien zuruͤck, um im Paradieſe unendlich mehr, 
als in allen dieſen Zaubergegenden zu ſinden. Iſt 
dies eine Entheiligung des Gedichts? fo iſts eine 
Entheiligung des hoͤchſten unter den Propheten, 
des poetiſchen Jeſaias, Jehaveh einem Gott ber 
Goͤtter zu nennen, und ihn Gefaͤnge lang mit die⸗ 
fen heidniſchen Kloͤtzen zu vergleichen. aber win 
erbaben | . 


Milton hat uns das erfle Paar bis sum Ent; 
zucken geſchildert, den Bau ihrer Glieder, und ihre 
vergnügte Mahlzeit, und ihre Liebkoſungen, ımb 
die holde Amarmung der Eva und — das Lieblaͤcheln 
Adams *). 


— — ss Jupiter 

On, Juno smiler, when he impregsı the 
clonds 

That shed May flow’rs — — 


Welch ein Bild! Iſts Erniedrigung für Adam, 
in’ ihm den kuͤſſenden Zupiter zu fehen $ Abam führt 
Eva zur Brautlaube, und da unfre Seele duch 
den fihtbaren Anblick derfeiben mit Freude und Ehr⸗ 
furcht gleichfam erfüllet worden ; da das Auge nicht 
mehr fprechen kann : fiehe! fo fpricht die Phanta⸗ 





*) B. IV. v. 499. 
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fie, in einen Traum voriger _— ver: 
ſenket *):- 


* 


— — is shadier bower 

— sacred and sequsster’d, though bat 
ı feign’d, . 
Pan or — never slept, nor — 
‘+ Nor Faunus haunted, — — 
& — ‚feine profanen Gleichniſſe 
And nichts: als Huͤufſvorſtellungen zum Dienfte feiner 
Yifigen Vorſtellungen: er nimmt zu ihnen: feine 
Zuflucht, wenn Worte innerhalb dem Kreife ‚feiner 
Religion nicht Triebfedern geben , feine Idee fo hoch 
zu fpielen, als er fie haben will: und nur dann 
teret feine Phantafie in dieſe Zaubergegenden ber 
griechiſchen Dichtung, wenn er ſchon unfse Sinne 
erfuͤllet, und jegt der Seele Zeit laͤßt, die Wilder 
Ihrer Jugend zu fammeln. Konnte er bied nicht 
thun, als Dichter ? Eben dadurch ſchlaͤgt er ja an 
unfern Geil, daß er gleichſam ſich felbft ‚Dichte. 
Dider etwa nicht ala Dichter der Religion? Was 
ift der Religion wuͤrdiger, als foldye Vergleichungen 
zu ihrer Erhöhung? Die Bist, ja Jehovah ſelbſt 

in ihr ſpricht alſo. 


Be 
B. IV. v. 705. 
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Man fiehet, wie wenig Ueberzeugung das kahle 
Verbot ins Allgemeine hin: „kein mythologiſcher 
„Rame komme in ein geiftliches Gedicht!“ für mich 
babe: ich muß mich alfo ſchon felbft nad) Graͤnzen 
ber Mythologie und eines chriſtlichen Gedichts um⸗ 
ſehen. 


Zuerſt rechne ich, wie geſagt, die lateiniſche 
Sprache nicht mit: denn ſchwer iſts, gu beſtimmen, 
200 der Tateinifche Ausdrud aufhoͤre, und ber natio⸗ 
nalrömifche,, der mythologiſche 3. E. anfange. Noch 
ſchwered iſts, uͤber ſo fremde Gegenſtaͤnde, als ein 
heiliger Geſang liefert, latciniſch, und im Geiſte ber 
Roͤmer zu dichten; denn entweder wird der Jude und 
Chriſt romanifiren , oder der Nachfolger Virgils mt 
Hera; judaifiren , bellenifiren muͤſſen. 


Zweitens rechne ich idie Zeiten nie wit, be 
die Mothologie gleichſam die zweite Mutter bed poe⸗ 
tifchen Geiſtes war: und dies ift die Wiederaufle⸗ 
bung berfelben in Italien. In der Kunſt ſprachen bie 
ſchoͤnſten mythologiſchen Ideen dem Auges in ber 
wieder erflandnen Poeſie dem Ohre: flate bes trock⸗ 
nen Ariſtoteles ward der mythologiſche, alegorifche 
Diato der Lieblingsweiſe Italiens: ſolche Begriffe 
füten die Seele. CEntweder wählte man bie latei« 
nifche Sprache bazu, und in ihr fchien gleihfam bie 
Mythologie ſchon cingewebt, und anabtrennlid); 
oder mon wählte doch mipthofogifche Dichter zum 
einzigen Vorbilbe; wie konnte fi) nun der begrifterte 
Machahmer ſagen: fiehe! hier Hort. die Manier des 
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Dichters auf, und da fängt feine Religion an! Und 
wer ſich dies auch hätte fagen können, der wollte 
ſichs nicht fagen , denn aͤcht Latein, Acht Roͤmiſch 
gu dichten ‚ war ja, nach dem Zeitbegriffe, der ein: 
zige, der hoͤchſte Zweck ſeiner Muſe. — Solche 
Zeiten alſo ſol man erklaͤren, ein allgemeiner Tadel 
koſtet wenig. 


Drittens: ſchreibe ich auch nicht von den Zeiten, 
da die Religion, ſo wie ſie damals herrſchend war, 
kein reines heiliges Gedicht geben konnte: da die 
Begriffe non ihr viel zu dunkel, unbeſtimmt, ge- 
brochen und abergläubifch waren, als dag «in Ber 
dicht, das für den herrſchenden Verftand gefdgeieben 
wäre, für ung orthodor, wie ein Gebetbuch, ſeyn 
koͤnne. So z. €. die Zeiten des Dante, Ariofts, 
Zaffo, Camoens u f. wm. Wenn diefe Dichter 
in dem elenden Geſchmacke ihrer Zeit poetiſches Ge: 
raͤth, oder mwenigftens Freiheit fanden, mit dieſem 
und jenem Stabe des Abergfaubens poetifhe Wun- 
der zu thbun , warum nicht? Das Heldengedicht ei; 
nes Moͤnchs aus Padua auf feinen heiligen Anz 
donius, oder eines Mayländers auf feinen heil i⸗ 
den Karı Borromäus fen immer den Legenden 
feines Ordens, feiner. Stade, feiner Zeit, feiner 
eignen Erziehung angemeffen: denn andere kann der 
ehrwuͤrdige Pater nicht dichten. Und wo werbe ich 
an einen Riefen, an ein Gefchöpf feines Jahrhun⸗ 
«derts, mit einem Zwergmaaße meiner Zeit hinzutre⸗ 
ten, ohne daß mich feine Größe nicht beſchaͤme! 


Alſo blos von einem in ber Religion en 
Teuchteten.. Zeitpunfte: und wo weiß. der 
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Kreitikus, wann dieſer Zeitpunke voll Licht, ‚ober 
pl Bleadeſchein des Lichts. iſt? wo foll ers, als 
Kritikus, wiſſen? Das mag ber Gotteögelehrtg , der 
Polemikus antfcheiden 3 nicht der pootiſche Kunſtrich⸗ 
zer. Der Dichter nimmt den herrſchenden. Religions: 
aſchmack, über beſſer, fein eignet Reiigiontgefühl, 
wis er ba gebilbet worben , feinen. eignen. Horizont 
von Religionsausfihtin, und biehtet.. Und fo muß 
Der Kritikus ihn richten. Nicht, daß er abfolufe 
Wahrheit fuhe, nicht daB er. frage, ab diefe und 
jene Religionsvorſtellung auch rechtgläubig genau, 
exegetiſch richtig, philoſophiſch erwiefen ; ſondern oh 
fie wahrſcheinlich ſey, ob fie Töne poetifch geglaubt, 
gefuͤhlt, beherziat werben. Das iſt bei einem je - 
difch-chriftlichen Gedichte nicht ſchlechthin die Frage; 
ob hiſtoriſch genau der Jude feine Affekten fo ger 
mob ober nichts auf den Fuß wäre vielleicht kein 
Tod Adams, und kein Tod Abels wink; 
fonden,, ob fie, nach gewiffen allgemsit 
angenommenen Vorausfegungen, fo haben 
ſprechen koͤnnen. — Ich folge alfo dem Religiens⸗ 
begriffe meiner Zeit, ohne wetlere Umwege: 
ssiefern verträgt er fied wit myehologie 
Te hen 3» eent 


1. In jehem Sem, we Dichtung herſut, we 
Derfonen. der. Dichtung. auftreten, koͤnnen freilich 
wicht Weſen der heidniſchen und chriſtlichen Religion, 
seben einander handelnd worgefellet werben; nid 
mit einander gleich weſentliche Subſtanzen zur Hande 
lung des Gedichte ſeyn. Wenn die Mufe und ber 
heilige Geiſt, ein Gabriel und ein Apollo, eine Ma⸗ 
via aus ben Gegenden. bes Himmels unb eine Diane 


u eig —— — 
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Ingleich, auf einerlei Art, poetiſche Eriftenz, poeti⸗ 
‚fee Handlung auf dem Schauplate eines helligen 


Bedichtes bekommen; fo ſtoßen fie ſich in unſerer 


Deele. Ihre poetiſchen Subſtanzen heben einander 
auf: mein Auge fährt uͤber ihre beiderfeltige Ger 
genwart zuruͤck: die Taͤuſchung gebt verloren, und 
mit ihr der ganze Zweck Ihrer poetifchen Erſcheinung 
Ein Trauerſpiel ſolcher Art mag vielleicht noch m 


einem Winkel von Stalin, Spanien, oder‘ von 


Böhmen und Bayern ausftehlih fem: eine Epopee 
don folder Miſchung mag ber chriftlichen Barbarei 
befallen ; rings um uns ſcheint das Licht. einer ger 
Täuterten Religion zu ſtark, als daß nicht Eine 
ſolche Dichtung die andre in den Schatten draͤngen 
müßte. 


07 Mur feße ich gleich eine Einſchraͤnkung hinzu 


Micht deswegen koͤnnen beiderlei Geſchoͤpſe nicht auf 
Einem Schauplatze, in gleich ſtarkem Licht erſchei⸗ 
nen, weil die Eine Art wahre, die andere Luͤ— 
genwefen, oder nach Klotzens Sprache *), inepta, 
sidieula, Salsa, impia, uno varbo supestilio 
nis propria find», quae a veri Dei cultoribus 
usurpari non possunt. Denn eim folder Dichter 
ſchreibt nicht eigentlich , ale ein feommer , rechtglaͤu⸗ 
biger Chriſt, als ein Diener des einzig wahren Got: 
tes, der vor aller Mythologie, als vor einem une 
gereimten, laͤchetlichen, gottloſen, aberglaͤubiſchen 
Krame fo viel Abſchen hat, wie vor dem boͤſen 
Feinde ber Hoͤle; ſondern — als Dichter. RE 


—σ 


v9 p. 66, vis 86, auf jeber Seite· 
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Tügeeibt THE eines ſeligen Todes und bes Himmiel 
weiche wegen, ſondern nur, um poetiſch ſeine Leſce 
zu taͤnſchen. Er verabſcheuet alſo die Mychologit, 
micht ab ein ungoͤttliches Weſen, und als eine Ge 
ſchichte weltlicher Aiſte, ſondern weil fie in feinem 
Heiligen Dom feinem Zwecke, feiner Laufbahn 
der Gedanken fremd, und dem poetiſch anfhauasden 
Lefer widrig ſeyn muß.- Auf einem anden Schau— 
plage koͤnate chen derſelbe Leſer diefe - uncheifklichen, 
gortiofen Geſchoͤpfe der Lügen ganz behaglic, fehen, 
und vielleicht eben ber Dichter, wenn er ein. Wie 
jand ift, mit Feuer bearbeiten; aber auf dieſen ge⸗ 
hören fie nicht, „der poetifchen Wahrfcheins 
„hichteit halben.” Denn wenn bie Maſchinen 
Der heidniſchen Religion bis zur Taͤuſchung geglaubt 
werden follen; wie ‚Denn aus eben der Mafchine 
chriſtliche Weſen? Sie wirken dem anfcıhaenden 
Auge gegen einander, fie heben an a eng 
Zeit einander anf. 


2. Auch wenn der Dichter allein ſpricht: fe 
ſpreche er in Einem Gedichte von beiden nicht gan; 
auf Eine Art; als wenn er an beibe glei 
glaubte, und fie beide mit einerlei Wahr: 
breit behandelte Eine Anrufung au den heil, 
Geiſt und an die Kalliope zugleich if ungereimt; 
nicht, wieder, als Gottlofigkeit, als Suͤnde wider 
den heil. Geiſt, ſondern ber poctifhen Taͤuſchung 
halben. Entweder find beide dem Dichter alsdann 
Weſen von gleicher poetiſcher Eriſtenz; dies wwiber: 
ſpricht fich — oder beide: nur Ribesierath, nur 
poetiſche Figuren: dies beleidigt den Leſer noch mehr, 
„ benn er kommt dadurch zu ſich zuruͤck, um dem 
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Wortkuͤnſtier ohne Inneres Weſen und Beben gewahr 
gi werden — oder Eine von ‚beiben hat nur poeti⸗ 
ſche Wahrheit; und warum ſteht aAsdann das Au⸗ 
Bere da? Es Hindert bie Wirkung des Erften. Ja 
dieſem Seuͤcke dat freilich niemand fe Heflnbigt, als 
GBannazar ; ich wiedechele es aber nochmals — gefuͤndigt, 
nicht wider den heil. Geiſt, ſondern wiber die per 
tiſche Wahcheit und Ilafion. 

3. Mo dies nicht iſt, wo bie poetiſche — 
heit, und Wahrſcheinlichkeit nicht Darunter leider, 

es der Congtuitaͤt des Gedichte nicht entgegen iſt, 
niythologiſche Namen, an erbichtete Gegenden . 
- denken — immerhin! Die Motbologie iſt einem. 
guten Theile nach hiſtoriſch; oder allegoriſch; ſelbſt 
das Fabelhafte in ihr miſchet ſich mit Befchichte und 
Altegories warum follte fie als folche nicht auftre 
tn? Benn fie befannt genug, anfchauend,, unbeine 
Schöpferin großer Begriffe zur Würde eben des 
riftlihen Objekts iſt: fo kniet fie als ein Opfer 
wor dem. Altare der Religion. Selbſt Religion | 
wollte fie hier nicht ſeyn, fie ward als Gefhichte, 
als Allegorie, als alte Sage, oder als bdekannte 
Dichtung gebraucht: und da oft mit einer Wirkung, 
Die anderswoher nicht erfegt werden konnte, ver: 
trefflich ! So Milton, fo Young , fo oft die Dichter 
ber. Offenbarung ! 


4. Aber viertend: wo in einem Hriſtlichen Bu 
| Dichte die Mythologie Beinen poetiſchen Mugen ſchaf 
fet; da bleibe fie weg , denn jedes Muͤßige, jedes der 
yortifhen Wirkung Widrige muß rorgbleiben. 
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7. 


War diefe Materie aber fo langer Unterſuchung 
werth? Ich glaube: denn welchen bethlehemitiſchen 
Kindermord wuͤrde Klotzens Verbot in dem erha⸗ 
benſten unſrer geiſtlichen Dichter ſtiften! und unfee 
geiſtlichen Dichter (eine Gattung Poeſte, in welcher 
wir Deutſche nur den Britten nachſtehen) — bie . 
Ehre unfter Nation. - 

Der beitigfle unter dien, Klopftod@, unb 
das heiligſte Gedicht deffelben, der Meffias! 
Uber von welcher Wirkung ift bie heidnifche, die 
mpthologifhe” Römerin in demfelben *), Portia ! 
Wie, wenn fie zu beten anfängt: 


— — — Mit aufgehobnen ringenden Händen 
Stand ſie mit Augen, die ſtarr zum daͤmmernden 
Himmel hinauf ſahn, 
und ſo gweifele? ihr Herz: O du ber Erſte ver 
Soͤtter! 
Der die Weit aus Mächten erfchuf, und Menſchen 
ein Herz gab! 
Wie dein Namen auch Heißt, Bott! Jupiter! ober 
Jehovah! 
Nomulus oder Abrahamt Bott! — — — 
IR er dir fo feſtlich, der Anblick, die leidende 
Tugend, 
. Wotr! von deinem Olympus zu ſehn? Er iſt es, ben 
; Menſchen! u. ſ. w. 





) Der Meffias, Geſang 6. | 
Herders D.q.ſch.dit. u.&unſt. . © Krtı. Wälder 
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Sie führt mit diefem hohen Gefhhle zu beten 
fort, und ich bin über das Herz dee chriftlichen Le: 
fer des Meſſias gewiß, daß daſſelbe nur felten eine 
fo hohe Stufe der Bewunderung Jeſu erreicht haben 
wird, als mit dieſem heidnifhen Gebete. 


Portie erzählt ihren Traum *): bie Erſcheinung 
des Sokrates! — — Himmel! wo gehoͤrt Ex: 
krates, der heidniſche Sokeates, in einen Meſſias: 
Und doch weiß ich, daß dieſer Traum, um mit 
Kinpftod zu ceden, fih, vor vielen Epifoden dis 
Dieffias ‚ in die Seele des Leſers gießen, und im: 
mer aus ben Lieblingsgedanken, die er am feurigfien 
denket, neue Gedanken entwideln wird, 


— — in feinem Berzen vie feinften 
Zarteſten Saiten gewiſſer zu treffen, und gan 
ihn zu rühren. 


Schon wenn Portia anhebt: — — 


Eokrates „ . . zwar bu kenneſt ibn nicht; aber id 

ſchaure vor Freuden, 
Wenn ic ihn nenne! das ebelite Leben, das je: 

mals gelebt ward, 

Kroͤnt' er mit einem Tode, der ſelbſt dies Beben 
erhöhte ! | 
Solrates . . . immer hab’ ich den Weiſen bewur: 
dert! fein Bildniß | 

Uraufböslich betrachtet, ihn ſah ih im Traume. 
ia Da nennt’ er | 

Beinen unfterblichen Namen: Ich, Gokcates w.f. m. 





*) @efang 7. 
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Wenn Ron einzige Urfache gelten fol: „das 
„Heilige fol nicht mit dem Unheiligen vermifche 
„werden!“ fo müßten biefe Epifodın aus Meſſias 
weg, und mie find fie unter ben theuerſten. 


Klopftods Salomo! Ein biblifhes Sujet, 
und alle Lefer haben mit mir den Gontraft der heid- 
niſchen Stenen für das Ruͤhrendſte im ganzen Trau⸗ 
erfpiele gebalten. Wenn Salomo rühren fol: wie 
andere , als durch feine heidniſchen Zweifel, Wie, 
wenn der Troſtloſe klaget! 


Hülle! Gelber meine Freunde 

Wermögens nicht. — 

Bin Rauch, dem Feind’ rin ſuͤßer Opferdampf, 

Mag diefes Haus verfliegen! meine Kinder 

Serfchmettert werben — — 

— — ich will 88 Leichter traden, 

Ya was mir unter deiner Fluͤgel Schatten, 

D Friede! Died mein Gerz verzehrt — das Sehen 

Bum Zode macht! und Kaum dis Muͤden Zuflucht 

Wen Top noch bleiben daͤßt! Sie ift dapin | 

Die Herrlichkeit, die mir geächen warb! 

Dahin ift meine Meisheit, fammt ber Rub, 

Die fie mie gab! — Wenn bif es bift, © 
m öloch! 

Bor allen Beiſtern Moloch da! 

Dir mir dies alles nahm; womit erzuͤrnt 
ich di? 

Und hab ich dich erzuͤrnt, fo laß doch endlich 

Durchs Blut fo vieler Knaden dic derſoͤhnen! 


E⸗ 
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Und bald kommen Saͤngerinnen Molochs! und 
Driefter Molochs! und Opfer Molochs! ja ſelbſt 
wagt es Klopſtock, zween! Goͤten redend einzufüh- 
ven. Ich mag uͤber die letzte Scene nicht urthi- 
len; aber die rührenditen Auftritte bluiden in Salo⸗ 
mo immer die 'heidnifhen. Wie ruhrt 3. €. bie 
unmenſchliche ——— Wuth im Opfergeſange 
Molochs! 


Ich mag die bodmerſchen Epopeen nicht durch⸗ 
gehen. Wären in ihnen die mythologiſchen Dichtun⸗ 
gen nur oft etwas mahrfcheinlicher für die Zeit und 
für den Ort ihres Schauplatzes; am Heiligen umd 
Unbeiligen, an Wahrheit und Erdichtung, am Fü: 
diſch und Heidniſch liege, wenn ich nichts ambers 
dagegen bätte , nichts ! 


Ich fühle es, ein fo unbeflimmt gefagter Ein: 
fall ift zu ſtrohern, als baß ich fo viel Miene ma: 
che, ihn weg zu heben; Diäten, die gewiß keines 
überfpannten Enthuſiasmus beſchuldigt werden koͤn⸗ 
nen, widierlegen ihn. Machtvoll iſt z. E. in der 
ramlerſchen Rhapſobdie von einem Gebete — macht: 
voll in ihter Verbindung für den, ber den perſiſchen 
Nachdruck Eennet , bie fühne Anrede: 


— Und Promazes und Gott! 
ohne doch eine huͤbſche Wortphraſis ſeyn zu follen. 


Start ift in Kleiſts chriſtlichem Gebichte‘ von dir 


Unzufriedenheit der mythologiſche Vorwurf : 


— Dentft du, wie Riefen ber Kabel, 
Auf Beifen Zelfen zu haͤufen, und, durch ben Un⸗ 
finn bewaffnet, 
Den Gig der Gottheit zu flurmen | 
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Und: endlih in ben vortrefflihen : Grenadiers⸗ 
liebern: von welcher Wirkung iſt die harte Ver: 
miſchung des, Chriftentbums, und der Mythologie 
in dem Munde eines harten Soldaten. ein 
Sort iſt ihm jederzeit, und in jebem Geſang 
alles: vor und nach der Schlacht: im Treffen, und 
im Siege. 


— — — vaͤr ihrer noch fo viel, 
So ſchlag ich fie mit Bote! 

— — was kann wider unſern Gott 
Thereſia und Bruͤh ⸗ 


Mit rechtem Chriſtenmuthe ſtreitet er; 
und mit rechter Chriſtendemuth, Gott dankend, 
preifet er Gott nad) bem Siege; wie aber P®hat ber 
Grenadier darum am gehörigen Orte auch nicht feis 
nen Mars und Apoll? kann er niht darum aud) 
von feinem Friedrich fagen: 


Frei, wie ein, Gott, von Furt und, Graus 
‚Gicht er — — du hoher Paſchkopel 

Sahſt ihn, im. Heldenangeſicht, 

Den Mars, und den Apoll. 


Und follte deswegen mein Grenadier kein — 
guter Chriſtenmann bleiben ? 


Der, wenn er ſtirbt, dekommt sum Lohn 
: 3m Simmel hohen Sig! — 


Und deshalb ſollten feine Lieber nicht immer 
bee Würde werth feyn, die ihnen Abbe anwuͤnſcht, 
vor der Schlacht gefungen zu ſeyn? Entweder 


70 Kritifche Wälder. 


muß Überall die Mythologie: hier nie mehe Piy- 
thologie; eine liebe Wörterbliume feyn, ober. weg 


damit! 


Indefſen will Klog uns auch in geiſtlichen Ge⸗ 
dichten nicht ganz leer vom Mugen der Mythologie 
ausgeben laffen, und ſchlaͤgt vor *): „Beſchreibun⸗ 
„gen der göttlichen, Weisheit unk Macht, babe 
„Bilder ber göttlichen Majeflät, oft fo vorttefflich, 
„ſo erhaben, daß man fi kaum vorſtellen koun, 
„wie fie im ben Geiſt unglaͤubiger Sterblichen ba: 
„den tommen Binnen, und buch beren gefchidte 
„Nachahmung ber Poet feinem Gedichte die geößefte 
„Wuoͤrde geben koͤnnte.“ Der Vorſchlag iſt fromm, 
aber auch wenig mehr. Wenn Klotz nicht glaubt, 
daß Gone ſelbſt in hie Saele des chriſtlichen Poeten 
Bilder einſchiebe, fd kann ers nicht fremb finden, 
daß große Geiſter unter ben Beiden audy große 
Dinge haben denken können, fie auch von ihren Soͤt 
teen denken muͤſſen. Ich mag keine Bergleichungen, 
infonberheit in Sachen, die gewiſſe Kefer fo gern 
umzulchren pflegen ; allein wer wandelte unter edlern 
Bildern: der alte, ober der heutige Grieche? Sjener 
zwifchen feinen Goͤttern; biefer zwiſchen feinen ge: 
mahlten Heiligen, der Papiſt zwiſchen feinen ge: 
bauen Märtvrern, Und bei wem war (ich rede 
6106 von poetifhen Bildern) ein folder Anblick ge: 
legener, um große Gedanken zu wedın? 


Zu dem: Beſchreibungen der Weisheit, Macht, 
Mojeftät, find eigentlich Keine Mythologie mehr; 





*) Epist, Homer. p, 86. 
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es Ind bicheertfche Wilder Über mychologiſche Gegen: 
ſtaͤnde; mit ihnen het alfo Klotz Beinen Gebrauch 
der eigentlichen Goͤtterlehre vorgeſchlagen. 


Ich gebe es gern zu, daß an Abbildungen der 
Schönheit, der Milde, und einer gewiffen men fch« 
Iichen Würbe der Gottheit, man von Griechen und 
Römern lernen koͤnne, infonderheit, was bie ſeh oͤ⸗ 
ne Kürze, das unübertrieben Praͤchtige, das 
Angemeffene im Yusdrude folder Beſchreibun⸗ 
gen betrifft... Aber Weisheit, Macht, Maier 
feät, alles Hohe, und gleihfam Unbegretfli« 
che in ber Gottheit — darin find die Dichter des 
Morgenlandes , und die Erſten derfelben , bie Dich- 
ter des alten Bundes, eine’ welt reichere, unerfthöpfe 

„liche Quelle. In ſolchen Bildern find ein Sie 
Iiu6 Italicus, Dvid, Virgil und Clau— 
dian gegen einen Hiob, Mofes, Jeſaias und 
auch David, wie ein Tropfen gegen einen Ocean: 
und Schande iſts, an einem Tropfen zu leden, 
wenn ein Abgrund vom Größe, Hoheit, Majeftät 
vor uns fl. a J 


Ich gebe es zu, daß dieſe morgenlaͤndiſche Bil⸗ 
der auch oft ein morgenlaͤndiſches Auge fordern: daß 
fie oft in einer Huͤlle des Orients erſcheinen, die‘ 
uns diefelben fremd, oder in einem Glanze, der une 
Biefeiden betäubend madıt. Ein geiffticher' Dichter 
aber, und ber Kritikus dieſes Dichters, füllte dem 
die Hülle unuͤberwindlich ſeyn? Solite er nicht, dem 
Spuren eines großen Michaelis folgend, ſich ſol⸗ 
He Bilder gleihfam in bie Sprache .unb Denkart 
feines Deeidents überfegen, und fie alsdann 
mit orientalifher Wärme fuͤhlen Die-Pruben , bie 
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diefer verdienſtvolle Mann gegeben, lleten in Ihrer 
Entwidelung ba, und wie verfläuben gegen fie Wie 
Schlacken eines Elaudians! Blos das Leichte, das 
unferer Denkart Nähere, die fuͤr une faßlichere Evi» 
benz dieſer römifchen Bilder iſts, die une dieſelben 
empfiehlt. Wären die orientalifhen nad) unferm Aus 
genmaße: fo wäre der Vorfchlag unleidlich. Kann 
men fie nicht aber nach feinem Augenmaße flellen 
nicht feinen Blick zu ihnen erheben? gewöhnen? 
und Fannft du das nicht, fo fiehe die Sonne im bie: 
fem ihrem ſtrahlenden Waſſerbilde! Siehe den Ab: 
alanz orientalifher Hohelt in einem Klopftod ; von 
Erde bift du, wenn du an einen Silius Stalins 
hierin, als Vorbild, zurbd eileſt. 





„Auch Kuͤnſtler follen Sort und Chriſtus wär- 
„dig bilden! *) Wie tode ift, was Klotz bieräber 
fagt, gegen das, was Andre gefagt haben. Hier ift 
Klopſtock, da,er Winkelmann beurtheilct, und wem 
iſt es nicht ein ſehenswerther Anblid , zween folche 
Männer , zwei Enden bes menfchlichen Geiſtes, zwei 
Ertreme beutfchee Originale, von denen ber Eine 
unter, ber Andre über Deutfchland feinen Ort fand 
— ich fage, iſts nicht ein merkwärdiger Anblid, 





*) Epist. Homer. p, 9% 08. 
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foiche zween Markgrafen beutfcher Hobeit von ihren 
Grenzſteinen zufammen treten zu ſehen, zuſammen 
fprechen ay hören. Das Stüd ihres Geſpraͤchs im 
norbifchen Auffeber *) iſt mir eine Art von Phaͤ⸗ 
naomenon! ‚Der einzige Weg für uns, unnachahm⸗ 
„lich zu werden, fagt Winkelmann , ift die Nach⸗ 
„abmung der Alten.” „Ith würde, verfeht Aop⸗ 
„ſtock, dieſe Einfchränktung binzufegen : in den Are 
„ten ber Schönheiten, bie fie erfchöpft haben. 
„Dem welches Gasie würde nicht erfchredien muͤſ⸗ 
„fen, wenn es ſich nicht erlauben ‚bürfte, am ber 
„Aultgemeinheit jenes Satzes zu zweifeln? Haben 
od. E. die Griechen die Vorſtellungen ausdruͤcken 
„koͤnnen, die wir uns von Engefn machen möäflen | 
„Aber wie vorteefflich haben fie oft nicht die Götter 
„vorgeftelt ! Sollten wir nicht die Engel fo machen? 
„Gewiß niche völlig fo! wir follten jene Vorſtellun⸗ 
„gen der Bötter -Übertreffen. Bisher zwar find wir, 
„von biefem übertroffen, fehr weit entfernt geweſen. 


„Wir mahlen Kinderhen, Fyauenzimmer, und, 


„wenn wir uns recht hoch ſchwingen, fhöne Juͤng⸗ 
„linge; geben dieſen Figuren Flügel, und bilden ung 
„ein, Engel vorgeftelle zu haben. Sogar Raphaels 
„Michael iſt ein Juͤngling; und er follte doch we⸗ 
„migftens ein Jupiter ſeyn, ber_chen gedonnert hat, 
„Wenn nun Raphasl vollends einen Todesengel haͤt⸗ 
„te machen ſollen; z. E. einen, durch deſſen bloßen 
„Anblick ber erſtgebohrne Sohn Pharao's niederſinkt? 
„Michael Angelo alſo, wird man ſagen. Mein, ber 





*) Rord. Auffch. 3. B. St. 15m 
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‚auch nicht: denn ee Übertrieh zu oft. Dee Em 
„tour des wahren Großen ift ſehr fein! Wenn bie 
„Hand nur ein wenig ruckt: fo kaun es übertrieben 
„werden. Wer alſo? Vielleicht ein noch ungebohe: 
„mer Kuͤnſtler, dem es aufbebalten iſt, die heilige 
„Geſchichte wuͤrdig vorzuftellen, nämlich bie meiften 
‚son oft wiederholten, neu, und baum viele ſehe 
„erhabene,, die noch niemals gemacht worben find. 
„Wie wuͤrde ich mich freuen, wenn er ſchon lebte, 
„und dies laͤſe! Er iſt es, der noch viel was anders 
„fügen wuͤrde, als die Griechen haben fagen koͤnnen. 
„Gott vorzuftellen, würbe er fi) niemals unterfan⸗ 
„gen; niemals! aber den Verſoͤhngr der Menſchen 
‚einigermaßen twärbig abzubilden, wuͤrde er ale 
Kräfte feines: Genies anſtrengen, und fidy den 
‚großen Empfindungen, welche die Religion giebt, 
„ganz überlaffen. 

Ich Taffe über diefe Kiopflod’fhen Gedanken 
gerne einem jeden feine Gedanken; aber, wenn ih 
fie, und die beiden Auffäge deſſelben Verfaffers über 
die poetifche Compofition einiger biblifhen Gemaͤbl⸗ 
be *), und einige flille Winke Winkelmanns in ben 
Schriften beffelben, und verfchiedene offenbarere An⸗ 
mertungen Webbs, Über die Gemählbe der Religion, 
zuſammen fege: fo bünke mid dies Klogifche Gemi: 
fe baräber 

— — taub, ben ber Wind zerſtreut. 


RKlot findet unter Allen, bie über ben Glanz um 
das Haupt dee Heiligen gefihrieben,, feinen, ber bie 


— 


*) St, 172. 171, 186. Korb. Tufſeh. 3. gr. 
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Mahler daruͤher getabelt hätte: er thuts, und fiehet 
nicht, was ein folcher Bogen zur Majeftäe Gotteß 
hun follte? Als Kreisbogen freilich nichts, aber 
wenn fih nur. feitwärts einige ruͤkbleibende Strah⸗ 
fen verlieren: fo fehe ich nicht, wie biefe binberlich 
wären. Bei Geflalten der Heiligen find fie eins 
einmal angenommene Spmbole, und der Geſtalt 
Gottes, (wenn Sort anders menfchlich gefaltet wer: 
den fol,) ein. Zeichen ber Majeſtaͤt, fe fem die 
bibtifhen Dichter auch hierin große Gemaͤhlde vom 
Glanze des Deren geben. Dieſen kann ber Dichter 
innerhalb der Grenzen feiner Kunft fo befcheiden fol - 
gen, als bie Griechen den poetifchen Symbolen ihr 

ger Religion folgten. 


Ferner dat Klog den Einfall *), auch Fluͤgel 
koͤnnten aus ben göttlichen Bildungen der Alten beis 
behalten werden. Ich will glauben, er meyne nur 
etwa Engel, oder bey; geflügelten Blig in ber Home 
Gottes: denn der Gottheit ſelbſt Klügel zu geben, 
halte ih, (ee führe noch ein fo Ianges Regiſter von 
Göttern an , bie bekannter Weife aeflügelt gebildet 
wurden ‚) für ganz unwuͤrdig. Kaum wuͤrdig ber 
Engel, nad ben edlen Beariffen -unfeer Religion ; 
wenn nicht ale unterfcheibende Symbole, wenn nicht 
etwa im Fluge, um denſelben dem Auge wahrſchein⸗ 
lich zu machen. Selbſt die Griechen, nachdem ſie die 
Allegorie nah und nad abgeſtreift hatten ‚in ihren 
(hönften und chelften Bildungen, warfen dem Jupi⸗ 
ter die Flügel ab, damit er nicht, wie ein Ikaro⸗ 





*) Epiet, Homer. p. 100 109. 
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„auch nicht: denn er uͤbertrieb zu oft. Der Em: 
„tour des wahren Großen iſt ſehr fen! Wenn bie 
„Hand nur ein wenig ruckt: fo kann es übertrieben 
„erden. Wer alſo? Vielleicht ein noch ungeboke: 
„ner Kuͤnſtler, dem es aufbehalten iſt, bie heilige 
„Geſchichte wuͤrdig vorzuftellen, nämlich die meiſten 
‚son oft wieberholten, neu, und dann viele fehr 
„erhabene, die noch niemals gemacht worden fine. 
„Mie vohrde ich mic freuen, wenn er ſchon lebte, 
„und dies läfet Er iſt es, der noch viel was anders 
„fügen würde, ais bie Briechen haben fagen koͤnnen. 
„Gott vorzuftellen, würbe er fich niemals unterfan: 
wgen; niemals! aber den Verſoͤhngr ber Menſchen 
"yeinigeenuafen würdig abzubilden, würde er ale 
Kräfte feined: Genies anftrengen, und fidy den 
‚geoßen Empfindungen, welche de Religion giebt, 
„ganz überlaffen. 

Ah Taffe Über diefe Kiopflod’fhen Gedanken 
gerne einem jeden feine Gedanken; aber, wenn ih 
fie, und die beiden Auffäge heffelden Verfaffers über 
die poetifhe Compofition einiger biblifhen Gemäß: 
de *), und einige flille Winke Winkelmanns in ben 
Schriften deffeiben, und verfchiedene offenbarere An: 
merkungen Webbs, Über die Gemählbe der Religion, 
sufammen fege: fo buͤnkt mid dies Klotziſche Gemi⸗ 
fe baräber 

— — Staub, den ber Wind gerfirent. 


Stoß findet unter Allen, bie über den Glanz um 
das Haupt dee Heiligen geſchrieben, keinen, der bie 


*y St, 172. 174. 186. Rord. Tufſeh. 3. I. 
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Mahler daruͤber getabelt hätte: er thuts, unb fiehet 
nicht, was ein ſolcher Bogen zur Majeftäe Gottes 
hun follte? Als Kreisbogen freilich nichts, . aber 
wenn fih nur. feitwärts einige ruͤckbleibende Strah⸗ 
len verlieven: fo febe ich nicht, wie biefe binberlich 
wären. Bei Geftalten des Helligen find fie einz 
einmal angenommene Spmbole, unb der Geſtalt 
Gottes, (wenn Bott ander menfchlich geftaltet wer: 
deu fol,) ein. Zeichen ber Majeſtaͤt, fo fem bie 
bibliſchen Dichter auch hierin große Gemaͤhlde vom 
Stanze bes Heren geben. Dielen Bann der Dichter 
innerhalb der Grenzen feiner Kunft fo befcheiden fol⸗ 
gen, als die Griechen den poetiſchen Symbolen ih⸗ 
zer Religion folgten. 


Serner hat Klotz den Einfall *), auch Zluͤge 
koͤnnten aus den goͤttlichen Bildungen der Alten bei⸗ 
behalten werden. Ich will glauben, er meyne nus 
etwa Engel, oder den geflügelten Blitz in ber Hau 
Gottes: denn der Gottheit felbft Fluͤgel zu geben, 
balte ih, (er führe noch ein fo langes Regiſter von 
Göttern an , bie bekannter Weife geflügelt gebilbet 
wurden) für ganz unwuͤrdig. Kaum wuͤrdig ber 
Engel, nach den edlen Begriffen unſrer Religion ; 
wenn nicht als unterfcheibende Symbole, wenn nicht 
etwa im Fluge, um denſelben dem Auge wahrfeheine 
lich zu machen. Selbſt bie Griechen, nachdem ſie die 
Allegorie nad und nach abgeftreift hatten, in ihren 
fhönften und edelſten Bildungen, warfen dem Jupi⸗ 
ter die Fluͤgel ab, damit er nicht, wie ein Ikaro⸗ 





*) Epist, Homes, p. :0ß. 109. 
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Menippus bes Lucians, erfheine , und gaben fie ſei⸗ 
nem Adler. In der That, den Alterhöchften mit 
einem Paar Sänfeflägeln vor mir zu fehen, iſt un- 
leidlicher, als ihn graubaͤrtig, und ale Greis, zu 


erbliden. Dies giebt noch eine leidliche Allegorie 


von ihm, dem ewigen Vater; aber was fol jenes 
zu ber bee des Allgegenwärtigen? — 


„Die Griechen bifbeten Jupiter auf einem Don⸗ 
„nerwagen.“ Nun bat es Michaelis lämgfk gezeigt, 
daß die Cherubim , .die Donnerpferde ber Juden, 
wahrſcheinlich Geſchoͤpfe der ägyptifhen Einbilbungs: 
®raft find: und daß die Griechen ihee Donncrpferde 
Supiters ebenfalls daher urſpruͤnglich entlehnet, koͤnnte 
auch gezeigt werden. Hier fließen alſo aus Einer 
Quelle zween Fluͤſſe, und bie Poeten beiderlei Re: 
ligionen ſcheinen nicht anders verſchieden zu ſeyn, als 
daß fie ſich Eine Vorſtellung, jeder nah ber Art 
fkiner Nation, gedacht haben. " Warum follte alfo 
ber chriſtliche Kuͤnſtler nicht biefe Bilbung der ver: 
ſchwiſterten griecchiſchen Vorſtellungsart ablernen? 
warum ſollte er nicht auch den wahren Gott wie 
einen donnernden Jupiter bilden, ber feinen Don: 
nerwagen und Donnerpferde mit.bem Schalle des 
Schreckens durch den weiten Himmel jaget ? 


Klotz hat für gut befunden, biefe Vorſtellungs· 


art anzupreifen *); und ich faͤnde es beinahe gut, das 





*) Epist. Homer: >» 115 — ı22, ÖOstendi uno, 


eoque satis illustri exemplo, quo- 


modo imitari possint nostri artifices veterum 
monimenta — i 
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vor zu warnen. Der Begriff ber Gottheit, ber jetzt, 
als Hauptcharakter, den Gemuͤthern der Menſchen 
beiwohnet, iſt erhabner und gereinigter, als daß er 
ein ſolches Bild ertruͤge. In den ſinnlichen Zeiten 
Der juͤdiſchen Dichter war. „furchtbare Macht“ gleich⸗ 
ſam der Hauptanblick, mit dem man ſich den 
Heren dachte; man ſchrieb, nad einem Idol der 
Erziehung und nad) einem herrſchenden Zeitbegriffe, 
dem Wagen Gottes die gewaltigen Donner zu, bie 
fiber das jädifhe Land hinzogen, und dahinaus, 
auf biefen finnlihen Wegeiff, gehen auch die hoͤch⸗ 
fien Bilder der Propheten. Sere ich nicht, ſo iſt 
Die gemeine Vorſtellungsart unſrer chriftlichen Zeiten 
darin fanfter. Das erſte Bid, das wir uns von 
unferm Gotte machen , ift vielmehr das Bild von 
dem vollflommenften, weifeften, gltig 
ften Ben, dem Vater, und unfihtbaren Erhal⸗ 
ter der Welt; als von einem zornigen Domnerer, 
von einem allmächtigen Weltverwuͤſter. Soll alfo 
ja der Hoͤchſte gebildet werben, fo zeige man ihn 
in diefer, für uns der würdigften Stellung, oder 
gar nicht. Die Prophetm bes alten Bundes ſchu⸗ 
fen Bilder für ihre Zeit, und auch in biefer nicht 
für ben bildenden Künſtler: nie für den 
Anblick des Schönen ; fondern für poetiſche Seelen, 
und in biefen nichts, als der Meligionsbegriffe hal⸗ 
ben. Der Künftler umferer Zeit thaͤte alfo Unrecht, 
wenn er ‚rs ſolchenfalls damit, ale mit biblifhen 
Borftelungen , vechtfertigen wollte; denn der Kunſt 
bat die Bibel wohl keine Bildergallerie liefen 
wollen. 

Es bisibt alfo nur das Vorbild der alten Kunfl 
Abrig, die ihren Supiter donnerfahtend bildete »— 
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aber ich antworte, das war auch Ihe Jupiter , mb 
nicht unfer Gott! Jener feinem Charakter nach der 
onnerer, bee 


—QXUIVXXRRCE 
avrörodo⸗ 
Le — — 


wie ihn Pindar nennt, erhabner, als bie ſpaͤtern 
Dichter, die Klotz anführt. Jupiter hatte einmal 
nah altem, guten Herkommen die Function, det 
viißgaueris, naraßarnss, fulminans gu ſeyn, 
und mie man ihr mehr nennen will; als ſolcher 
konnte ex Dferde jagen und Roſſe lenken: das war 
jovialiſch. in folder aber iſt nicht unfer Gott, 
dem Hauptcharakter nad), und eine foldde Kunſtvor⸗ 
ſtellung nicht aöttlih. Die Kunft arbeitet für 
Einen ewigen Anblick; welch ein Anblid aber, Gott 
vor Meinen Augen verewigt zu ſehen, als — einen 
gornigen Fuhrmann! 

Dogs muß man aus Homer, Pindar und allen 
Griechen wiſſen, daß in denen Zeiten, da ſich 
Mothologie erzeugte, und die Kunſt galt, ein 
Pferd, wie noch bei ben Atabern und Aegpptern, 
ein ſehr wuͤrdiges Geſchoͤpf, und Pferdeverrichtun⸗ 
gen ſehr eble Handthierungen waren — bei uns nicht 
mehr. Was fagt mir alfo dies Bild Gottes? Nichts, 
ober etwas unwuͤrdiges. — Der Künftier brauche 
es alſo nicht. 

Ueberhaupt weiß ich noch keinen Weg , um zwi: 
ſchen den hoͤchſten Forderungen der Religion und 
ir Kunſt mit einer Biſdung Gottes, inſonderheit 
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fe ſich ſelbſt, mit Genugthuung meiner ſelbſt, 

durchzukommen. Die Religion zeigt mir den Voll⸗ 

kommenſten, den Allgenugfamen, den Geiſt: die 
Kunſt, bildet Körper, Geiſter geben keine Figur, 

das Vollkommenſte hat "kein Bild. Klotz wende 

nicht ein *): „Gott fchreibe Fih ja ſelbſt Hände, - 
„Hals, Fuͤße, Nafe zu.” Bekannt! aber jedes 

von diefen theilmeile, nichts mit dem andern zur'. 
fammenhangend,, daß es ein Ganzes bilden follte, 

jedes Glied als ein ſinnliches Bild Einer feiner Eir- 
genfhaften. Die ganze Anthropomorphie Gettes 
im alten Bunde iſt alfe wicht bilbend, ſondern an⸗ 

deutend, ſymboliſch: und in weitem Verſtande der, 
Alten, alfo Allegorie. Dazu iſt dieſe Allegorie nur 
poetiſch: das fichtbare Bild wird von dem geiſtigen 

Glanze, den es bedeuten ſoll, verſchlungen; es ver⸗ 

ſchwindet mit dem Worte, und bie Idee, die zuruͤck 
bleibt, ift eine Eigenfchaft der Gottheit. 


Wann kann nun be? Künftler die Beſchreibung 
ber Bibel für eine Erlciubniß halten, Gott nachzu: 
biſden? Wann er feine Bildung der Gottheit in jes 
dem Gliede berfelben ach fo andeutend , fo allego⸗ 
riſch machen kann, daß das Zeichen verfchwindet,: 
und nichts al6 ber beztichnete Begriff zuruͤckbleibt — | 
in Seinem andern Kalle fehe ih Erlaubniß. Kann 
ich Bott fo zeichnen, daß mie bei feiner Hand der 
Almächtige einfaͤlt, der Welten wägt, und Erben, 
ancuͤhret, daß fie vergehen; außer diefer Bedeutung 





*) Epist,. Homer. p. 08. Ipse Deus sibi manus 
twibuit, dorsum, nasum, pedes etc, 
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der Allmacht aber das Beiden, bie Hand ſelbſt, 
nichts fey: kann ich Gottes Ohr und Auge bios 
als Sinnbitber feinee Allwiſſenheit bdarftelen, daß 
fie weiter keinen Eindruck laffen: Gottes Fuß nicht 
au ſich, fondern als ben , deffen Schemel der Erb: 
ball ift, nicht als ben Theil eines menſchlichen Kör- 
pers — kann ich fo ben Geiſt mahlen und bilden, 
daß der Körper nichts, als Sinnbild des Geiſtes, 
und zwar des volllommenften Geiftes, it! fo kann 
ih ein Bildniß des Höchfien machen aus Autorität 
der Schrift. 


‘Da dies nicht iſt: fo Taffe ich ihr Beiſpiel weg, 
und vergleiche bloß Forderung ber Religion und Ber 
bürfniß der Kunſt — und fiche! faft überall er 
genfag. Gott der Unmeßlihe — das Weſen bie 
Kunft im Großen und Schönen find Schranken. 
Gott der Ewige, und fiche einen erzeugten Körper. 
Gott der Allmächtige, der da will und es geichieht; 
die Kunft kann keine Macht ausdrüden ohne Ankuͤn⸗ 
digung einee Bewegung. Gott der Wirkfame; die 
Kunſt kennt keine Wirkfamkeit ohne Bewegung. 
Gott der Unmwanbelbare, und fiehe! jeder Ausdrud 
ber Kunft wandelbar und wegeilend!. Wer. kann ihn 
foffen? wer kann ihn bilden ? 


Der einzige whrdige Ausbrud für ihn wäre bie 
feligſte, allgenugſame Ruhe; allein auch da erſcheint 
er nur als ber ſeligſte, allgenugſame Menſch: und 
weil die menſchliche Ruhe nur bei einer Feyer von 
‚tranfitiven Handlungen möglich ift; fo ift auch ale: 
bann bei ber gebildeten Gortheit ber Begriff von 
Unwirkſamkeit beinahe unvermeidlih: der Begriff 

von 
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von mat, Alwiffenbeit, Allweisheit, Einwir⸗ 
kung wird in feinem Ausdruck der Ruhe verſchlun⸗ 
gen, das Bild iſt kein Gott mehr. Raphaels ſchaf⸗ 
fender Gott ſteht mit geſenktem Auge, mit zeigen⸗ 
dem Finger: 


Wann bes bewundern, Er, ber die Sterne ge: 
macht has! 


 Maphaeld ewiger Vater ſteht wie ein grauer 
Greis: iſt das der Gott, der da bleibet, wie er iſt? 
Gott ſehe z. E. auf die Erde herab: iſt das der 
Auwiſſende Z was ſiehet er ewig auf die Kugel her⸗ 
unter? Siehet er auch, was neben ihm iſt? Gott 
waͤge die Erde: fie hat ein Maaß gegen Gott, 
und dazu ein proportionirtes Maaß haben: 
was hat das Bild für einen Ball in der Hand, 
am damit zu fpielen? — Run fege man nod gar 
unwuͤrdigere Worftellungen : , einen Einherfahrenden 
mit einem Brande In einer Hand guf einem Wa- 
gen — Blasphemien! ‚Wie u ibe mich bil: 
„den ? und wen rollt —* ‚mich vergleichen 2° ſpricht 
Jehovah. 


„Cheiftus als einen Apollo im Belve⸗ 
bere‘’ *) eben nis wenn Chriftus einen Python im 
Zorne getoͤdtet — doch hierüber mag ein Klopſtock 
in der vorangezognen Stelle, und ein Mann von 
ber entgegengefegteften Dentart , Webb, fprechen. 
Der vatitanifche Apollo wenigſtens ſcheint nicht dem 





%) p. 112. 112. 
Herder W. z. fhkitu.Runf, Vv, F 3 Zyi.Wälder, 
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Charakter des Erloͤſers, dem Hauptanblicke nach und 
in der VBeflimmung feines Lebens, zu entiprechen, 
fonft. — — Dod ich werde theologiſch, da ich doch 
An ber Schule eines portifhen und Kunſt⸗Kritikus 
bin, 

„Bott auf einem Donnerwagen fabrend 1’ Bon 
„Heiftlichen Poeten erinnere ih mi Beinen, ber dies 
nie Bid braude, als Milton” *) — Keinen von 
chriſtlichen Dichten? Ic erinnre mich bei allen 
chriſtlichen Dichtern keines häufigen, gemeinern, 
bekanntern Bildes. Denn iſt Gleim 7 der Kriege 
länger, krin Chrift ? 

Wre hat dich, Yanbar, ® 


An Angſt geſeht, in Flucht gebracht, 
Gott, des auf Wollen fupe 


Iſt Kieiſt kein Ehriſt? — 
GSeoß iſt bag, Oerr! Die Hann upme Baht. 
&ind feine Wohnungen, 
Gein Wagen Tind die donnerade Se 
wöle, 
und Blige Tein Brfpaanz 


und wie der prächtige Ton welter da6 Bild mahlet. 
Cramer kein Chriſt? — 


Wenn nun bein Wapın, Gott der Wöttes, 
Meſſias, donnert, und. im Wetter 
Dahin führt m — 





% pP: 239. 
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Mamler bei ber Krippe Jefu kein Chi t | 


Jehovah faͤheet durch ben Himmei 
Und ſieht fein feliges Geſchlecht 
Wir fehen Majeſtaͤt! — — 


Und fo glaube ih, denn ich habe aus dem Ge⸗ 
bädhtniffe gefcheieben, fo Wieland, Bodmer und 
Jeder chriftliche Port; ich kenne ein bekannteres Bild 
des bonnernden Gottes. Mur Klopſtock, wenn ich 
mid recht erinnere, braucht dies Bild wicht: fein. 
Bott fteigt herunter, ben Meſſias zu richten: 
er rolle nicht auf einem Donnerwagen, er iſt felbft 
zu erhaben, um zu bontern. Sein Seraph Eloa 
ſchon kann taufend Dimmer faffen , und auch ber ſteht 
wur auf einer Wolle Ohne Ziveifel ſchien Klop⸗ 
Hoden das Bild zu Niedrig ſelbſt in ber Det, 
für den — 

Die Melten geheim unb fill dem Mntergang zu⸗ 

windt ⸗ 





9 
. Die Frage wird weltlicher *). Können Dichter, 
bie nicht Aber Sachen der Religionflichten , bie Mr 
thologie brauchen? Wer kann einen Mann erträgen, 
der die Mythologie nicht anders Eennet, ale daß es 
gg | | | 
*) Epist, Homer, p, 12h — 155, 
52 
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„Sriechen und Römen fo behebt *), Neptun 
einen Gott de& Meeres zu nennen,” als daß es 
„den Wiederherſtellern ber Wiffſenſchaft fo beliebt **;, 
„auch die Mythologie der Alten (ohne weitere Grün: 
„de ,) beizubehalten * als daß fie ;;auf dem Irr⸗ 
„thum und dem Aberglauben H) der Alten ber 
ruhe: als daß fie „nichts ale cin Ramenregir 
„ſter tt), Schälle ohne Gedanken enthalte,” 
als daß fie +44) „ein bloßer Futterſtaat mittelmäßiger 
„Köpfe ſey, um ihre Gedichte mit hundertmal ges 
„brauchten Gleichniſſen aufzuftugen:’’ wes die SMo- 
thologie in Gedichten blos als fo Etwas kennet, wie 
iſt der eines Beſſern zu beieheen? Dan müßte von 
Anfange anfangen, daß von Homer bis zu Birail 
noch etwas. anders in dem Gebraud ihrer Motho⸗ 
logie lege , als böfe Irrthuͤmer und unchriſtlicher 
Aberglauben — nämlich ſehr poetifche Ideen. Um 
fo hatte man erft eine Borausfegung! 2x 


Darauf wäre zu Jeigen, daB von dm Wieder⸗ 
berftelleen der Wiffenfchaften bie Mythologie noch 
etwa anderswoher habe koͤnnen "beibehalten werden, 
nit als ein beliebiges Sutachten. Viel— 
leicht nämlich dir Sprache, der Kunft, der Poeſie, 
und alter Einkleibungen der platonifhen Weisheit 
wegen. Db fie fie übel nachgeahmet: davon iſt die 
Rede nicht, fonbeen ob fie fie nachahmen dürfen? 
Und wer weiß dba nice, daß wie nochwendig 





*) p. 124, ve) p. 1abß. 0 
+44) p. 123% j 
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mit: ber böfen irrigen Mythologie zugleich alles hät: 
ten. verlieren möflen: Sprache, Poeſie, Wiffen- 
ſchaft, Kuůſt der Alten — eine ſchwere Verban⸗ 
nung! ‘Wir wollen den irrigen, aberglaubiſchen 
Keper dulden; denn mit ihm hätten wir, wie 
bie Chriſten zu Julians des Abtrünnigen Zei: 
ten, zu viel verloren! Das wire Die zweite Vor⸗ 
ausſetzung. 


Hirraus wuͤrde auch die erſtaunensvolle Frage 
beantwortet: warum dies boͤſe Ding, das doch blos 
-aufdem Irrthum und Aberglauben der Alten beru« 
bet , habe beibehalten 'merden konnen ? sine Blind 
beit, die Jahrhunderte durch gedauret! Es wäre 
alſo unmaßgeblic zu zeigen: „daß die Mothologie in 
„ihrem Gebeaudye wohl etwas mehr, als Schall 
„ohne Sinn, Worte ohne Bedeutung, unnuͤtzer 
„Flitterſtaat, Gottlofigkiit und Absrglauben ge: 
„weſen fey und fepn koͤnne.“ Wie tief muß eine 
foihe Deduction anfıngen ? Und was hat unfer 
Hriftlihes Taufwaſſer mit dem ganz andern Wer . 
®e zu thun, in einer fehr bekannten, fehe Ideen: 
und Vilderreihen Sprache pochifche Zwecke zu er: 
reihen ? 

Wie aber, wenn Klotz *) ums einen ganz neuen 
Erfag dir Mothologie gabe? — Ehe wir fein neues 
Geſchenk preifen,, fo laffet uns erft ſehen, ob es 
der Annahme werth ſey, und dann erſt, ob ed als 
Aequivalent gelten Eörine ? ' „Was einige befuͤrchten, 





. *) Epist, Homer, mh | J 
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„daß, wenn fie bie alte Mychelogie verlören, übre 
„Verſe kalt und matt werden dürften — die Furcht 
„iſt vergebens. Liefert und body unfere heutige 
„Belt ſolch eine Menge neuer Gebanfın und Bil: 
„der, daß es einem gluͤcklicher Kopfe nie an Zier⸗ 
„rath ſeiner Gedichte fehlen kann. Bedenke, wie 
manches in bee Naturlehre durch bie Bemuͤhung 
der Meufchen jept entwickelt iſt, was vormals 
„entwoeber unhefannt , ober fohr dunkel ſeyn naufte. 
„Bemerke ferner, daB ber Kreis ben Erde in neue 
„ten Zeiten gleihfem erweitert ſey, durch Entde⸗ 
„tung ber Länder, bie vormals unbekannt waren, 
„uud erwaͤge, weld eine Menge Zierrathen dem PYoe⸗ 
„ten daraus erwachſe, weit beffer, als die Nanın 
„eine Juno, Pluto, Cerberus, Rhadamandus und 
„Sharon. Rathgeben, ſagt Plato, tft hoch eine 
oöttliche Sache; und gegebene Rathſchlaͤge prüfen, 
bächte ich , noch eine göttlichere. 


Ich fege voraus, daß hier bie Frage nichts me: 
niger, als Wortzierrath, bichterifchen 
Sehmuck betreffe, denn jeder Zierrath, der nicht 
aus der Sache ſaͤldſt entſpringet, der erſt geſucht 
werden muß, iſt Fehler; mir ſuchen alſo eine in- 
nere DBereiherung der Poefie in ihrem We: 
Ten ftatt ber Mythologie 


„Sntbedungen ber Naturlehre!“ Allerdings! 
wenn fie fo bekannt, fo fähig der poetifhen Spra⸗ 
he , fo reih an Bildern , fo anfhaulih find — als 
die Mythologie; allerdings! So verfchwindet jene, 
wie Schatten gegen die Sonne, wie Zabel gegen 
Sie Wahrheit: und hie Schöpfung eines Newtons, 
Nieuwetyts, Svammerdams, Buffons, 


b 
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Reaummes, Tourneforte und Halleré 
trete an die Stelle des Fabelkrams eines Apollo⸗ 
dors oder Natalis Comes. Aber zu welcher 
eia elichen Kunction fol fie dahin treten? Einzelne 
BStleichniffe, Bilder halber? Mit Vergnügen 
erinnere ich mich zwar der feligen Augenblide , die 
mig bie tiefen Maturgleichniffe eines Hallers, bie 
smerwarteten Arzneigleichniffe eines Witthbofs, der 
faft ganz aus biefee Welt von Miffenfchaften gedich⸗ 
tet, die faft Immer oͤkonomiſchen Vi.der eines Dyers 
gebrachte haben; aber mit Mißvergnuͤgen auch ber 
unfeligen Augenblicke, Die mir die gelehrt feyn fol« 
Ienden BSleichniffe ed 9 Curtius u. a. erwecket. 
Blos als Gleichniſſe betrachtet, find die Dffenba« 
eungen bee neuen Naturkunde lange nicht fo des 
Lichts der Anfhauung fühig , find oft fo ſchwer poe⸗ 
tiſch und ohne Kunſtſprache auszudruͤcken: fo oft über 
„die Sphäre des common sense unfrıe Zeit, für 
weichen doch Gedichte gefchrishen werden müffen, er⸗ 
boben : fo oft für diefen ohne Commentar bunkel, 
Und wer will über ein Gleichniß denn einen Comes 
mentar lefen ? «ndlich weit ſeltner an die cigentlihen 
Gegenſtaͤnde ber poetifchen Welt gränzend, um ein 
Drittes der Werglcihung zu haben, das beide nahe 
zufammenbringe — und das waren fie blos als Gleich⸗ 
niſſe. Gleichniſſe aber find hoͤchſtens in Lehrgebiche 
sen das Weſen der Poeſie: Gteichniffe aber find 
gewiß nicht der wichtigfte Gebrauch der Mythologie : 
Gloeichniſſe alfo machen hier feinen Gegenſatz, nicht 
bie Mythologie unnöthig, nit die Naturlehre zur 
Mythologie. 
Fabel, Dichtung, Handlungen, die bid zur 
Naͤuſchung eindrinzen, ſind das Weſen der Dicht⸗ 
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kunſt, und wie weit weniger kann hier die Natur: 
Yehre zutragen ? Kann fie der Epopee und Heldenoper 
Maſchinen fchaffen , die mit dir Individualität, mit 
der hoben und fhonen Natur, mit der —* 
ſchen Beſtandheit, mit der bekannten Anſchaulich⸗ 
keit, mit der Taͤuſchungsgabe Handeln Binnen, 
als in Homer die Götter der Mythologie bandee — 
"wohlan ! fo treten Gnomen und Syiphen , und Nom: 
phen und Salamanders, die ganze Schöpfung des 
Theophraſtus Paracelſus und Cornelius Agrippa,, 
die perfonificirte ganze Naturkunde in die Stelle mb: 
"shotögifcher Wefen. Kann fie dem Drama, ber pin: 
barifchen und horazifhen Ode, der Zabel, der Er: 
zaͤhlung, ber Idylle fo viele, fo ſchoͤne und fo reiche 
Dichtung fehaffen, als die Mythologie ber alten 
Dichter dieſer Gattungen fhuf, fo trete fie auf. 
"Hier laffe ich meine Lefer mit aller Gemaͤchlichkeu 
alle Dichter bes Alterthums in allen Artın der 
Dichtkunſt, und in jeder ihrer glüdlichen Fictionen 
aus dem Borrathe der Mythologie — nachzählen: 
alle neuere Dichter, die aus dieſer Quelle, es fen 
auf was Art es wolle, gluͤcklich aefchöpft, bie auf 
unfern fieben warmen Wieland zu — alsdann über: 
fohlage er, ob ihm das alles Naturkunde erfckn 
inne, und thue den Ausſpruch. Meines Wiſſens 
giebt dieſe einzelne Begriffe, Kenntniffe, Wiſſen⸗ 
fhaft; die Poefie will Geſchichte, handlungsvelle 
Begebenheiten, täufchende Fabeln — weldye Beide 
Ende! F | 

Ich füge nicht, daß nicht aus ber Naturkunte 
unſre Dichtkunft noch fehr mit Wohrheiten und Bil: 
dern bereichert werden koͤnne, daß aus dieſen Mahr⸗ 
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heiten und Bildern von einem poetiſchen Köpfe nicht 
fo gluͤckliche Zictionen geſchaffen werden müßten, als 
ein Fontenelle Über die Wirbel des Des:Gartes wis: 
zige ‚Einfälle dichten Eonnte — aber baß biefe mög: 
tiche Ausbeute dem unzählbaren Reichthume mytho⸗ 
logiſcher Dichtungen und Geſchichten und Fabeln je 
‚gleihlommen , daß fie denfelben vollig uͤberfluͤßig 
machen Bönnte, das leugne ich völlig I Aus der My: 
thologie eben lerne rzan, die Naturkunde dichterifch 
zu bilden, nicht aber aus der Naturkunde die My: 
thologie zu verbannen. 


Zweitens: „neuere Entdeckungen neuer Länder 
„und Welten!’ und mas haben uns bdiefe für die 
Dichtkunſt entdeden laffen, das der Mythologie gleich 
gölte? Bäume und Pflanzen? So viel ein indiani⸗ 
fher Plinius, ein Rumph, eine Meriay 
u. a. die Welt bes Kräuterkinners, und den Ber 
griff der Schöpfung Gottes ermeitern: fo viel Vers 
gnügen und Nugen man in cinem malabari⸗ 
fchen Barten finde; fo doch das wenigfte zum 
Gebtauche der wahren Dichtung. Die Namen der 
neuen Kräuter find unpoetiſch; ihre Geftalt und 
Unterſchied nicht durchgängig bekannt, nur der Zeich⸗ 
ner, nicht der Mortmahler, kann fie anſchauend 
finniih machen. Zudem find folhe brockesſche 
Mahlereien ja nicht Dauptzwede der Dichtlunft, 
und was 3. E. ber Verfaſſer des Zuckerrohrs poeti⸗ 
fhes in fein Poem gebracht, iſt dem migdften Theile 
nach aus der Pflanze ſelbſt gepreßtz es iſt Aue⸗ 
fſchweifung. 

So Gegenden? Anßerordenticch wilde Gegen⸗ 
de, Woͤſten, Gebirge, Wafferfille find ruͤhrend, 
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aber nur fo fern fie bekannte Ideen wecken, bie un 
fhon beiwobnen Ih würde Niagarens 
Waſſerfall in Greu z miche fo Flihlen,, wenn ich nicht 
ſchon rauſchende Wafferfälle Eennete, und hier blos 
meine Begriffe fleigern dürfte Schlechthin neue 
Befchreibungen gewähren alfo dieſe Entdeckungen 
kaum: benn ob ber alte Grieche und Römer bie 
MWofferfälle bes Nils, ben Euripus, den Olympus, 
die Scylla und Charybdis mir über biftorifche 
Wahrheit enboben , ift nicht die Frage, nur ob er 
fie mir täufchend gebichtet? und won ihm alfo Ierme 
‚man auch die neuerlich befannten Gegenden, Grain« 
ger feinen amerilanifchen Plagregen , und andre ih⸗ 
re feurigen Luftmeteore bichten; (benn nad hifter 
rifhen Bildern fuche ih in Reiſebeſchreibungen) und 
fänden da die meiften ſolcher Scenendichtungen in 
den Alten, nur nach Beſchaffenheit ihre Landes, 
nicht ſchon Vorbilder? Wie feierli warb aus dem 


Aetna die Werkftatt der Cyklopen, aus der Gegend 


bei Pozzuolo der Adyeron , aus den theffaliihen Ber 
genden die Berge der Mufen, aus den Infeln des 
Moͤris die eipfätfchen Felder, u. f. w. Sn Landges 
maͤhlden mögen wir, alfo neu fern, im Geiſte des 
poetifhen Landmahlens, in Dichtungen backber 
müffen wir von den Alten lernen. Dazu iſt 
ihre Mythologie: ich fehe fie alfo nicht entbehr⸗ 
lich, ich fehe nicht einmal, recht genommen , einen 
Gegenfag. 


® 
„Vielleicht alfo neue Thier: und Menſchen⸗Gat⸗ 
„tungen ?“ Gut! aber in die Naturgefchichee gehoͤren 
dieſe beffer, als in die Poeſie; und wenn auch flr 
biefe, als Gegenftände, Bilbergleichniffe — was trifft 
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dieſes die Mythologie zum Gegenſatze? ine Fabel, 
eine postiiche Dichtungslehre iſt ja Bein Bilderſaal 
griechiicher Thiere, Menſchen, Pflanzen, Gegenden 
— beide heben ſich noch nicht auf; vielmeht kann 
die Mythologie Muſter bleiden, im dieſer neuern 
Thierwelt zu dichten. 


Soll es Gegenſatz werden, ſo muß die neuent⸗ 
deckte Welt uns, ſtatt der griechiſchen, eine Gallerie 
fotdyer und beſſerer Fabeln, Geſchichte, Dichtungen, 
liefern. Die hottentottiſche Goͤtterlehre, Kunſtbe⸗ 
griffe, Hiſtorien, Gedankencinkleidungen muͤſſen an 
die Stelle der griechiſchen treten. Der Pachaka—⸗ 
mai dee Peruaner wird Zevs, ber Chemiin ber 
Garsiben wird der große Pan, und der Areskovi 
der Huronen der ſchoͤne Apollo. Statt der ſchoͤnen 
Genien der riechen wolkn wir bie Hondatkon—⸗ 
fonas der Jroquoifen, und flatt der edien, poe⸗ 
tifchreichen und ſchoͤnen Zabelverrichtungen der alten 
homeriſchen Götter, ihrer Einwirkung in die Wett, 
und ihrer Ihaten unter ben Menfchen mollen wir 
Fratze ngeſchichte fer afrikaniſchen Negern — weld 
ein Tauſch! Und Tauſch fol doch ſeyn? die neuent⸗ 
deckte Welt ſoll uns doch das reichlich und uͤberreich⸗ 
lich geben koͤnnen, mas und bie elende gried,äfche 
Mothoiogie giebt? Und was giebt dieſe für die 
Poeſie anders, als Dichtungen; Gefchichte, 
Zabeln, in die poetiſche Compoſition gelegt wird, 
uns zu taͤuſchen, zu vergnuͤgen. 


Drittens endlich Allegorie ): „Tugendea 





®, Epist, Homer. p. 137. 1280. ete. 
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„unb Laſter, biefe und andere Gemüthtafferre — 
„wenn ihnen der Dichter Körper beileget, fo wird er 
„theils auf allen Münzen und Ebelfteinen , theils im 
Gedichten welche finden , die er bequem gebrauchen 
„kann;“ und nun gehts in ein Megifter. 


„Bequem gebraudhen kann?“ Klotz beliche zu 
fagen, in welcher Gedichtart? In Epopen? Nie 
Finnen da Mes-Dames „Pudicitia, Fertili— 
„tas, Fides, Securitas, Copia, Zufti: 
„tina, Beritas, Voluptas, Ira, Discor: 
„dia, Smpudentia, Invidia, uf. w. bas 
ausrichten , mas Homers Götter und Goͤttinnen mir: 
ten. Cs find Larven allgemeiner Begriffe, denn 
perfonlihe Beſtandheit, individuelle Bezeichnung, 
biftorifcher Charakter fehle, bei denen man jeden 
Tritt aus dem Namen voraus fieht, die aus einem 
Morte, wie jene Prophetinnen aus hohlem Bauche, 
ſprechen, Wortgeſpenſter. Sie geben fein perſoͤn⸗ 
liches Jutereffe , Eine individuelle Handlung, Erine 
einzelne Charakterprobe: fie rühren nicht, fie taͤu⸗ 
[hen nicht: fie zerfpringen,, wie Wafferblafen. 

The earth hath hubbles, as the water has, 

And these are-of them. Whitber are them 

vanished ? 


Afo in Idyllen, Fabeln, Erzaͤhlun— 
gen, überall, wo es auf vorgeſtellte Fiction 
ankommt? Kaum! und eine lange allegoriſche Dich: 
tung , ein allegorifcher Zraum macht mir, wenn er 
nicht außerordentlich kurz iſt, Kopfſchmerzen *). Wenn 





*) Ich führe nur an den Rambler, eine Schrift voll 
Menfchentenntniß, und vou fehläfriger Akegorten. 
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Atlegorie Wahrheit einklelden fol, Bamit fie wwehr 
einnehme , und ſtaͤrkern Eindruck made, fo muß - 
fie bdiefelbe nicht verbedin, und den Augen weg- 
Achten. Das Frappante, das ‚Außerordentliche im 
erſten Anblide der Entwidehmg .gefallt, : und 
laͤßft dauerhafte Spuren in dee Seele; wird mir 
aber feitenimg bie Mühe des Entwidelnd zum or⸗ 
Dentlichen Wefchäfte gemacht; ſoll ich nicht die 
Frucht hinter den Blättern unvermuthet erhaſchen, 
ſondern zum Tagwerke Blaͤtter klauben, eine ganze 
Fiction hindurch die allegoriſchen Masken: ‚ntlleis 
ben, und bei jebem Zuge neu entkleiden; warum 
Heß mil, da es bier blos auf Wahrheit und 
Mühe ankommt, der Dichter die Wahrheit nicht 
nadt fehent olme Mähe der Entkleidung 4 ‚ohne 
langee Shih 


Michtsbleibt uͤbrig, als Meine Gedichte, odek 
Einfälle in Gedichten: Bilder, Gleichniſſe! Epi⸗ 
gramme , Lieder, Oben — „Bilder und Gleichniſ⸗ 
„ſe ?“ wohl ! und die ufte Mythologie iſt voll ſchoͤ⸗ 
ner Allegorien! Epigramme! Kin Eplgramm iſt 
ein Bon⸗Mot in der Dichtkunſt, es Hefalle durch 
feinen Stachel, oder feine außerordentlihe Simpli⸗ 
eität. Uber Lieder? Dden? Selten koͤnnen 
lange burihaus allegvrifche Lieder und 
Dben gefallen! Ich danke es Un, daß er mie 
feinen ſchoͤnen Morpheus als einen Traumgott, 
nicht als «in allegoriſches Geſpenſt der Träume, 
voeſtellt. Ich danke es den Dichtern der Freude und 
des Amors, daß fie diefem Gotte, dieſer Goͤttin 
nicht, als Geſpenſtern eines abſtrakten Begriffes zu 
gut, allegorificen, ſdadern licher einem Gotte ber 
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Liebe, eine Böttin dee Freude zu Ehren firgen. 
Yard wird din trodner Eichenkranz von fumbeliz 
ſchen Praͤbicaten, dies eine Reihe von: Empfinduss 
gen, die einem ſolchen gedichteten Weſen überhaupt 
geziemen — ein merklicher Unterfchied ! 


Wenn Hageborn der Freude finger, bleibet 
r freilich wicht mit jeden Auge bee Allegorie teen, 
und wollte es auch nicht bleiben. Seine Freude 
if ihm eine Göttin, der das Veranuͤgen gefält, 
wicht ein allegoriſches Gerippe berfelben. Er ana 
ſich alfo denken, daß fein Lieb „dieſelbe vergrößert, 
„daß fie das Gluͤck der Welt, die Kraft der Seele, 
«das halbe Leben ſed; daß fie die Vernunft erbeites 
„ee, u. ſ. w.“ Ptaͤdicate, die ber Fleude uber: 
baupt zulommen , nicht aber dem perfonifichrten Be⸗ 
ariffe derfelben , der Freudengoͤttin, der Hagedorn 
frohe Empfindungen vpfert, nicht dem — 
VWortgemaͤhlde — — 


Ramler bat fein Lied in ein ſolches Gemaͤhlde 
verändern wollen. Er Iöfchte die Striche aus, Die 
bei der allegorifchen Kigur nicht Statt fandın, er 
that nene hinzu, die fie fihtbarer machten. Er gab 
der Freude Kinder, er machte fie felbft zum 
Kinde des Himmels, er verwandelte die Kenner, 
perſonneller, in Dichter bee Fteudez er machte lie⸗ 
ber eine lange Parenthefe, ehe er biefe mit einer 
andeen allegorifhen Perſon, dem Gluͤcke, hätte 
vermiſchen Taffen ; er. gebot ihr die Geſellſchaft un: 
vernänftigee Bacchanten zu fliehen; — Burg! er 
blich, in jedem Zuge, dem Wilde einer allegoriſchen 
Derfon teen, Dat er das Ried verbeffert? Als ein 
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altenorifche® Poem, freilich; aber, als ein Belang 
der Empfindungen, ber Freudengoͤttin gefungen, 
ohne diefelbe ins Stamm: und Wappenbud zu 
mahlen? — Baum! alle, wie mich duͤnkt, haben - 
Namlern getabelt, und Feiner den Grund berührt, 
der ihn verführt habe, und ein Ramler wird nie 
ohne Grund Iren. Will ich ein alfegorifihes Lehr⸗ 
RNed auf die Freude; fo wähle ih Ramlern — will 
ic einen Freudengefang, der Freubengoͤttin geſun⸗ 
gen, ſo Hagedorn! 

Nur gar zu ſehr iſt Ramler ein Freund folcher 
Allegoricn, umd zerſtoͤrt dadurch oft die Harmonie 
bes Licdes. Gefuͤhl iſt dee Ton der Lieder, und 
nicht eine Charakteriſtik allegoriſcher Weſen, bie, 
wenn fie einmal ein todtes Symbol mitten in bie 
Reihe Inrifcher Empfindungen hineinſtoͤßt, alles, 
wie Eis, erkältet. Hagedorn fingt im Zone des 
fanfteſten Abemdvergnägens feinen Morpheus, bie 
Wünſche, das Verlangen feines Herzens: Ramler 
nimmt eine aͤgyptiſche Kohle, und reißt eine Hie⸗ 
zogippbe daraus. Die — Hieroglyphe aber 
ſchreckt das EChor alles Wendfreuden aus einander: 


Gurken 7 
[} 







Gott ber Traͤume, Kind der Mac, 
Das mit Mohn in Händen 
Sauteinde Behalten made — — 


"Genug! ſchoͤn zu einer Devife auf ein Bild bes 
Schlafes, nicht zum lyriſchen Gefange, nicht zu ei: 
nem Hagedornſchen Liebe. | 

Sollte, in Gedichten ber Liebe, Amor nichts, 
als die perfonificizte Liche, das Abſtractum dieſes 
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Begriffes in allegoriſche Geſtalt eingekfeidet fen — 
arme Dichter der Liebe! das Reich eurer Phantafie 
iſt verwuͤſte. Nicht mehr der mpthologie Amor 
mit allen ſeinen Geſchichtchen; eine metaphyſiſche 
Maske iſt euer Geſang. Alsdann z. E. ſind die Jaco⸗ 
biſchen Taͤndeleien von Einem Amer, von dieſem 
und jenem Amor, vom Amor, der Lerchen faͤngt, 
der jetzt verſchwindet; jetzt uns eine Stunde Friede 
laͤßt, jetzt unvermuthet unter Schmiedeknechten beim 
Vorbe ipaſſiren gefunden wird; jetzt, wie ein fliegen⸗ 
des Jucken in der Haut wiederkommt; fade. 


| IL | 
Ueber die Schambaftigkeit - 
Virgils, | 





Te 


D. Verfaſſer Homeriſcher Briefe bietet mir ſein⸗ 
Hand dar *), mich von der Bildſaͤule des griechiſchen, 
jur Statue des roͤmiſchen Homers zu führen, und 
mir denſelben in aller Bröße und Liebenswuͤrdigkeit 
zu zeigen. Daß dieß fein Zweck ſed, bdezeuget ber 
lange Eingang **) von Klagen, daß man die Alten 
wicht recht leſe, teeibes fie alfo auch nicht fo Lieben 





°%) De verecundia Virgilil, v. Klote. -opuse, var, 
argum, p. al, et, 
v. 248 a | 
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tönne, ale — ale Klog uns vermuthlid an Birgit 
zeigen will. 


Dazu aber dünft mid) das Klotziſche Thema wohl 
nicht das gewaͤhlteſte. Noch fo genau ausgeführt, 
kann es und Virgil, als einen [hambaften , keuſchen, 
zuͤchtigen Dichter, vorftelen, es kann ihn uns, als 
einen moralifch reinen Gefellfhafter,, empfehlen ; ob 
aber deßwegen als einen untechaltenden , Tieben& 
wuͤrdigen Gefellihafter? ob, als einen vorttefflicen 
Poeten, bdeffen Gemie begeiftern, deſſen poetifche 
Kunſt lehren Einne? Das ſehe ih, im Thema, nicht 
unmittelbar enthaften.; Auch das felbft ift ein unpoe⸗ 
tiſcher Gebrauch Virgils, wenn ih in ihm darauf 
ausgehe, Zucht und Keufchheit aufzufuden ; nicht 
fein Genie, feine Kunit, feine poetiſche Aber. 
Statt die Schönhriten , die entzuͤckenden Schönheiten 
feinee Muſe, zu betrachteg,, iſts wohl eine wouͤrdi⸗ 
gere Scularinfpection, ob Virgils Muſe — Auch eine 
seine, keuſche Jungfer fey ? = 
’ 79° 5 . 

Um aller beaſchen Muſen und Grazien willen ! 
will ch der Schamiofkgkeit der Dichter nicht das 
Wort teben, und.die Schamhaftigkeit der Sprit: 
fire Abwehäupt herunterſezen. Ich wuͤnſche, daß 
Dee Geiſt der ſtinern Lebensare, ober warum darf 
ich micht ſagen e des Ylnheigen Chrlſtenthums, fi 
auch in Schriften zeige, und daß man minder die 
Ehrfurcht verlaͤugne, die man der Wuͤrde des Publi⸗ 
kums ſchuldig iſt — ein Name, der den Meß⸗ 
Schriftſtellern unſter Zeit beinahe ſo frede, utd⸗ 
piſch und laͤcherlich geworden, als er den Griechen, 
inſonderheit die fuͤr Athen, fuͤr die Welt und Nach⸗ 
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weit ſchrieben, ehrwärbig war. Der moraliſche 
Geiſt, mit welchem unſer Jahrhundert durchdrum 
gen ſeyn könnte, ſollte und einen moeraliſcheu 
Verderb, den unfte Schrift ſtiften koͤnne, wichtiges 
and gerwiffenhafter machen, al6 zehn dortifihe Schön: 
- Beiten. Dies gilt auch, und noch mehr von Ye 
ten; denn ihre Gift iſt Füßer, fließt a * 
wirkt laͤnger und ſtaͤrker. — 


Auch will ich das nicht gefagt hai, daß man 
in Bildung der Jugend uͤbet die moraliſchen Be⸗ 
ſchaffenheiten eines Dichters völlig hinweg, und nur 
die poetifchen Schönheiten anfehen fole: baß ein 
Virgil und Catull gleich gute Autoren der Jugend 
ſeyn, und die Priapen etwa die goldenen Sprüche 
Pythazoras abwechfeln koͤnnten. Bor wem foll mat 
mehr Ehrfurcht haben, ald vor einer unverdorbnen 
Qugendfeele! Unter eier Menge beobachtender 
Juͤnglinge ift man vor den Schranken bes ſchaͤrfſten 
Publikums. | 


Dies Alles an feinen Ort acſtelt, iſt hier ·die 
Frage: ob man bei Dichtern, als Dichtern, vor⸗ 
zaͤglich auf Bemerkung ihter Scham und Reinigäeig, 
ausgehen? ob det poetiſche Kunſtrichter züerſt ein 
Zuchtrichter ſeyn folle? Und das, glaube ich, ſoll 
et, vetmoͤge poetiſcher Zwecke, und des poetiſchen 
Gefuͤhls halben, nicht. u . 


Ich will nicht fagen, daß ich die Sorgfalt bei, 
Dihter für Ehrbatkeit und Zucht: etwa verfpotten, 
bder geringfhägig machen wollte} fie bleibt ſchaͤtz⸗ 
= und natchahmenswuͤrdig. Aber. * fie, als er 
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Hauptaugenmerk ausgehen , kann Leine poetäfdhe Le⸗ 
fer deſſelben hilden, zeigt keinen poetiſchen Lefet befz 
ſelben an, verruͤckt vielmehr die Sphäre eines blos 
zoctiichen Leſess vollig. Fromm mag fie fern, abe 
auch nichts weiten; ice will das Ayge meines Juͤng⸗ 
Unge wicht „verwöhnen , bei Dichtern desgeftalt einen 
Kundſchafter ber. Ehrbarkeit abzugeben, ſonſt wird 
ee kein poetiſcher Juͤngling. Ein tugendhaſter Juͤng⸗ 
ing aber? Recht gut! „Die Tugend, ſagt ber 
„Randpriefter von Wakefield, die immer und immer 
„eine Schildwache noͤthig hat, iſt kaum der Schild⸗ 
wache weeth MU — 





2. 


Jener fragte: was it Wahrheit? und id 
werbe wohl fehr weitläuftig, was Schuamhaftigfeit 
ſep? feagen mäflen, da Klog nicht etwa Über die 
perfoͤnliche Schraampaftigkeit Virtils allein, fordern 
Auch und inſonderhett Aber die Schaambaftigkiit, die 
in feinen Gedichten herrſcht, fpricht, und mit Allge⸗ 
meinfägen auf fo viel andre fihyamhafte und ſcham⸗ 
leſe Griechen und Römer. beian zieht, daß mir über 
das write Thema angft and bange mid. Man er: 
laube mir alfo, mid, zum Voraus mit der Frage 
zu wapnen: „worin bie Schambaftigfeit uͤberhaupt 
üeftchr ? wie fie ſich einzeln äufere 2" 


In Reiner Aeußerung if die Schaam wohl menſch⸗ 
uchr und in anfeem Weſen inniger, als wenn fie 
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ein Schleier wird, bie. Neigungen der Liebe zu bebee 
den. Rouffeau mag unierfuchen,, wann der Menſch 
aus einem vierfüßigen Thiere ein aufrechtgehender 
Menſch geworden; ſeirdem er ein aufrechtgehender 
Menſch iſt, fo ſcheint dem Triebe der Liebe ein ans’ 
derer Trieb zum Geſellſchafter gegeben zu ſeyn, der 
beißt Schaam; infonderheit beim ſchwaͤchern Ges 
ſchlechte. Selbſt an Thieren wi man etwas Achn⸗ 
liches mit ihm bemerkt haben; mo aber auch nicht, 
fo iſt doch ſelbſt bei menſchlichen Thieren, den Wil⸗ 
den, die natuͤrlichſte Handlung des Geſchlechts nicht 
ohne dieſe Hülle; und man koͤnnte vielleicht Wahr: 
ſcheinlichkeiten angeben, warum fie ohne fle nicht ſeyn 
durfte? Vielleicht iſt bei Menfchen ber erſte Trieb 
weniger Juſtinkt, weniger Naturgug , ale bei Thies 
sen; daß ce alfo durch den Metz eines Triumphs, 
durch kleine zu Überficigende Schwlerigkeiten, durch 
die begleitende Schaam verſtaͤrkt werden mußte. 
Vielleicht war, infonderheit beim ſchwaͤchern Ger 
ſchlechte, dieſer Schleier nöthig, weil in ihm, wie 
im Schleier der Venus bei Homer, die Lebe, der 
Weiz und das MWerlangen wohneten, weil er ein 
Band fern follte, Jupiter fo an den Willen der 
Zuno zu knuͤpfen, als Juno fonft, wenn es auf Ge⸗ 
walt ankam, an der gülbnen Kette Jupiter hieng: 
vielleihe würde ohne diefen Borhang wiederum dıe 
Zrieb des andern Geſchlechts, fo wie die üͤbrigen, 
nicht in din Schranken des WBedürfniffes bleiben, 
und dann, mehr, als alle übrigen, das Menſchenge⸗ 
fhlecht zu Grunde richten. — Vielleicht fey Biel: 
leicht: die Folge felbft ijE gewiß: die Natur gab aus 
weifen Urfahen der Göttin Genstyllis eine Vor: 
gängerin: 
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— S rbie wohlbewachte Scham 
Die juͤngſte der Charitinnen. 


‚Worte eines Weltweiſen (dergleichen wir jetzt 
nicht fo gar viele haben,) duͤnken mid) hierkher fo 
neugefggt , und doch fo altmenſchlich empfunden , daß 
mine Lefer ibm gern flatt meiner hören werden *). 
„Die Schaamhaftigkeit iſt ein Gebeimniß der Natur, 
„ſowohl einer Neigung Schranken zu fegen, die fehr 
„unböndig iſt, und, indem fig den Ruf der Natur, 
„vor fich bat, fih immer mit guten. fittlichen Eigen: 
„ſchaften zu vertragen Teint, wenn fie gleich . aus«. 
‚fhreift, ie iſt demnach ale sim Supplement der 
„Grundſaͤte hoͤchſt nöthig:, denn es giebt: Feinen 
„Fall, da die Neigung ſo leicht zum Sophiſten 
„wird, gefaͤllige Grundſaͤte zu erkluͤgeln, als bier. 
„Sie dient aber guch zugleich, um einen geheimniß- 
„vollen Vorhang felhft vor die geziemendſten und nd- 
„thigſten Zwecke des. Natur zu ziehen: damit Die gar 
‚zu gemeine Bekanntſchaft mit.demfelben nicht Edel, 
„oder zum mindeſten Gleichguͤltigkeit veranlafſe, in. 
„Auſehung her Endabſichten eines Triebes, worauf 
‚bie feinften und Iebhafteften Neigungen der menſch⸗ 
„lichen Natur. gepfeopft find, Diefe Eigenfchaft iſt 
„dem ſchoͤnen Geſchlechte vorzuiglich eigen, und ihm 
„ſehr anſtaͤndig. Es iſt auch, eine plumpe und ver⸗ 
„oaͤchtliche Ungezogenheit, durch die Art poͤbelhafter 
„Scherze, weſche man Boten nennet, Pie zaͤrtliche 





.) Kants — uͤber bat Schoͤne und Era 
habene. p. 61 — 65 
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„Sittſamkrit deffeikin- in Verlegenheit oher Unwillen 
za fegen: Weil indeffeg, man: mas min um dag 
„Geheimniß fo wert herumgehen, als man immee 
„will, die Gefchiedkerneisung bo allen übrigen 
„Reizen endlich zum Grunde liegt, und rin Frauen⸗ 
„zenmer immer, als ein Frauenzinmerx, Det. ange⸗ 
„achuse. Gegenſtand siner weblgeſitteten Unterhal⸗ 
„tung iſt, fo möchte daraus vichgicht zu erklaͤren 
„fen , warum fonit artige Mannsperfonen fich bis⸗ 
„weilen Die Freiheit gehmen, duch den kicinen 
Muthwillen ihrer Scherze einige frine Auſpiebn⸗ 
„gm durchſcheinen zu laſſen, weiche machen , DaB 
„man fie loſe oder ſchalkhaft nennt, und wa, 
„indem fie weder durch ausſpoͤhende Biide heeidi⸗ 
„gen, noch die Achtung zu verletzen gedenken, glass 
„ben, berechtigt gu fepn , die Perfon, bie eß mit 
„unwilliger und ſproͤder Miene aufnimmt, cine Ehe: 
„bazteitspebantin zu nennen Ich fichee 
„dieſes nur-an, weil es gemeiniglich als cin etwas 
„kuͤhner Bug vom ſchoͤnen Umgange angefehen 
„wird, auch in der That von jeher viel Bin iſt 

darauf verſchwender morbens was aber Das Ur⸗ 
atheil nach moraliſcher Strenge aulangt, fo gehauͤrot 
„das wicht hieher, Da ich in ber Empfindung das 
„Schoͤnen nur die Erfgeinungen zu und 
„gu eriäusern babe.” 


Ich finde die Beobachtungen meines — 
ſo genau und unterſcheidend, daß ich ſie auf der 
Bahn meines Zweckes, als ein wlirdiges Vorbild, 
nachzuahmen und zu erreichen wuͤnſche. — Es gibt 
ſich alfo die Frage: wie fern und. worin ‚die Scham⸗ 
baftigfeit eines Schriftgeigrd ſich aͤußern folle ? 


0% Kritifche Wälder. 


Rieg:untidentet fuͤr ſeinen epiſchen Poeten: bar 
m, daß der Inhalt ſeines Gedichts forgfaͤltig aus- 
gewaͤhls, daß, wenn in demſelben Dinge vorkom⸗ 
men, die, nackt gefagt, das Ohr beleidigen, er der 
Schamhaftigkeit ſeiner Leſer ſchene, Daß er bas 
anderer, das iſt: Ausdrhce, bie zrockbeutig 
ſcheinen koͤnnen, vermeide. — os fängt zum U 
gluͤck am unrechten Ende vom Maneparor an *). 


Das zunepurer, ift, nach Quintilians Ba 
ſhreibung **), si mala consuetndine im obsese- 
num intellectam sermo detortus est: und nun 
fage man, wie 06 ein Kennzeichen ber wahren Scham⸗ 
‚baftigkeit eines Bolka? wie es die erſte Probe von 
der Schamhaftigkeit eines Schriftſtellers, eines Pos 
sen ſeyn könne? Ein Volt, das in ben Griayn 
der wahren Schamhaftigkeit bleibt, wird fidh nicht 
einfallen offen, biefen und jenen Ausdruck auf ei 
nm obfehnen Sinn mit den Haaren herbei zu 
reißen, es wird nicht aus Worten, quae longissi- 
me ab obscoenitate absunt, occasionem tur 
pitudinis rapere, es wird nichts vom nanodarer 
wiſſen. So 3. ©. bie biblifchen Dichter in ihrens 
Beiten ber unfhulbigen Einfalt: fo die alten Grie— 
den; fo, nad ben Beiſpielen eben des Quinkili- 
ans, die alten Roͤmer. Ihr Salluftius dachee 
daran nicht , daß eine fpätere üppige Zeit fein duc- 
tare exescitus und patrare bellum ebfcön verſte- 





*, p. a5. 
**) Instit, orator, VIII. 4 
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hen wärbde: er ſagte es sancte et religiose: er 
begicug alfo ein Hanodarov. Wer war nun ehr⸗ 
barer , ber es begieng, obne daß ers wollte, ober 


der es zuerfl zum "axoParey machte, der die Bes 


deutung beffelben obſcoͤn verdrehete? Ohne Beden⸗ 
Een, der Intel: und eben das Volk, der Schrifts 
fer ift der ehrbarfte, der von keinem MaxedaTor 
weiß — gerade das Widerfpiel, als was Klo 
kebnupter. j 


Wie gutberzig ift nun die Bewunderung unfer® 
Schriftſtellers, der hinter allen Proben, die Quin⸗ 
tilien von dem verderben Witze feiner Zeit, Luͤder⸗ 
lichkeiten zu finden, ſelbſt nicht ohne Widerwillen, 
giebt, ausruft: „Tantum in Romanis verecun» 
„diae studium! tam diligenter castis auribus 
„pepercerunt!” — Scilicet! Als wenn deswegen 
die franzoͤſiſche Nation und Sprache bie zuͤchtigſte 
Matrone wäre, weil fie einen Ueberfiuß folder An⸗ 
fländigkeiten bat, daß, wenn nicht jeder Ausdruck 
fehr forgfältig, und nad) der neueſten Mobebebeutung 
: gewählt würde, der ehrbarfte, ernfthaftefte Menſch 
jeden Augenblick in die Verlegenheit koͤmmt, eine 
Geſellſchaft Zweideutigkeitenkraͤmer lachen zu mas 
Ken! Als wenn fich diefe Sprahe an Zucht und 
Ehrbarkiit fo hoch heraufgefchmungen , daß jetzt ein 
junger Wigling nach der Mode Beinen ihrer alten 
Schriftſteller mehr, ohne Lächeln und Verlachen, 
ohne hundert anftößige und nicdrige Ausbrüde zu 
finden, leſen kann ! D die zuͤchtige Nation! bie 
güchtige Sprache! Tantum fuit in Gallis vere- 


. 


sundiae studium! tam diligenter castis au- 
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ribus pepercerunt! wird einfl cin künftiger Klotg 
des neunzehnten Jahrhunderts fagen können. 


3 will den Unterfhieh ins Licht fegen. Zur 
Zeit einer cinfältigen Unſchuld hat jede Sache, die 
genannt werden ſoll, einen Namen, und das iſt ihe 
Name. Darf die Sache nicht genaunt werden 
gut! ſo wird von ſelbſt der Name auch nicht ge⸗ 
nannt werden; muß jene, warum nicht auch dieſer? 
Michaelis, dieſer Philolog vor ſehr richtigem 
Gefuͤhle, hat Stellen aus Morgenlaͤndern angefuͤhrt, 
aus denen ihre Freiheit in Liebesausdruͤcken erhellt; 
er bat aber nicht den Urtheilsſpruch über fie gefällt, 
daß fie deswegen Leute ohne Ehrbarkeit und Scham 
wären: denn bei ihnen waren einmal foldye Redar⸗ 
ten, Gleichniſſe „Worte, inſonderheit in der Spra: 
he des Affekts, des Zorns, der Gifsefuche, nichts 
Schaͤndliches. Schlimm genug! wird man fagen; 
mieinetwegen! fhlimm genug! aber. wenn cine folch⸗ 
frele Offenheit keinen weitern Nugen hätte, fo wäre 
es der, daß neben ihr beine fcine Zweideutigßeiten 
in der Sprache ftatt faͤnden. Wie follte ein Volk 
ſchmeichelnde Feinde , verlarvte Freunde, liſtige Die⸗ 
be brauchen, das ſi ih aus einem Raube, aus Ges 
waltthaͤtigkeiten nichts machet? und wie ſollte cine 
Sprache ein geheimes feines xæxopærer ſorgfaͤlti 
zü verhuͤten haben, da es kein offenbares KaxXoParro! 
hat, da es in den Schranken feiner Naturbedürfniffe 
jebes nennet, was es nennen muß; und nichts 
weiter nennen will ? Wer wird mehr verſtehen 
wollen, als mas der andre ſagt, er hätte ja, 


"wenn dieſer mehr hätte fagen mollen, eg gerabe aus 


gefage ! 
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&s werftehe ſich, daß ein ſolcher Zeitpunkt der 
offnen Naturſprache Freiheiten haben muͤſſe, die eine 
fpätere Zeit „Unanſtaͤndigkeiten“ nennen fann. Eie 
nenne fie fps; nur fie nenne fie nicht fo im Ältıry 
unverhobinsen Zeiten, too man von dir Megeinfham 
des Dekorum noqh nicht fo viel wußte. Ich bleibe 
bei einem mißbrauchten Beifpiele meins Autors. 
Er vergleicht Homer und Birgit in Anfehbung des 
Anfländigen; und wie anders, als daß er für die 
fen fprechen maußte *), 


Ihm gefaͤllt in’ Homer der Liebesantrag nicht, 
den Paris an feine Helena thut; und mir, wenn 
ich eine Iliade ſchreiben ſollte, mikfälle die CM 
fo wenig, daB ich dem Griechen die unſchuidige Ein: 
falt feiner Zeit bencide. As ein friger Fluͤchtling 
iſt Paria dem Zweikampf entronnen, unruͤhmlich 
ward er unſichtbar: feine Beſchuͤtzerin Venus mußte 
ihn den Händen feines ſtreitbaren Gegners, Mene⸗ 
laus, entnehmen, Nicht genug! fie muß ihm für 
feine Stunde der feigen Angft im Zweigefechte ſo⸗ 
gleich auch eine Stunde der Erholung in den Armen 
der Helena ſchenken: Helena muß ſich zu einoͤr fo 
ungelegnen Zeit zu einer Schaͤferſtunde mit dem ber 
quemen, der fie ihrem gechtmäßigen Gemahl ent: 
wandt, und jebt der Zapferkeit deffelben nicht hatte 
Stand halten koͤnnen, den fie in Abſicht auf mine: 
liche Streitbarkeit verachten mußte. Kin foldher 
macht ihr jegt den Liebesantrag — wie charakteri⸗ 

— — 





*) p. 266. 
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fifh! wie mablend! *) — Der wollhflige Ehebrecher 
ſteht uns vor Augen, ber Menelaus fein fchonee 
Weib entiwenden, ber aus dem Zweikampſe un: 
ruͤhmlich flichen, der fogleich wieder in den Ar: 
men der Helma feinen Ort fuchen konnte — das if 
Paris! Wir lafſen den weichlihen Diener der Be 
nus in den Armen ber geraubten Gattin, und Erb 
een mit Berachtung feiner zu dee Armee zurud, 
wo man ihn fucht, und nicht findet! mo Menelaus 
wohl nicht glaubt, daß er ba fey, we er if. He: 
. mer {licht feinen Geſang. 


Hierin, was von Homer zu feiner Zcit auf 
eine fo ſimple unfchuldige Art erzaͤhlet iſt, finde ich 
Beine Spur von Anflöfigem, Unehrbarem, Scham⸗ 
loſem: nichts, mas bie Ehrbarkeit feiner Zuhörer 
verlegt , und die Wangen feiner spiiden Mufe mit 
Schamroͤthe farben darf: nichts, als einen fehr 
&harakterificenden Zug bes Paris, 


Laffer aber die Zeiten ſich Ändern: es fange das 
ganz andre Ding zu wirken an, mas wir Ehrbar⸗ 
keit, Anftand nennen, ohne doch eben Tugend bar: 
unter zu verſtehen: Dinge, die man aud) ohne We: 
ckerei und Zoten fagen wollte, wird man oft nicht 
nennen wolkn, nicht gganen dürfen, und endlich 





*) Daß id nicht ber Grfke bin, ber bas in Homer 
findet, mag Marimus Ziyrius geigen, ber 
An feiner gweiten &tebe von ber ſokratiſchen Eiche 
die Lichesepifoden in Homer genau und charak⸗ 
termaͤßig claſſificirt. 
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wicht zu ncanın willen Durch einen allgem⸗inen 
Belhtuß der Ehrbarkeit wurden ſolche Benennungen 
fuͤr unzächtig gefiärt, ans der Sprache geworfen; 
nicht aber Darum auch die Sachen felbft für unzuͤchtig 
esttärt , nicht darums die Begierde weggeſchaffet, ſol⸗ 
de namenlofe Sachen um fd Fieber nennen, und ba 
man fie nicht nennen darf, artig andeuten Zu : wol 
im. Das iſt dee Urſprung galanter Zweideutigfi: 
un! Zween, drei Ausdruücke wurden aus dee Spra⸗ 
de des Anſtandes weggebannet, und dem Poͤbel 
uͤberlaſſen; zwanzig Umſchreibungen aber, fuͤnfzig 
verbluaͤmde Redarten, umd hundert ZRweideutigkeiten, 
wobei nur der Feine Kopf etwas merkt ,' dagegen 
eingenonmmen , und das hieß aefittete, uͤbliche, Yhiche 
Nige Sprache des Zahrhunberts.. Zaͤchtig! meine 
wegen! ſo zuͤchtig, daß Grebillonfche Ronkine alle 
moͤgliche Unzuͤchtigkeiten, mit aller feinen Zuchr, 
vortragen, mit allen luͤſternen Taͤuſchungen, duech 
die, wie durch einen leichten Flor, die uͤppigen Reijze 
blos durchſchimmern, uns alle Genen und Alte 
der Unehrbarkeit ſchr ehrbar mahlen Tonnen. Ueb⸗ 
lich? allerdings fo uͤblich, daß wer, die neuelte Ver: 
drehung dieſes oder des Ausdrude, das Ungluͤck 
bat, nicht zu verftehen , nach allen Geſetzen des Ueb⸗ 
lichen, nad der nensften Bideutung des aetigen Wör: 
terbuchs, in Gefahr geraͤth, der ernfihaftefte Bots 
teißer zu werden. Gefittet ? fo gefittet, daß man 
mit dem Sittfamen der artigen Welt ale Kitten 
dee Tugend befhämen, alle Mufen und Grazien 
der - wahren Sittfamkeit erröchend maßen Kann! 
Das finddie artigen Fruͤchte des loͤblichen Rarcparon ! 
Tantum fuit in Romanis verecundiae stu- 
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Kun ! tani diligenter eastis auribis pepet: 


verunt! ! 


Quintilian ſelbſt redet, in — SEtel⸗ 
gegen dis Sucht, HARoPaTz zu finden, offenbar. 
Ge nennet fie ein Verdrehen, ein Verderben der 
Rede: ec Tept, wenn die üppigen Römer feiner 
Zeit, das was ein alter Schriftſteller sanct& et re- 
ligiose gefagt hatte, auf winen unehrbaren Sinn jo: 
gen, ‚fein fpottendes si diis placet } dazu : er wirft 
die Schuld auf die Leſenden folder Art, daß fl 
die Mebe verduͤrben, mißbrauchten; daß bei folder 
ſchamloſen Schamhaftigkeit endlich ein ehrbares 
Wort mehr ehrbar ſeyn werde: er haͤlt es für em 
verdetbtes Zeitalter, dem er blos aus Noth nach⸗ 
geben muͤſſe, „quatonus verba honesta mori- 
„bus perdidimus et evincentibus vitiis coden- 
„dum est.“ 





3. 


Von Worten fange ich die — nicht an, 
ſoadern von Gedanken; und von welchen ? 


Zuerft: womit ift die Schamhaftigkeit natuͤrli⸗ 
cher gefelfet, ais mit den Neigungen bet Liebe? 
Der Liebe watd fie von det Natur, als Schweſter, 
als Geſellin, als Auffeherin, mitgegeben , am dee 
een Hand fie aud) die Wirkungen , die Macht, die 
Reize derſelben fo ſehr befoͤrdett. Nichts ziert die 


| 
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Ziebedgoͤttin fo fo fehr, als bie Farbe der uiid, 
fanfte Schanteöthe,, die in ſich gefihmitgete Miene 
der befcheidemn Einfalt. Wenn alſo unter allen 
Tugenden Eine das Andecht hätte, in der Allegoru 
als ein Frauenzimmer vorgeflelle zu werden: ſo m 
die Schamhaſtigkeit dazu die Erſte. Sie in die 
Weiz der: Liebe, und bie Tugend des Geſchlechts 
das die Natur zum liebenswuürdigen Theile Urt 
Menſchheit beſtimmte: fie alſo eine weibliche Tugend. 
Ein Weib ohne Zucht, ſagt das arabiſche Spruͤch⸗ 
wort, iſt eine Speiſe ohne Salz: und noch fuͤgli⸗ 
cher koͤnnte dies Spruͤchwort von der Liebe feibit ger . 
den. Eine Liebe ohne Schaam iſt wicht kiebe Be 
fie iſt Edel. 


Wenn diee in ber Natur, bei einer fo astbe 
wendigen, und für das menfchliche Geſchlecht unent⸗ 
bebrlichen Neigung, flatt ‚findet: wie meit mehr in 
Marten! in Worten an die Welt und Nachwelt 
in Morten, zum Vergnügen! Alle Empfindungen 
des. Berguhgens zerfließen bei einem ſchamloſen Bil⸗ 
be; fie verwandeln fi in Eckel! Homer, in feiner 
Beſchreibung der zweiten Brautnacht*) zwiſchen Far 
piter und Juno, mag alle Annehmlichkeiten , die ſah 
vor Augen legen laffen, geigen : bie hohe Geſtaſt, 
den Shmud, die Pracht der Königin des Himmels: 
alle Grazien und Reize im Gürtel der Wenus! alle 

findungen det Liebe und des Verlangens im 
— Jupiters — uber nun? un fi ie dis dimmli⸗ 
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She Vuike! Dr liegt fie in den Armen bes höcfien 
Gent, und unter ihnen bluͤhen Kräuter und Blu⸗ 
men aus dem Scheoße der Erde hervor; das himm⸗ 
Uſche Paar ferbft aber umſchattete bie goldene Wolke, 
daß ſelbſt die allſehende Sonne fie nicht erblide! — 
So dichtet Domur ; un ich fehe keinen Weg, wei: 
ter zu dichten ‚: als die artigen Zweibeutigleiten , won 
denen er nichts weiß. 

Zunaͤchſt äußert fich die Maturempfindung , von 
dee ich rede, in Nennung der verbotgenen Theile 
unfees Körpers, bie unfte Sprade, zum Theile, 
fdyon mit dem Nanten der Tugend felbft bezeichnet. 
Ich Tage: Junächfts «der abfleigend zunaͤchſt; 
denn es ift unftreitig, daß bdiefe Gattung. von 
Schamhaftigkeit nicht ſchon allein von der Ratur, 
fordern auch von der Pollteffe, Gefepe erhält. In 
einem Woͤrterbuche, in einer Raturlehre mag biefe® 
und jenes Wort recht gelegentlich und ſchamles 
ſtehenz nur Aber nicht fo gelegentlich in offenbarre 
ide , in Schriften, md es nicht bin gehoͤren muß; 
in Werfen des Vergnuͤgens und det Geſellſchaft. 
Geitdent Keider bie Huüllen der Schönheit umd 
‚ Häpticpkrie geworden: ſeitdem haben auch einige 
Ramen , aleichfam' verdeckt, Telten werben müffens 
«nd, Mit der Zeit, find fie gar unſſchebar ageworden. 
Mit dem Unterfchiede, daß, wo fie unfichebar ſeyn 
konnten, weil fie nicht Henannt werden burften, 
da war Ihe Verſchwinden eine Folge einer Natur: 
empfindung ;- 106 fie. abet genannt werden muͤfſen, 
unb doch nicht genannt werben durften; da war ihre 
uUnehrbarkeit eine geſellſchaftliche Verabredung, ein 
Bertrag der hoͤchſten Politeſſe. — 

| wi 
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Noch effenbarer find andre Verabredungen, die | 
immer beißen Eönnten, tie fie wollten, nuc Ras. 
turempfindungen der Schamhaftigkeit follten fie ei⸗ 
gentlich nicht heißen. Dies find alle Beleibisungen 
des gefellfchaftlichen Wohlſtandes, wo man eine-Art 
von Verweis befuͤrchtet, oder fich felbft giebt. Ein 
Kind hält feine Kleider ſchmutzig, feine Struͤmpfe 
nachlaͤſſig, feine Haare unordentlich. „Schäme dich!“ 
ift der aßgemcine Zuruf der Muttır; und bas Kind, | 
inſonderheit das Mädchen, lernt fich im Ernſte ſchaͤ 
men. Es lernt, ſich fhämen, und mußte es ler⸗ 
nen: denn, als Naturempfindung, lag ſolche Schaam 
nicht in ihm. Sie lernte ſie blos aus dem Worte: 
von ba ſtieg fie ins Ohr, in die Seele, und zur 
Geſellſchaft auch auf die Wangen: mit dem Worte 
ward endlich auh dir Begriff, mit dem Begriffe 
die Empfindung felbft geläufig. An ſich immer eim 
geſellſchaftlich nothwendiger Begriff, eine geſell⸗ 
ſchaftlich vortreffliche Empfindung; nur nenne man 
fie immer lieber ein, erworbnes Gefühl des geſelligen 
Anftandes ; ober fol fie ja Schaam heißen, fo mag 
man fie, als eine geſellſchaftlich formirte Schaam= 
empfindimg, betrachten, mit dem Gefühle in uns, 
fo wie es aus den Händen ber Natur Bin, eigente 


li wicht eineriet. 


Unfer REN und, was noch ärger iſt, 
umfee ‚gemeine Erziehung verwechfelt fie: man lernt, 
fi) von Jugend auf Über eine wibrige Wahl ber 
Kieidungsfarben, über unmodifhe Stuͤcke des An⸗ 
putzes, Über mißrathene Komplimente ſchaͤmen, bis 
zut Roͤthe ſchaͤmen, ſich Ihämeny als 0b uns bie | 


Berdere V. z.ſchtit. ii. Kunſt. , H Kris. Wälder, 





a24 Kritifche Wälder. 


Eteine auszulachen ſchienen; aber wie lange bat mon 
fihon die Kunft in die Stelle der Natur gefegt, und 
menſchliche Verabredungen zu Naturtrieben erhoben? 
Wie lange aber, frage ich weiter, hat es nicht auch 
halbkluge Spoͤtter gegeben, die, da fie Etwas in 
ſolchen Sachen menſchlich verabredet, geſellſchaftlich 
eingerichtet fanden, endlich alles im Menſchen für 
menſchlich verabridit, für mitßhend eingepflanzet 
hielten. Eie beftärmten alfo auch die heiligen Ger 
feße ber Natur: fie entweiheren alfo auch den — 
der liebenswuͤrbigſten Tugend, Schamhaftigkeit: 

ſie, die ſtechſte Cyniker, and dee Poͤbel ber SH. 
kuraͤer baneten endlich der Unverſchaͤmtheit frisft Al⸗ 
are. Wenn die Vermiſchung des Angenommenen 


"mit dem Natürlihen in dieſer Empfindung fo weit 


abfüheen kann: ich dichte, fo koͤnnte doch der PM: 
iöfoph frei unterſcheiden dürfen, und das Geſetz des 
Ariſtoteles anonben : den Jimgfingen macht Schaam: 
haftigkeit Ehre, dem lehrenden Aiten aber Schande 
Ich fabee alfo fort. 


Die tünftlide aefelfehafktiche Schaamhaft igkric 
kann ſich verſchieden aͤußern: in dee Sorgfalt, ſei⸗ 
nen Toͤrper zu produciren: „Reinlichktit, Anſtand, 
„n. ſ. w.“ in hundert Geberden, Worten, Gtel« 
tungen, Thaten, die, als artig, als ſchoͤn, verab 
redet find: dba wollen wir fie „Anſtaͤndigketren, Ar⸗ 
‚igkeiten” namen: genag! ſie find geſellſchafttich 
gebildet. Die Empfindung daruͤber flieg wide aus 
dem Herzen auf die Wangen, fondern erfi aus ein: 
gepflanzeen Begriffen ins Herz hincin: fie vichtet 
ſich alfo nach diefen .eingepflanzten Begriffen. Da 
fie von der Kunſt, man amne diefe Erziehung, 


° 
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‘oder Lebensaet, oder Stufe dee Tultur oder ®tr 
ſchmack, fi) zu betragen, oder Politeffe, ober Ga⸗ 
Iantetie, oder, wie man wolle — Sch ſage, ba fie 
‘von dee Kunft ciner Geſellſchaft Geſetze empfaͤngt, 
fo hat fie fih au Immer nad der Beſchaffenheit, 
nah dem Tone der Geſellſchaſt, nach Zeitalter , Mar 
tion‘, u. ſ. w. geſtimmet. Sie iſt ein Kind bee 
Rode, und alſo veraͤnderlich, wie dee Geiſt ihrer 
Mutter. Jetzt wird fie in dieſer Kleidertracht, in 
dieſem Auedrucke, in dieſer Stellung beſchaͤmt, in 
weicher fie Parey voraus Nicht beſchaͤmt warb, und 
bald hernach nicht mehr befhämt ſeyn wird. Wer 
ſich im ſolchen Sachen mie Anſtaͤndigkeiten bruͤſten 
kann, wird ſich auch uͤber ſolche Unanſtaͤndigkeiten 
deſchaͤmen laſſen. Die Scham iſt bier cin Geſchoͤpf 
des Wahas ber Menſchen, und muß ſich alſo durch⸗ 
aus nach ihrem Schöpfer sichten. 


Ih habe nur noch eine unterkcheidung noͤthig 
Wie dieſe geſellſchaſtlich formitrte Scham nicht ei⸗ 
ventlich ein Geſchoͤpf der Natur iſt; fo iſt fie auch 
niht nothwendig mit Eudend einerlei: fie iſt von 
der morafifhen Scham voͤllig verſchieden. Als je: 
ner Spoͤtter vom Parterre herauf rief: „Au biefen 
„Damen it nichts fo keuſch, als die Ohren!" fe 
map nian ihn immer unverſchaͤmt, fündigend gegen 
die Befege des geſellſchaftiichen Anſtaͤndes haben er⸗ 
kennen können: fo unwahr, fo gerade gegen mora⸗ 
uſche Schamhaftigkeit redete er eben nicht. Wenn 
man ihn gefragt haͤtte: wie? Unverſchaͤmter! muß 
denn an einer Dame das Ohr nicht keuſch Teyn } 
und das der Auſtaͤndigkeit wegen? So hätte er erwie⸗ 
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dern büsfen: amb,, eben der Anſtaͤndigkeit wegen, 
darf da an eben derſelben Dame wohl nothwendig 
Alles ſo keuſch fern, als das Ohr? — Nicht, als 
wenn es nicht ſeyn Eönnte, fonbern fern müßte: als 
ern die bürgeriiche, fchon die moratifhe Schamibef: 
tigßeit wäre, und das iſt ſie nicht! Die moraliſche 
Schamhaftigkeit vor einem Lafer, als Laſter, ii 
‚ganz etwas anders! | 


Dft foheinen fie Ti) nahe zu kommen; aber fl 
zu nahe, "fo, daß die eine die andere unnoͤthig ın 
machen glaubt. Da bie politifhe Tugend oft aß 
der Schein ber wahren Tugend gilt: fo laͤßt man 
fich oft mit dem Scheine begnägen,, und natärlıh, 
daß man alsdann um fo mehr auf. den Schein erpict 
ſeym wird, je weniger man das Weſen hat. Wa 
mit gefärbtem Ginfe, wie mit Edelgeſteinen, pros 
gen darf, wird diefe um fo mehr aufpugen, fie um 
fo mehr zur Sdau ſtellen, und wehe bem! der ale: 
darm nicht auf gefaͤrbtes Glas hat. Je weniga 
man vielläicht eine Tugend inne hat, deſto mehr 
wird man fich vielleicht im Kandleiſtyle biefer Tu: 
gend üben: je unzüchtiger man denkt, deſto mels 
vielleicht did Keuſchheit feines Ohrs ſchonen, deſte 
eckler, deſto waͤhliger und Appiger in der Wortwir 
de werden; deſto eher nad) Zweideutigkeiten haſchen 
Wer dieſe am beiten kennet, wer biefe In einer Ge 
ſellſchaft zuerſt, und vieleicht vingig und allein, aufı 
merkt, und darüber anflänbig erroͤthet, und arg 
daruͤber in Unroillen geraͤth — artig, Freilich arng 
amd anſtaͤndig iſt diefer fhambafte Unwille, ob abet 
auch deswegen wirklich und nochwendig, eine Cham’ 
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| röche der unwifſenden Unſchuld, der ——— Tu⸗ 
gend? Nicht nothwendig! 


Ich habe blos den Unterſchied ber Begriffe, 
zwiſchen NRaturempfindung, geſellſchaftlicher und mo: 
raliſcher Scham entwickelt; und verhuͤlle, wie So⸗ 
krates, da er von der Liebe dithyrambiſtrte, mein 
Geſicht, um keiner ven dreien zu nahe zu treten. 
Mur eben aud Verehrung, mil ih die Naturem⸗ 
pfindung nicht mit Coquetterie, und die fhönfte der 
Zugenden nicht mit ihrer Nachaͤfferin der unzuͤch⸗ 
tigen Ehrbarkeitöpebantin verwechſelt haben. Viel— 
leicht find Lefer, die auch die Erfte von dreien für 
einen Geſellſchaftstrieb halten, denen widerfpreche ich 
nicht; fie iſt aber albdann wenigſtens ein Zögling 
der menfchlichen, nicht blos bürgerlichen, nicht bloß 
artigen Gefelifchaft : fie iſt näher unſrer Natur — 
und das nur habe ich ſagen wollen. 


- 


EEE ERSTEN 


4 

Wie? wenn wit nun jetzt, ba wir biefe Goͤetin⸗ 
nen der Schamhaftigkeit einigermaßen von Gefichte, 
oder nach ihren Hüllen wenigſtens haben unterfchei« 
den gefernet , und nach ihmen unter verſchiednen Voͤl⸗ 
Feen‘, im verfchtebenen Zeitalteen , umfehen würden: 
wie fie da erſchienen? — Mi bünft, ohne Vor⸗ 
ausfegungen hieruͤber laͤßt fi Baum von der Scham⸗ 
haftigkeit eines frembdin Volks, einer abgeſtorbnen 
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Beit, - oder gar fremder Möller, abgeſtorbner Briten 
reben ; noch weniger laflen fie ſich vergleichen, noch 
weniger aus einer fremden Schamzeit beurrheilm. — 
Ich wage mid alfe an einem hifterifchen und gevarc. 
shifhen Bild über Zeiten und Voͤlker — nicht aber 

an eine Geographie ber. Zucht, ober an eine Gicham-. 
8 aller Zeiten, 


Wenn bei einem Weibe die wohlhewachte Scham 
bie Fuͤhrerin ihrer Tugenden iſt, wie Diane bii 
Dirgil ihrer Oreaden: wenn, mach der weiblichen 
Mom, Scham und Zucht vorzuglich Tugend heißet, 
und bei manchen and beinabe bie Stelle aller uͤbri⸗ 
gen Tugenden vertritt: fo wird man tiefe Empfin: 
dung auch eigentlih ba wirken fehen, wo im bın 
Neigungen ber Liebe das zarte Gefchlecht mit" ıms 
einerlei Gericht in die Schale legt, um ben Xen 
der Liebe zu beſtimmen. Dies iſt in dem despoti⸗ 
fhen Morgenlaͤndern, we die Weiberharems Ve⸗ 
hältniffe von Sclavinnen find, nicht. Hier ift nur 
ber Schleier und das Schloß das Siegel der Scham: 
haftigkeit: vur die ſchwarzen Verfchnittenen die ei: 
Hentlihen Zuchtmeifter und Zuchtbewahrer: nur 
die Mauer des Serails bie Grenze der Keuſchheit. 
Da wit diefer Ertremität, To gut ber Keufchkeit, 
als ber Unkeuſchheit, ihre Sphäre zu wirken benom⸗ 
men wirb : da bern Schleier und das Schloß nur bie 
Gemuͤther der Weiber um fo mehr erhigen „ fo muß 
natürlich auch die Scham, je mehr fie äußerlich be: 
wacht wird, um fo. mehr vor dem entfliehen, ber fie 
bewachen ließ, und fo ann «6 kommen, daß oft das 
ſchamhafte Geſchlecht das fehamlofe heißen koͤnnte. 
Da es, vermoͤge feiner Natur, zuerßt, und ann ſtaͤrk. 
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Hın, und am längften bie Neigungen ber Liche fühle: 


was wird aus ihm, wenn man diefen Begierden bie 
Dede, die Hülle wegnimmt, bie ihnen bie wohle 


thätige Natur, gab 3 


Doh ich fage nur fo viel. In einem Publi— 
kum, wo das Srauenzimmer nicht mit zum Publir 
kum gehoͤrt? da kann auch ihre weibliche Sittlichkeit 
Peine Einfläffe in den Ton des Lebens aͤußern, da’ 
wird nur die mann:iche Charakter die Denkart des 
Ganzen bezeichnen. Und da nun bie Schamhaftig« 
keit, ic) fage damit eben nicht, bie. immere Zucht, | 
vorzüglich eine weiblihe Tugend fen follte, um 
vielleicht , (doch was geht mich dies Vielleicht an ?) 
fo wird man fi in einer bloßen Mannsgeſellſchaft 
eine gewiſſe Offinheit nicht veruͤbeln, Die immer Une 
beſcheidenheit hieße, wenn beide Geſchlechter in’egleis - 
chem Maaße ihre Stimme zum Tone des Ganzen 
geben. Die Graͤnzen des zuͤchtigen Anſtandes wer⸗ 


den etwas weiter hinaus geruckt, die Schambaftige - 


keit wird nicht mehr, als ih wahrhaftes maͤnnliches 
Beſchcidenſeyn, ſeyn dürfen, und alſo auch Kine 
Grazie der Weiblichkeit ſeyn wollen. Das iſt der 
erſte Unterſchich, der fi ſich ereignen kann. BE 


Ein englifcher Welkweifer erklaͤrt Hechter, ob 
er gleich eigentlich nur von ber eigentlich geſellſchaft⸗ 
lichen „ bürgerlichen. Schaam redet, meine Bedantını 
„Unter den Alten, ſagt Hume *), warb bee Charak⸗ 





4“) Essays md Trestken of several Subjects. 
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„ter des ſchoͤnen Geſchlechts für durchhin Häustih 
Agehalten: ſie wurden nicht als cin Theil ber po: 
„liecirten Welt, oder der auten Geſellſchaft, gehal⸗ 
„ten. Dies vielleicht iſt die wahre Urſache, war⸗ 
„am bie Alten und kein einziges Stuͤck ber Plei⸗ 
„ſanterie binterlafien , das vortrefflich wäre, u. ſ. w.“ 
Ich nehme bier jeine Worte noch allgemeiner, als 
daß fie für, oder gegen die Galanterie entfchriden 
follten ; fie follen nur für bie Schamhaftigkeit ent: 
ſcheiden. 


Nicht alle Climata und Nationen ſetzten alfe 
ſelbſt din Vorflellungen und Ausdräden ber Liebe 
einerlet Schranken. Die higigen Morgenländer, bie 
-.im ihren Sefegen faſt eine Belohnung auf den fegen, 
der in den erflen Zeiten ber Wildheit ein einſames 
Frauenzimmer ehrbar gelaffen,. waren auch in Bil: 
dern biefer Art beinahe unbändig. Je mehr fie ihre 
Eqoͤnheiten verfhloffen und uͤberſchleierten: deſto 
unerroͤthender, Werke und Glieder ber Liebe, in⸗ 
ſonderheit in der Sprache der Leidenſchaft, der Ei 
ſerſucht, des firafenden Zornes zu nennen. Man 
nenne ihre Freiheiten aber nicht Freiheiten der Max 
tur, ſondern, einer entarteten Natur, eines deſpo⸗ 

tiſch rorientaliſchen Weiberumganges. Michaelis hat 
bei den Morgenlaͤndern dies nicht blos angezeigt *), 
ſendern auch zum Theile erklaͤrt. Ex wär zu ſehe 
Kenner der orientaliſchen Natur, als daß er fie bist 





*) Lowth da.sacra Pessi. Habraew. Prael, vm. 
p. 138, .. 47 k 
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riſtlich haͤtte verdammen, oder artig und wohlan⸗ 
ſtandig daruͤber verunglimpfen fellen: vr entwicelte 
den Grund ihrer Licenz. 


Bei den Römern findet ſich, nur auf eine an⸗ 
dere Weile, eine Unterdrüdung diefer Sittlichkeit, 
die ich aus ihrem, von jeher. rohen, Charakter er⸗ 
klaͤre: aus dem Kriegerifchen ,. das ihnen zur Nas 
tur ward, aus der männlihen Härte, bie eine fe 
‚zarte Empfindung leicht etwas erfliden konnte. In 
den meiften ihrer Dichter, und faft auch ihrer 
Schriftſteller überhaupt, herrſcht eine ſolche maͤnn⸗ 
liche Schamloſigkeit: wo wollte ich mir aber aufs 
geben, alle Proben davon aus ihiem Lucrez, 
Plautus, Horaz, Dvid, Petron, In 
venal, Martial, Catull, Tibull, Pros 
perz, u. ſ. w. zu ſammlen, und ein wahres Feſt 
der Priapeen anzuſtellen. Hume mag, alſo für mid 
teden *): the scurrility of the VDncients, im 
many instances, is quite shoking, and ex- 
ceeds all belief. Their vanity too is often 
not a’little offensive; as well as the commor 
licentiousness and immodesty of their style. 
Quicungque impudicus, adulter, 
ganeo, manu, ventre, PENE, bona 
patria lJaceraverat, says Sallust in 
one of the gravest and most moral passages of 
this. ‚history, Nam fuit ante Helcnsm 





9). Essays Vol, I. on the Bisa of Arts and Sci- 
ences, p. ıBı. etc, 
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sunnus teterrima - belli Cause. iv’an 
expression of Horace in tracing the origine of 
moral good and evil, u.f.w. Wit folden Beis 
fpielen fährt der Philoſoph fort, zu zeigen, daß bie 
Römer oft unfhambaft geweſen, auch wo fie nicht 
ſchamlos, nicht unkeuſch ſeyn wellten: und eben 
ſolche Beifpiele mäffen bie Horizonthoͤhe einer roͤmi⸗ 
ſchen Sittſamkeit beſtimmen, wenn man nicht blos 
in die Welt hinein tadeln, oder loben will. 


Auch bier hielten die Griechen eine gewiſſe ſchoͤne 
Mitte zwiſchen Morgenlaͤndern und Römern. Die 
afiatiſche Hige, in etwas abgekuͤhlt durch die eure: 
paͤlſche Maͤßigkeit, beſtimmte eben den mittlern Yon 
einer warmen Liebe, einer ſanften Wolluſt, welcher 
Materien dieſer At bei ihnen durchgaͤngig zu cha⸗ 

rakteriſiren Scheint, Vielleicht hat keine Sptache der 
Welt ein fo ſuͤßes Woͤrterbuch ber Liebe, keine Na: 
tion eine Dip fo einfältig unſchuldiger Lichesge: 
maͤhlde, Bein Jeitpunkt der Politur viellciht die Ur⸗ 
banität quf den fimpeln und feinen Weltgenuß zus 
she geführt, als der aSSICMOs der Griechen. Dis 
Liebesfhliderungen ihrer Poeten, die Menfchhritäge 
fepe ihrer heſten Philoſophen, die hiltorifchen Ges 
maͤhld⸗ ihrer Lebensart in den beſten Zeiten, find fo 
ſehr in den Schranken der fhönen, unfchuldig ein: 
- Aältigen Natur , als fie von unfrer heutigen Galan⸗ 
serie, aut Politeffe, und Hofartigkeit entfernt fern 
mögen. Ich wuͤnſche dem Schriftftelier *) griechiſches 


— — ——⸗ 






&) Hirles de verecundia Homer, libell, pro- 
maissus, 








Bmeites, W.äldchey. 123 


Geftehl, der Über tie Schamhaftigkeit Hemers fchrei: 
ben will: fo wie ichs einem andern, fonft feinen 
and fchägbaren Kenner *) gewuͤnſcht hätte, da er 
von den Sitten griechiſcher Dichter zu ſchreiden uns 
— 


Iqh weiß, daß ich ia Beiſpielen biefer Art nicht 
bloe die. galanten Herren, fondern auch manche from⸗ 
me Ehrbarkeitspedanten unſrer Zeit gegen mich ha⸗ 
ben werde, bie mit dem ehrbaren Schriftſteller, 


über den ich ſchreibe, oft genug ausrufen duͤrften“)y 


atque etiam fateor ipse, mihi nan omnino 
probari hunc locum, quem. reliquae epici car- 
minis maiestati detrahere puto (der gewoͤhnliche 
Lieblingstadel unſers Verfaſſers) aber vielleicht auch, 
daß die Kenner der Griechen inſonderheit in ihren 
poetiſchen Zeiten auf meiner Seite ſeyn duͤrften: 

atque etiam fateor contra, mihi, tanquem 
Graeco , et Graecg sentienti, omnino probari 
hunc locum, quem molli Graecorum de ve- 
nustate iudicio optime respondere puto, np. 
in der That „wenn die feine jonifhe Wolluſt nicht 
dem poetifhen Geiſte ber Griechen Charakter gege⸗ 
den be: wie viel fchäne Kinder der Poefie von 
Homer und Anakreon, und Sappho an, bis auf 
Theokrit und Moſchus zu, wuͤrden Embryonen der 
kbealifchen Wolluſt geblieben: fegn ‚Und wer, nach 
dem I yols; Bas. eine — | 





N ueber D4 Bitten der ariechiſthen Diäter; a . 


= Be abi. de Terecund. viren. 
F 
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uns eine rauben will, der raube uns licher bie 
Mutter mit allen Kindern ! alle üppigen Biülber grier 
chiſcher Wolluſt! — Das tft ein wuͤrdiger, zuͤchtt⸗ 
ger ,„ ſchamhafter Kunftrichter unſrer Zeit. 


| Der zweite Punkt griechiſcher Freiheit betriffe 
das Nackende ihrer Bilder, und ſo auch ihrer Aus⸗ 
druͤcke des Nackenden in ber Sprache. Wer kennet 
hier nicht die griechiſche Freiheit? allein, wer ſie 
kennet, wird er ſie verdammen? Einem Lehrer der 
Kunſt muͤſſen Worte erlaubt ſeyn, die keinem an⸗ 
dern, und einem Griechen, die keinem Deutſchen 
‚erlaubt ſind. Nicht nur, daß die herrlichſtin Denk⸗ 
mahle der Kunſt vor ihren Augen nackend, blos, 
ſtanden, und ihre Kunſt Überhaupt meht das fchöne 
Nackte, als das züchtig Verhuͤllte Fichte; auch im 
‚der Natur ſelbſt bildete fi bier eine Art von eiges 
ner nationalgriehifher Schambaftigkeie des Auges, 
die niemanden fremde bünfen kann , ald wer unter 
ihnen noch kein Grieche geworden. Nackte Ringer, 
nackte Kämpfer, nackte olgmpifche Sieger, nackte 
badende Schönen, nackte Taͤnze, nadte "Spiele, 
nackte Feſte, halbnackte Trachten — und ihre Dicht⸗ 
kunſt ſollte einpreſſende Kloſterlumpen dulden $° Ihre 
beſten Schriftſteller ſolten eine Nonninehrbarkeit 
ch einander eingeſtehen, die das Auge des ganzen 

riechenlandes, und die Zunge der Aelteſten, Ehr⸗ 
swohrdigften und Feinſten bes Publikums ſich nicht 
eingeſtand? die ſich ſelbſt die Philoſophen in ihren 
Sittenſtunden nicht eingeſtanden ? In einem Punkte, 
we eb ſo ſehr auf Gewohnheit der Augen 
ankommt, follte man, denke ih, eben dieſe Augen⸗ 
gewohnheit doch wohl bei einem Volke zu Rothe 
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hen, das fih in ihre fo fehr auszeichnet. Roch 
jetzt iſt das Gefuͤhl der Italiener Über diefen Punkt, 
von dem Gefühle noͤrdlicher Europaͤer, ſehr verſchie⸗ 
den: und fie ſind doch, dem einen heile nad, 
Terbft ja nördliche Europfer: "und fie find doch, dan 
andern Theile nach, noch Feine Griechen an Maturs 
und fie wohnen doch nur ımter zertruͤmmerten Reſten 
driechiſcher Kunft: und fie Haben doch cine Refigien, 
die fo fehr die Verhuͤlung liebet: und fie find ſchon 
in einer Lebensart, -bie vom Särgerlihen Wohls 
ſtande, und der Politeſfe gebifdet worden — Wie} 
und die Griechen, zum Gefühle der Wolluſt ges 
bohren, von Jugend auf unter den Schönheiten bee 
vffnen Natur erwachſen, zur Luſt und Freude bei 
Ihren Spielen eingeweihet, und noch nicht zum ſMa⸗ 
vifhen Puppenmwohlitande verdammt , fit . Tollten 
nicht eine eigene Sittlichkeit des Nadenden Haben 
duͤrfen? fie wellten wir verdammen, wenn fie 
wicht nach Nonnentrachten ihre Zt: ſchildern? 
fie follen fih nicht der Jugend der Welt, der 
Unſchuld ihres Zeitalters erfreuen bürfen, von um 
fern . zuͤchtigen Verhuͤllungen frei zu fepn? fie 
ſollen verſchleierte perſianiſche Figuren, Chines 
ſerſchoͤnheiten mit verhuͤllten Fingerſpitzen werden? 
und ihre Dichter eine Briſeis mit ſchoͤnen Knieen, 
eine Spartanerin mit ſchoͤnen Hüften, eine Ber 
nus Anadvomene, einen Bacchus mit ſchoͤnem 
Bau, einen Bathpllus, wie ihn Anakreon en 


il; 
t 
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wicht unſchuldig zuͤchtig uennen dürfen, ba danz Brie- 
Meniand fie fo ſiehet. So wenig ich diefe Freih⸗i⸗ 
ton zum Privilegium umfeer Zeit, flott einer uralten 
beutfchen Befcheibenheit, haben will; fo wenig wi 
ichs dem Griechen, in der Morgenroͤthe ihrer Sitt⸗ 
lichkeie, angeſtritten haben. Ich will vielmehr mit 
dee Unſchuld, mit bee Plato feinen Greiſen erlaubt, 
die Spiele ber muntern Jugend angufehen,, aus meci« 
wem greifen Beitalter binaustreten, und die Streit 
ben griehifder Jugend, und die Maturfprache gries 
chiſcher Dichter, und nadte Schöne der gricchifchen 
Aunſt, und die Philoſophie der Liebe bei einem So⸗ 
krates fo betrachten, ald wenn id mich felbft In die 
muntere Unſchuld dieſer Weltjugend zuruͤckſette, 
und gu einem griechiſchen Gefuͤhle zuruͤk verjuͤnget 
würde — dann kann ich Griechen leſen. 


Ein dritter Punkt griechiſcher Freiheit kann ei⸗ 
gentlich nicht Schamhaftigkeit heißen, er betrifft den 
Anftand der Meinigkeit, dee Zierde, der Würde; 
und wer kennet da nicht die Taubenreinheit der Grie⸗ 
Men? Mid, freuets, wie ernſthaft mein Autor Über 
den Unterfchied der Wortwärde zwifchen ou oc und 


. ROTWEoS 5 zuakfhen Kogos und "ovss bifputict*)% 


wie offenherzig er eine Stelle Homers mit feinem 
Kopfſchuͤtteln begleitet: me offendit fere, ut 
v wet DR: —— A’ 
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Hbere sententiam dicam , haec imago — gi 
er bei ſolcher Kicinigkeit Gelegenheit nimmt, . au:s 
dee Erneftifhen Ausgabe Homers einen Liebesſtr. is, 
zu verfegen, daß fie das dydoc, das tem derben 
Aar um Mımd und Nafe liegt, und den xoxgos, 
in welchem ſich Priamus waͤlzet, nicht in ein arti⸗ 
ges quidni potius per pulverem? verdolle 
metſchet und verhäflicher bat. Mich freuet bie 
wuͤrdige Difpüte, und ich empfchle naͤchſtens den 
Unterfchied zwiſchen 09905 und Homeds einem bins 
dien Concilio RUTERVUNW, ut libere sententiam 
dicat, 


Was gälte es aber, wenn wir aud einen ehrli⸗ 
chen Seythen mit dahin fhldten, der fih ſchon ein: 
mal mit Solon uͤber cine folche Kothmatcrie bes 
fprohm, ter fih nicht acnug wundern konnte, ba 
ve bie wettringenden Juͤnglinge fih im Stande waͤl⸗ 
gen ſah, der Über diefen mit ſolchem böfen Weberguffe 
appfirten Figuren feltfame Mingen macht, immer 
wieder darauf zuruͤkkommt, fi endli von dem 
griehifhen Geſetzgeber ſchwer, ſchwer diefe Koth⸗ 
übungen Eklaͤren laͤßt. Es iſt der Anacharſis des 
Lucians. Dieſer gute Kahlkopf mag lehren, daß bie 
oͤftern freien Leibeshbungen der alten Griechen von 
Jugend auf, auf Erde, Staub und Koth ihnen ei⸗ 
nen ſolchen Anblick des Ajay oder Priamus, ben 
ihnen Homer vorlegt, wohl nicht fo edel gemacht 
Haben dürften, als und, die wir auf Paper und 
Poifer treten. — — 


Won der eigentlichen Anſtaͤndigkeit unfeer Zeit, 
non des Hofpoliteſſe unſers Vohiſtandes haben bie 
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Grigen- mit allem ihrem ASHopos an ber Hand 
der attifchen Venus nichts gewußt; "gang nichts ge: 
wußte, ‚Schade genug für fie! Immerhin Scha⸗ 
de! nur noch meht Schade um den chrbaren Zabel 
unfeer Kunſtrichter, die etwas in Griechenland. fü: 
dien, worauf fein Grieche Anſpruch nahen will, 
und das nicht zu fchägen willen, was ſich an freiem 
ebien Gefühle unter den Griechen findet! O daß 
eine Mufe, eine der Charitinnen ſelbſt, aus Gries 
land auflebte, um ums ihre Lichlingsfreundin, bie 
griechiſche Schambaftigleit , zu zeigen, nur daß dieſe 
Beine Kiofter = oder Hofpuppe ſey! 


Ich darf nicht weiter: benn id habe nur den 
Unterfchieb , der zwifchen Rationen und Zeiten fcye 
Eonne , anzeigen, und es merflih machen wein, 
baß wer über die Schambaftigkeit griechiſcher und 
eömifcher Autoren urtheilen wolle, aus einem. Res 
\tionalgefühle derſelben urtheilen mäffe. 


+ 


5. . 

Um bie Schamhaftigkeit Virgils zu beweifen: 

bat unfer Autor da gewußt, was er beweiſen fell? 

und bat er, was er zu beweifen fheint, bewieſen? 
Birgils Scqhamdaftigteit bann zweierlei bedeuten: 

die Züchtigkeit feines perfönlichen Charakters , ober 

feine Ehrbarkeie als ‚Schriftfteller. Beide find ganz 
verfhiebne Sachen; Klog,hat fie nicht unterfchieden. 
Ä ze — — —— et it 
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& beweiſet ‚nicht ceht, die Schamhaftigkeit 
Birgils als‘ Schriftſteller: denn wodurch beweifet 
er fie? Durch das Rarodaroy k Wie! er wagt das 
xaxoſorov eines Roͤmers, eines antikſprechenden 
Dichters, eines gtaͤttſirenden epiſchen Dichters ken⸗ 
nen, aufzaͤhlen, beurtheilen zu wollen ? Wer 

es nicht, daß die feinſten Zweidentigkeiten blos auf 
Dem ſchiupfrigen Wige einiger Zeitgenoffen, Auf dem 
wandelbaren Eigenſinne eines uͤppigen Sprachge⸗! 
brauchs odet Sprachmißbrauchs beruhen? Br 
weiß nicht, daß es am menigften zum raxoparew" 
gehöre, wie ein Wort ausgeſprochen werde (quo⸗ 
modo ‚veteres-promunciarint verba *) ſon⸗ 
deen wie biefe und jene Geſellſchaft, dieſer und bee 
Woetmaͤckler jie verſtanden, oder mißverſtanden 3 
(mala consuetudine in obscoenum. intellectum, 
detorserint) Wer weiß nit, daß eben ein are 
ehaifi irender Schriftſteller, wofuͤr Virgil bekannt 
it, um erſten Gefahr läuft, den Neulingen bee: 
Spreache obſeoͤn gu werden? daß ein epifdher Dich⸗ 
ker, tnfonderbeit der dem Benie einer fremde hoe⸗ 
Yen Sprache nacheifert, - dee erfte ſey, unfähtihige. 
nanoParoy zu malgen? Wer weiß nicht, daß ein 
epifher Dichter immer lieber einen hohen alten 
ftarken Ausdruck sancte et religiose fegen, als 
Für die Ohren einiger Buchträmer auslaffen wird? 
Und wer weiß nicht, daß nad ber Auslegung des 
Servius, und. nah der Torcur, die Grifus dem. 
elle 
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anthun konnte, kein Dichter vielleicht unſchuldiger 
Weiſe für bie Miglinge jüngerer Römer mehr 
nanıdara gemacht ‚haben kann, als eben Virgil? 
uUnd wenn ſolche Stellen nicht vor  Mifdeutungen ſichet 
geblieben, welche waͤrens denn? Und weſch ein un: 
waͤrdiger Begriff „einen epiſchen Dichter zuerft 
und vornehmlich zu ſolchem Ehrbarkeitspedanten zu 
machen ? Und wie vergeblich, jegt in Virgil Proben 
des KaNOPaTov, ober bei — —XX 
— zu wollen e 


Oder fol es die Schamhaftigkeit Birgits aris· 
machen, daß man ihn gegen die Auslegungen eines 
Setdius rettet *)? So hat man ihn laͤngſt, und wir 

werben feben , wie fern, gerettet. 


Oder ſoll es die Schamhaftigkeit Birgitt aus: 
machen, Daß er die Umarmung ber Dibo nie mabhe 
len ‚wollen: **) 3 -Unb wer wird fie mahlen wollen? 
Hıtaam vomer ſeine ie: ter —— ge⸗ 
male - . 


Bei i Hemer iſt bloe das Eheratteriſuſc im 
Antrage des Paris der Zweck der Muſe; wenn der 
Antrag und zwar zu bet Beit, in der Eituntion weg: 
fäuc; ſo falle die ganze Stelle weg: fo brauche bie 
Mufe diefert Schritt. nicht. Bei Virgilen iſts die 
Umarıiung ſeines Paares ſelbſt, die in das Wen 





) p. 256. 
") p. 261 — aß. 





Bweites Waldehen. 131 


des Gedichts werfiochten iſt: dieſe Schäferſtende, 
dieſer Eingang in die Hoͤhle iſt ein Hauptknoten feie 
ner Epopee: 


Me dies primus leti, Frimusgse malorum » 
Causa fuit, 


Ba if nem ſchamhafter, ber eime foldhe —* 
nur beilaͤufig, nur ihrem Antrage nah, nur alg 
CEharakterzug, mitnahm; oder der fie in das Weſen⸗ 
feiner Cpopee mit einknuͤpfte, der von ihr ſo viel 
abhangen läßt, ber auf fie, als auf eine Banpti- 
bandiung, unfer Auge richtet? — Jenes thut Hp⸗ 
wmers dies Virgil — weſſen Muſe verdient on 
non probo? | 


ueberdem ine, unpaffend , bie. junoniſche vieben 
ſcene in Homer mit der bidenifchen auch nut von, 
weitem in Vergleich zu fegen *);5 fie find fo. wenig 
zu paralleliſtren, als Götter und Menſchen überhaupt. 
So .in Homer, als in Virgil, haben die. Götter 
ihr eigenes Etiquette: und beiden Tege man alfo 
zer in Bergleihung, oder nichts. Da fiche alfo 
gegen den Homerifchen Jupiter und Yuno_**), ein 
Virgilianiſcher Vulkan und Venus ***), und ver 
mahlet ſchamhafter, ber: Grieche oder der Römer 
Der a Be uns Re den: ſchoͤnen — 
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den-zu.ergößen , feine Kunft anleget; obere der RE: 
mer „ber fein. Wert darauf feget , um bie erregten 
Empfindungen ferbft anszumahlen? Der Grieche, 
der mit feiner poetifchen Schilderung von Pracht 
und Schönheit ber Juno, mit feiner ſchoͤnen ale 
gorifchen Dichtung vom Guͤrtel der Venus, unſer 
Auge ſtiehlt; oder der Mömer, ber e6 recht eigent⸗ | 
sh auf die Liebesumarmung ſelbſt richtet ? Der 
Grieche, bei dem wir die edle Bildung der Iumo a 
einer ganz unſchuldigen Gelegenheit antreffen, da ſie 
fich ſchmuͤckt: oder der Roͤmer, der uns die fü | 
weißen Benusarme nur alsdann zeigt, wann fie fi ſich 
um Vulcan ſchlingen, wann fie ihm den elektriſchen 
Funken der Liebe durch Leib und Seele jagen? Der 
Grieche, der uns die himmliſche Koͤnigin im ihrem 
Brautgemadye, nur bei veefchloffenen Thüren, ent: 
kleidet, fie nur badend, falbend, zierend zeigt, und 
das Uebtige unter den Gürtel der Venus verhüllet, 
der fie auf Ida um Nichts fo lange, fo angelegent: 
üch beforgt ſeyn läßt, als um Verborgenheit, um 
nicht gefehen zu werden:. befhamt zeigt, fie Zevs 
den zingsum offnen da: ſchamhaft bezeuget fx, 
wie, wenn fie von anbern belauſchet wuͤrden, ie 
keinem Gotte unter die Augen wuͤrde treten Einmm: 
zachtig ſchlaͤgt fie ihm ſein Ehebette, ſeine Schlaf: 
kammer vor: fir laͤßt ih nicht andırs, ale buch die 
dickſte goldene Wolke ficher mahın: der Römer 
überhebt feine Venus aller diefer Beforgkichkeiten: 
ungeftört fängt fie ihr Liebesfpiel felbft an. Bi 
Homer muß Juno in einer ganz andern Abficht d:a 
Ida vorbeizichen , ganz, wie es ſcheint, ohne Ab⸗ 

ſicht ihm das Herz entwenden, ſich anhalten, und 
durch ein außerordentliches Verlangen ihres Edaege⸗ 
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mahls, durch das ofine Licbesbekenntniß, daß diefe 
Schaͤferſtunde alle, alle ſeine Schaͤferſtunden nach 
Namen und Zahl uͤbertreffe, u. ſ. w. ſich weigernd 
in die goldne Wofle ziehen laſſen: bei Virgil ſetzt 
es Benus mit ihren Umarmungen öffenbar darauf 
on. Bei Homer iſt die Schaͤferſtunde nur ein Mies 
tel, Die Augen des Rupiteed duch den Schlaf: zu 
feffeln ; bei Virgil if fie der Marktpreis , daß Des 
aus ihre Abfisten erreiche — Wer ift ſchamhafter, 
anſtaͤndiger, cdler? Gewiß! fo weit Juno die Ve 
nus an Hoheit und Adel: fo weit Übertrifft Homer 
feinen eömilhen Nachahmer an innerer Wuͤrd⸗ und 
Schamhaftigkeit. Jener erzaͤhlet unfhuldig , offen⸗ 
berzig und, wenn man will, langweilig: der Roͤmer 
verſteckt, verkuͤtzet; er bat fein: IH Eönnse mehr 
fügen! Iener. erzähle epiſch, uͤbergehend:  biefeg 
mablet ‚ damit er Funken errege mr wer verliert bei 
der Vergleihung? B er 


Es bleibe Virgils Zucht in Worten und For⸗ 
meln über *). In Wotten und Formeln? Daruͤber 
ſollte Mäcenas urtheilen: wir, jetzt, nach der. Anat 
logie unſrer Sprache‘, nach den wenigen Hülfemit- 
ten zu einem Lexikon der Wortwuͤrde damaliger 
Zelt, kaum! Kein Theil der Sprache hängt fo fehr 
von Mebenbegriffen des Gebrauhs, vom Eigentin⸗ 
ne der Mode ab, als diefer: und im meinem Autcr 
finde ih fo wenig Materialien zu einem Woͤrterbu⸗ 
he der Eprachwuͤrde über Virgil, fo wenig Vir⸗ 
gi ein Lexikon der Liebe geben wollen. Uchrrdem 


— 
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wa⸗ thuts sur Schamhaſtigkeit Wirgüie‘; 06 re ster- 


cus oder fimus geſagt *); ob er das vomere ge 
nannt , oder nad) eckler umfchrieben. Was thats zur 


Schamhaftigkeit Virgils, wie fein und fchläpfeig er 


6. 


bier und da bas Wort Liebe verhöflihee, wenn 
nicht bewieſen wird, daß in ben Vorſtellungen ſelbſt 
hier nichts, als Zuͤchtiges, enthalten ſey, umb das 
alles in Virgil, als dem Römer. 


In Virgil, als dem Römer. Denn haͤtte deſ⸗ 


fen Beſcheidenheit nicht darnach beflimmt werden fol: 


fen ‚ was für ein Geift ber Schamhaftijkeit, nad 


- Sprache, Verfaffung, Lebensart und Empfindung 


fi einmal unter den Römern: formirt und gebildet! 


was für Eindrüde, beſonders dem Cchriftfeßerpe: 
blikum dee Römer, ihre erften Schrifefteller unb Di: 


: fer gegeben? wie weit diefe Decenz den Griechen 


gefolget,, oder fi von ihnen abgelenker? wie hoch 
fie zur Zeit Virgils geweſen? wo er das Muſter der 
Briechen befolget, oder nerlaffen? wo weuthmaf- 
lich verlaffen muͤſſen, wo nachzufolgen zu biöbe ge- 
weſen ? Wie weit wir jest über dieſen Punkt ue- 
theilen Binnen, ober ſchweigen müflnt — So 
Hätte der roͤmiſche Virgil erfcheinen follen: ber 
Römer feiner Zeit : der Dieter : der tpifhe Dichter: 


Virgil. 





9 P« 268. 369. 
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Und’ bas bedarf nur die Schamhaftiakeit Virgils, 
ie einek Schriftflelers; nun war aber dieſe, wie 
mid duͤnkt, eben nicht das, was ich fürchte. FR 
legi die -Stelten Donatus und Servius zum 
‚Srunde *), und was könnte alfo der Leſer erwarten, 


als daß er ſich fiber dieſe Stellen, Über die Anſchul⸗ 


digungen derfeiben‘, kürzt Über die perſoͤnliche Cha⸗ 
takterſchamhaftigkeit Virgils erklaͤren möchte Do⸗ 
natus fagt: Virgil ſol ſchoͤne Knaben: geliebet; er 
ſoll die Plotia Hieria gefanut; er ſoll in dieſem 
| Vunkte nicht die Jungfer gerbefen ſeyn, für die er 
‚galt. Servius ſagt beinahe "eben das; und Klotz 
‚hätte wiffen koͤnnen, daß ſchon lange vorher Martial 
‚und Apulejus auch ſo Etwas geſagt hatten, daß es 
eine: allgemeine Sage von Vicail geweſen, turz! 
alles das ſagt das Gerücht, und Klog beweifet , daß 
feine Aencide, und die Beide feines Namens 
keine Hurenlieder ſi ind? — "wer will das bewieſen 
haben ? 


Bee Bun ern A 
. .: Klotz meynet zwar**), daB Eins das Andre auf: 
hebe; - daß es chen fo fey, als wenn. ihn jemand 
für einen gelehrten Grammatikus hielte, und ihm 
Doch zeige, daß er weder Sriechiſch mod Lateiniſch 
recht verftanden ; allein, das meyne ich nicht. : Vir⸗ 
—*8 Mr ’ 2 . 
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gil Bann immer ein fhamhaftes Geficht gehabt, an: 
ftändig gefprochen (ore probus), immer eine from: 
me , edle Seele (animo probus); und body ſchoͤne 
Snaben gellebt, und doch die Plotia Hieria gekannt 
haben. Ich fehe nichts, das ſich aufhebe, und in⸗ 
ſonderheit zu den Zeiten Maͤcenas, haͤtte aufheben 
doͤrfen. Iſts denn fo widerforehind, daß ein Menſch, 
ur ſanften Wohlluſt geboren, auch dies Sanfte in 
feiner Micne zeige, daB das, was In der weiblichen 
Miene ſchmachtend, ein Liebreiz der Venus wäre; 
in einem männlichen Sefichte eine Art von Unſthuld, 
von jungfrauliher Beſcheidenheit, von ſchamhafter 
Froͤmmigkeit werde ? Ohne die Phyſiognomien Ber 
Liebe fludirt zu haben , febe ich beides nicht zuſam⸗ 
menbangend, und da .alfo ore probus Virgilius, 
Muß ferner der, des fhöne Knaben liebt, damit 
alter börgerlihen Ehrbarkeit, und, der fie umfchul: 
dig Mebe, aller Tugend ber Seele entfagen * Und 
fiehbe! da iſt anımo, caetera vita probus Virgi- 
lias — wo ift der ungereimte Widerſpruch, infon; 
berheit zu den Zeiten Maͤcenas ? 


‚Em eldengedicht ‚ ein Gedicht von ber Feſt. 
wirthſchaft Schaͤferpotflen, Binnen, Virgilen im: 
mer, als Dichter, und, wenn man will, als be 
f&heihenen Dichter , zeigen; aber auf fein Leben, auf 
feinen Charakter, und infonderbeit auf die fromme 
Miene feines Geſichts können fie weniger beweiſen, 
als Swifts Prebige Über die Dreicinigkeit berveifen 
kann, daß er in die Biergeſellſchaften als cin ver 
Heideter Satyr gegangen ; daß er fein Maͤrchen von 
der Tonne geſchrieben. Wenn diefe Abhandlung . 
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beweifen fol, daß er im Werſtande Bann) exe 
prabus geweſen, beweifet fie nihtt. Wer mieb 
fagen, daß bewegen D. Luther züchtig ausgefes 
hen; oder ,„. daß er in feinen Tiſchreden jedes Wort 
auf die Goldwage gelegt, weil fich nichts von fel« . 
der. Art im feinem Gefangbuche befindet? 
Biegil soriptis probua if: muß er darum fer 
ore probus- gewefen feyn? Sch weiß nicht, wie 
durch ſoichen Weg Ge Um auf Birgils ee *— 
—— folgde. 


* une iſts ſchwer etwas auf ihn ee 
den; 0b es aber ganz unmöglich ſey, ob Virgils 
peefäntächer Gharalter ganz zweideutig bleiben müffe, 
fehe ih auch nicht fo helle, daß ih Klotzens mom 
licet aliquid certi hau de re statuere *) um 
gerfchreiben dürfte. Mir fehlet die Kunſt Leflings, 
Birgit , feinem gewoͤhnlichen Charakter nach , fo 44 
retten, als er feinen Horaz gerettet bat ; unb außer 
dem fehlet mie der Drt dazu. Ich will -alfo mes 
nigftens einige Materialien anführen, bie ein andre 
vermehren und ordnen Eönnte, um Birgils Schams 
baftigkeie zu retten, ober wenigſtens genauer deb -- 
Begentheils überzeugt zu werden, 


‚Dee Hauptzeuge über Virgils Unmaͤßigkeit pflege 
Denatus zu. fegn: aber wer ift Donatus? Allee 
MWahrfcheinlichkeit nah, ift das Leben Virgils, das 
unter feinem Namen gebt, von jüngerer Hand, 
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und fanır' Osne‘ den :Brundzkgen nad „dern Sram- 
matiker ſelbſt zugchoͤren *). Der Autor der Anklag⸗ 
iſt atſo ungewiß, und fo, wie er fie vortraͤgt, bie 
Ankloge ſelbſt. Fama est, sum lbidinis pronioris 
. im pueros funse, und von wem when diefe Fama 
ber? Das.liche Sol, "pas gewoͤhnliche Man fagt 
- Bat, wie Leſſing fi munter ausbchcke, fen mans 
den ohrlihen Mann un: feinen’ ahrtichen Mamen ge: 
" Beachte. KRaryk: als Hauptzeuge, als erſter Auftd- 
9er, kann diefer Donatus ohne Kopf und Rund 
nicht gelten: er tete — “ die ua on ihn 
a ea * 
* ren : - 
Sirviug nie: — iiber Servins g ein Aus. 
leger, ein Gruͤbler Aber Virgil; und mas Iäße ſich 
nicht ausdruͤbein? line ſpaͤtere Sage gild noch we⸗ 
niger, als die erfie; deun was ließ ſich zwiſchen 
Birgil-und Servius nicht alles ſagen, und wiceder 
fagen ? ohne daß es jemand zuledt bekraͤftigen, ohme 
daß ed jemand widerlegen konnte? Ein Zeugniß al⸗ 
fo, Jahrhunderte nachher, aus einer-fo truͤben Quel⸗ 
‚, ober vielmehr aus dem fo weit abgeleiteten Ab⸗ 
fluſſe einer fo trüben Quelle, gilt nicht. Es muͤſſen 
fruͤhere Zeugen gegen Virgil auftreten, von denen 
etwa die Sage kam, die der Begebenheit naͤher 
waren ; und da find; Klot hat fie nicht für gut 
: Befunden, anzuführen ober anzuhören , a tial 
* Apule ine. 


y ..» 





*) w Heyn. Virgil. p. CXVII. 
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.“  Unb was fagt denn Mariial auo 2*) Er fing 
Das alte Lied, daB ein Mäcenas einen Maro ‚mit 
feinen Geſchenken hervorgebracht: .baß:ce& gut -fep, 
ein Virgil zu werden, wenn men frim Landgut zu⸗ 
- eh, wenn man Reichtblimer aben darüber, wenn 

mon alles befommt, was unfer gu. —* 
—. E. einen ſchoͤnen Aleris — 


Accfpe divitian et vatum maximus esto, 
Tu, licet et nostrum, dixit, Alexin ames, 

Adstabat domini mensis pulcherrimus ille, 
Marmoren fundans nigra Falerna manu; 

Et libata dabat roseis carchesia lahris, _ 
Quae poteraut ipsum sollicitare Jovem, . 

Excidit attonitg pinguis Galatea Poetae, 
Thestylis et rubras messibus usta genass. 

Protinus Italiam concepit, et arma, vie 

j rumgue — 


Mas hat nun Martial Boͤſes ausgefagt ? Boͤ⸗ 
ſes, das Virgils Namen befledte? Nichts, Ich 
lerne Virgil aus diefem Epigramm bios al6 einen 
gluͤcklichen Dichter, al6 einen ungemeffenen Guͤnſt⸗ 
fing feines Deren, und, wenn man will, ale eine 
feinen Wolluͤſtling, kennen, anders nit. Geine 
geraubten Güter hat er zuruͤck; reiche Geſchenke 
nach reihen Geſchenken; ihm ſteht der ſchoͤne junge 
Alexis bed Maͤcen kaum an, und fogleich iſt er 
fein eigen. Da figt nun Virgil an feiner Goͤtterta⸗ 
fel, und fein fhöner Ganymedes vor ihm! bei ſol⸗ 





°) Lib, VII. 56, 
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Sein Ganymedes laͤßt fich freilich feine vorge feifte 
Zaudſchoͤne, Galatea, wohl vergeffen; da lauͤßt fi 
wohl ein arma virumque anflimmen. — Wlan 
eher, wo Martial mit feinem binkenden Schluffe 
hinaus will} aber im mindeſten nicht auf Virgils 
Ehre. : War es denn Schamiofigkeit, einen Alerie 
von Maͤcenas zum Geſchenke annehmen, ihn lie 
ben, fih an ibm, als, Munbfchenten, bei Zafel 
erfreuen, ſchoͤne Leute und, nad römifcher Wirth⸗ 
(haft, ſchoͤne Knaben um fih zu feben? Ih weiß 
nicht, welcher Ehrbate nicht in ber Stelle Virgils, 
in feine Gunſt Mäcenas, in feiner feinen Art, 
diefe Gunft zu genießen, fenn Eonnte, Ven boͤe⸗ 
artigee Anfpielung fehe ih im Epigramm ganz und 
gar nichts. Und iſt Martial wohl der Mann; fo 
Etwas zu verſchweigen, wenn ers hätte fagen koͤn⸗ 
nen? Iſt er nicht eben ber, ber gewiß” zuerft bie 
berüchtigte virgifianifhe Ekloge angezogen hätte, 
wenn fie ihm unter einer bösactigen Allegorie, und 
nicht anders, hätte bekannt fepn müflen? Ein 
böfer Wisling, wie er, hätte Nirgilen gewiß nicht 
fo hoͤflich durchwiſchen laſſen, wenn er Schamlofig- 
feit ale Virgils Haupkvergnügen gekannt hätte, 


„Schon aber Apulejus *) deutet ja die beruͤch⸗ 
utigte Ekloge auf feine Liebeshändel mit dem Alc« 
„ris.“ Gurt! ic nehme fein Wort für etwas mehr, 
als Deutung, für Zeugniß an; und wofür mehr 
tan ichs nehmen? Virgil alſo habe ſein Schaͤfer⸗ 





*) Apul. Apolog. 











Bmeites Wälbchen 243 


gebicht anf den Kaaben - feines Freundes gemacht; 
er ſeys, bee unter dem Namen Gorpdons ſpreche, 
und fühle, und feufze, weil es Apulejus fagt — 
Wozu aber ſagt «6 Apulejus? Eine. um Virgiie 
- Onmäfigkeit zu tadeln, amd feine boͤſen Siem. zu 
fhelten? Umgekehrt! mitten unter Apologien fuͤr 
die Liebhaber ber Schönheit führt er ihn moch mit 
einem Lobe der Beſcheidenheit an, baß ex Des 
Namen ſeiner Gumſtlinge im Gedichte geſchonet. 
Schlechtes Lob! wird man fagen, über eine tadelns⸗ 
werthe Handlungs elende Bekleidung eines Fehlers, 
tthn namenlos zu begehin! Über wo mag. ber ‚Sehe 
ler, die tadclaswerthe Handlung denn I — 
woharn ? ua a 
Ich mag fine neue Vertheidigung die ſokra⸗ 
tiſchen Liebe uͤbernehmen, ba ſchon mehr, als einer, 
fie vertheidiget bat: ich betrachte, Vitgil nicht. mehr 
als ſokratiſchen Liebhaber feines. Alexis, ſondern 
als den Liebesſaͤnger deſſelben; and welch ein breim 
nender Lirbesgefang? wer koͤnnte bie. Flamme noch 
entſchuldigen ? — Ich bins, der ſie entſchuldigt⸗ 
und eben der Apulefus, dee meineg Eklogiſten fin 
einen Liebesfänger in feinem, obgleich, verdichten, 
Namen angiebt, mag ihn auch redytfertigen. Er 
tede.:.Quanto modestius Mantuanus Poete, qui 
itidem, ut ego, puerum amici sni Pal» 
lionis Bucolico ludicro laudans =. — 
Wie? fo ift Virgils Ekloge, aach Apulejus Zeugniß, 
blos ein ſeherzhaftes Lobe, ein [ches 
baftes Hirtengedicht geweſen ? ſo unſchuldig, 
daß Apulejus ſich it fi Art falten bann, ale. 
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mit ihm in eine’ Gloffe? fo unſchuldig, daß 


es zu Apulejus Zeiten offenbar nur für einen Spaß, 
für eine ſcherzhafte Taͤndelei gattt — Was fol 
denn Apulejus gegen iha; er — der beſte Sreund 
fie in. | 


Und was iſt nehelteintichet, als —— 
—*9 Ich ſtelle mir dm huͤbſchen Jungen 
des Pollio, und das ſchamhafte Jungftauengeſicht, 


den’ zuͤchtigen Virgil, vor, wie er nach ihm ſchie⸗ 


let; wie er fein Auge an ihm weider, ihn lobet, 
ihm liebkoſer. Polio macht die Sache zum Spaße: 
fein Feeund ſoll erft ein - Gorgbon werden; ſoll 


{ 


erft um Alexis werben. Virgil wird Corpdon: er- 


verwandelt ſich in einen poetifchen Schäfer: ahmt 
Meokriten nah, und. fest ſich nich Sicilien mit 


feinem Amis Da klaget er den Wäldern une 


gefühlte ' Leiden? dba aͤchzt er über "feine nem: 


pfundne Verzweiflung: da feufst er über 'feine- 


Verachtung, uͤber die Spröbigkeit feines: Lieblin⸗ 
ges — da wird feine zweite Ekloge. Tin feines 
Lobgedicht auf Alexis! eine ſchoͤne portifche Liebes: 
werbung — werth eines rue — werth 
eine Merle. . 

— aber alte Sage; — — pi 
Was Tradition? Gie:hit fih aus Martial, aus 
Apulejus, und wo weiß ich mehr her? entſpon⸗ 
nen, und Martial und Apulejus ſtrafen die Tradi— 
Sion ſelbſt Lügen. Der eine ſchweigt, ber eine nennt 
ein „feherzhaftes Vobgedicht:“ ich habe 
Buszen ; die Uhren ſind, als die Traditiein. 
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Aber das IE Siehe daſ man Are 
Seite rettend faſt dumire zu weit gegangen und 
damit Virgils? guter Bader ſelbſt geſchadet. Dis 
Ermye fol dies poeriſches Crerackum, folk ang 
ohne Pie’ geringſte ebendige: "Aufilelummg., Gerydon 
und Aleris follen ganz romantifhe Weſen ſeyn, un: 
dies iſt freilich, nach dem, was Martial und Apus 
lejus fagen, zu viel verneint. Virgil kann immer 
der verkieidete Cordon, Aleris immer ber fchöne 
Junge des Pollio, die Ekloge immer ein Indivi⸗ 
dualgedicht ſeyn: nur -«6 -eine poetiſche Masken 
radez ein feines Lobgedicht, ein ludicrum, nad 
Theoktits Manier. 


Man thut alfo am beflen, wenn man biefe 
mtwidelt, wenn man bie dem Griechen nadhges 
ahmten Stellen anmerket, wenn man zeigt, daß 
der ganze Bau des Gedichts Beine Halbgefchichte, 
und Feine Halbpoeſie zulaffe, daB ber Poet nach 
feinem Plane einmal fo habe dichten muͤſſen, da 
— doch was zähle ich das her, das in bee letz⸗ 
ten, fhönften Ausgabe Virgils fo fein und gmau *) 
erfuͤlet worden. Es ift keine Partheilichkeit, wenn 
ih bekeme, daß die Heyniſehe Ausgabe Vir⸗ 
gils die erſte in ihrer Art ſey, und daß ſie in 
dem bisher ſo ſehr verſaͤumten Geſchaͤfte, einen 
Schriftſteller des Alterthums in dem eigenen Ge⸗ 
ſchmacke deſſelben, jedes Wort und jede Rote ap 
ihrer Stelle, neu und umentbeitlih, ohne den 
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En Kunſtrichter ſoll nichts anders, als ein boͤſes 
Herz, haben koͤnnen — iſt dies, fo wehe dem Ver⸗ 
faſſer der kritiſhen Wälder. Er hat mit Grimm 
und Bitterkeit, er hat, weiß Gott, aus melden 
ſchwarzen Gründen und zu welchen böfen Abfichten 
gefchrieben — niger est! — 


Alſo muß ein Kunftrichter ein böfes Herz Ba: 
ben ! warum ? weil er Fehler aufſuchet, unb wer 
Zehler auffucher, der — Uber mit einer Erlaub⸗ 
niß! wenn er fie nicht auffucht , nicht aufſuchen darf, 
wenn fie ihm in vollem Maaße felbit zufteömen ? — 
Dann follte er fie bedecken! Fehler bedecken, bas 
thut die Menſchenliebe! — Bedecken alfo? aber 
wenn fie ſich nicht bededien ließen, wenn fie, bebedt 
und mit einem fanften Vehikulum verſchluckt, um 
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fo ſchaͤdlicher wären, iſts da nicht doppelte Men: 
ſchenliebe, fie zu entlarven ? Doppelte Menſchenlie⸗ 
be; denn fo wird der junge unerfahrne Leſer ge: 
warnet, fie nicht fir Tugenden anzufehen und an: 
zunehmen: der fehlerhafte Schriftfteller ſelbſt; wenn 
er noch zu beffeen iſt, gebeffert, oder wenigſtens 
dahin gebracht, nochmal&-;zu prüfen, auszutilgen oder 
zu verftärfen. Sch ſehe in keinem Yale nutzloſen 
Menſchenhaß. 


Was der wehende Wind wachſenden Baͤumen 
iſt, Stärkung ihres Stammes, das iſt ber Wider: 
ſpruch unferen Mepnungen und Lehrfägen., Ein 
freundfchaftliches Geſpraͤch, «in Pro und Kontra im 
Umgang, oder im lebendigen Vortrag, bringt oft 
weiter , ale hundert einfame Discuffionen auf einem 
und demfelben Pfade. Dort wird jede dee ger 
wandt, ventilict, geprüft, und alfo entweder be: 
ſtaͤrkt, oder gefhwächt: der Geiſt waͤchſet in dem 
Zwiſte der Akademie, wie ber Leib in den Uebun—⸗ 
gen der Palaͤſtra. 


„Aber dazu find Journale, Zeitungen!” Aud 
meine Eritifchen Wälder mögen fo etwas ſeyn, und 
wollen noh mehr feyn. Ein Journal giebt Aus: 
jüge und nur über dies und ein andered Einzelne 
feine Meynung: der Zergliederer eines ganzen Buchs 
thut mehr, als — vielleicht ſelbſt fein Verfaſſer 
gethan. Sich in den Plan des Ganzen ſetzen, bier 
und im Kinzeln auf die Zebler oder Schoͤnheiten 
geigen, ergänzen, das thun vielleicht nur einige 
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Journale; das iſt fo fchwer, als felbft fehreiben, 
und eben bei dem elenbeften Buche am fchwerften. 
Klogens Muͤnzbuͤchlein wird ihm nicht bie halbe Ar: 

beit gekofter haben, die feine Analyſe mir; vielleicht 
aber wird diefe auch um die Hälfte nüglicher werden 
koͤnnen, als jenes felbft. 


Sollte mein Zeugniß hierin nicht gelten: fo 
mag der englifche Swift *) zeugen: er giebt fo ums 
ftändlichen Zeryliederungen einen Werth, von dem 
ih mir gern auch nur die Hälfte zueignen wollte. 
Eben daher wird man aud das oft Kleinfuͤgige in 
meinen Disputationen entfchuldigen. — Sollte das 
Ausgefundne oft nicht wichtig ſeyn: fo fuche man 
an der Methode felbft zu lernen. 


Ich habe dazu Schriften gewählt , die befannt 
genug waren, und über die, wenn ich gefehles habe, 
ich wenigftens auf meine Koften fehlte. Don Leſ⸗ 
fings Laokoon erinnere ich mich Feine einzige Erin: 
nerung, die ich gemacht , fonft gelefen zu haben, und 
- über Klogens Schriften war, mas ich urtheilte, auch 
noch nicht geurtheilt. Da ihr Verfaſſer fich der mei- 
fin Zeitungen und Zournale in Deutfchland verfis 
chert hat, und diefe doch leider! füs das Publitum 
fhon gelten: was war nicht dee Mann geworden ? 
und was find feine Schriften? Was ift nicht Miebet: 


*) Bertheidigung bes Maͤhrchens von der Tonne. 
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geworden? und mas find feine Theorie und ſeine 
Briefe ? 


Hier den Ton der Gleichheit und des Verdienſtes 
herzuftellen,, jene Iobfchreienden , alles überfchreienden 
Stimmen etwas zu mäßigen, das war meine Abs 
fiht. Leffings Laokoon mar, duͤnkte mi, nod 
nicht würdig gelobt: denn er mar nody nicht bis auf 
fein Wefen burchdrungen. Klogens Schriften über: 
ſchwaͤnglich gelobt , und verdienten nicht, angefehen 
zu werben. Riedels Theorie übermäßig gelobt , und 
ift das mittelmäßigfte, unordentlichfte Werk, das 
ich mir bei einer Theorie denken kann.“ Bier ber 
Kritit die Stimme der Freiheit wieder zu geben, 
das Unmürdige Öffentlich zu tadeln, damit dem Ver: 
bienfte fein Lob noch angenehm ſeyn könnte — das 
war meine patriotifche Abficht ! 


„Aber fo ernfthaft, fo Bitter" Noch immer 
patriotifcher Ernſt! ich mag bie füßtönende, lamm⸗ 
artige Stimme nit: mag nicht den fhmeichelbaft 
fih büdenden Ton, in dem bie fprechen , die wieder 
gelobt feyn wollen. Man table mih! man table 
mich heftig! ich mag nicht Eriechen! und wenn es 
Mode des Jahrhunderts wäre! 


„Ernſthaft alfo, aber warum bitter? warum 
mit „Galle? . Mit Galle gegen die Perfon im ge: 
ringften nicht. Da ich nicht das Gluͤck habe, in 
Halle oder Erfurt zu leben: warum follte ih ben 
Lehrern bafelbft ihren Beifall beneiden? aus Eiferfucht 
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ſchmaͤlern? aus Habfucht an mich ziehen wollen ? 
„Aber mit Bitterkeit gegen den Schriftſteller, und 
„dazu unwuͤrdig, unhöflich, ungezogen!“ Die Vor⸗ 
vohrfe find hart, und fie wären fiebenfach hart, wenn 
man jie von meinem erften Waͤldchen fagen koͤnnte! 
Aber in einem Zeitpuntte, wo das Schmeicheln Mo—⸗ 
de wird , wo der Geſchmeichelte mit dem Publikum, 
mit Welt und Nahmelt im hochtrabenditen Zone 
fpricht , und auf feinen eingebildeten Werth fo ficher 
rechnet, als der Kaufmann auf feine Papiere — 
wie? ifts da dem Patrioten fo unverzeihlih, wenn 
er auch in der Gegenſtimme ausfhmeift? wenn er 
feinen rechtmäßigen Zadel mit Feuer fagt? O follte 
mancher fo viel zuruͤckzahlen müffen,, als er unrecht 
zu empfangen gewußt, weie viel iſt er noch ſchul⸗ 
dig! — Und zu dem, ift hier wohl die Hälfte ber 
Ungezogenheiten, die bie Klogifche Bibliothek gegen 
Die beften Schriftiteller Deutfchlande bewiefen? und 
ift bei einem Klubb, wo fanfte Kritik den Lauf 
des Muthwillens nicht flören kann, ein andrer 
Weg möglich ? 


‚Aber warum namenlos, aus dem Dunfeln 
„hervor?“ Habe ichs nicht ſchon geſagt: mein Na: 
me ift Feine Sünde! War mein Bud, wider den 
Charakter der Ehrlichkeit feines Schriftflelird: war 
es wider die Religion und den Staat; fo ging es 
die Genfur, fo follte e8 nicht gebrudt werden! Und 
in diefem Fall allein ift der Name des Schriftftellerd 
und feine Perfon in fein Werk verflochten! — Aber 
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nun! nichts als kritiſche Streitigkeiten, Ventilatio⸗ 
nen dieſer und jener Frage, Zergliederungen von 
Schriften, um den Werth und Unwerth derſelben zu 
geigen — wozu ba der Name? Der Berfaffer darf 
ihn nicht, und wird ihn auch nie entdecken: er wird 
nie das Buch unter die Kinder feines Namens aufı 
nehmen : denn es war nicht dazu. Es war bloß für 
eine Zeitverbindung gefchrieben, bie ber Literatur 
ſchaͤdlich ward: in einem Zone gefchrieben, der für 
das Ohr biefer Zeitverbindung eingerichtet war: über 
Sachen, wovon damals jeder fprah und ſchwatztte. 
Er kann alfo wohl einmal einzelne Materien aushe⸗ 
ben, und für die feinigen erkennen , die etwa bauren 
Binnen: der Wald felbft aber hat keinen Namen — 
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Ration ſchließen laſſe? Nah Einer, nah allen 
griehifhen, nad den römifhen, nach ben gothis 
fen und barbarifhen der mittlern Zeiten; nad 
der Numismatik unfrer Zeit geprüft. WVunſch nad 
einem numismatifchen Goguet. 


Wie fern die biltenden Künfle bie Denkart des 
Künftlers verratben? Wie fern eine Münge dies 
kann? Ob fie die Denkart des Fuͤrſten fdhildere? 
Proben der Albernheit diefes Sates. Ob der mo⸗ 
ralifhe Charakter ganzer Nationen auf Münzen zu 
fuhen fey? Beifpiete an den mittlern Beiten, 
Holländern und Deutfchen. 


Wenn Müngen vom Geſchmack der Ration zeugen 
ſollen: fo müflen fie ein Werk des Yublitums, und 
ein freies Kunſtwerk ſeyn. Od fih von ihnen bie 
Pildung des Geſchmacks anfange ? 
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Drittes Wäldchen, 


“ Neber die Schrift: *) 
Beitrag zur Gefchichte des Geſchmacks und 
der Kunft aus Münzen vom Hrn. Ge 
heimen Rath Klog, Altenburg 1767. 


1. 


Niue aus Münzen. „Bickeicht 
„aͤußern einige Antiquarien unfers Vaterlandes Über 
„meine Abfiht, das Wachsſthum und den Verfall 


*), Es bedarf hier nur angemerkt zu werben, was 
der Verfaffer in der erften Ausgabe in einigen 
Paragraphen durchführt: daß die Klotziſche Schrift 
weder fhön im Nortrag, noch ein Beitrag zur 
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„des Geſchmacks und dber Künfte bei einem 
„Volke aus deffen Münzen zu zeigen, eben bie 
„Berwunderung, mit welcher man vor 
„Zeiten die entzüädungsvolle Aufmerk— 
„ſamkeit begleitete, die die Augen des Mir 
‚roftratus auf bes Zeuris Helena gebeftet 
„hatte. Sch wünfchte, bag ich mich 
„Durch das Bewußtſeyn größerer Ber 
„Dienfte und Einfichten in die Kunſt be: 
„rechtigt fühlte, mit dem edlen Stolze 
„des Mablers ihnen antworten zu Binnen: „hr 
„wuͤrdet euch nicht wundern, wenn ihr meine 
„Augen bitter” Es ife gewiß, daß 
‚viele PDerfonen einerlei Gegenftand betrachten , und 
„gleichwohl viele nicht baffelbe an ihm bemerken 
‚kennen, mas fich dem Auge eines Ein: 
—„zigen in einem teizenden Blanze 
„darſtellt. Manchen wird der Anblid einer 
„gothiſchen Cathedralkiche eben fo fehr rühren, als 
„des Pantheons zu Rom, und die Entzückung, 
„welche Pietro di Cortona bei bem Anblide 
‚des Pferdes des Marcus Aurels in dem Hofe des 
„Capitols die Worte oft nblodte: „So gebe 


gen euere 


Geſchichte, noch in einem würdigen Zone ges 
ſchrieben ſey; daß ferner Klog aus Adbifon’s 
Geſpraͤchen über den Nusen und die Vorzuͤge 
der alten Muͤnzen vieles entlehnt unb redneriſch 
ausgefhmüdt babe, wozu die Stellen als Belege 
angegeben find. 


Anmerk. bes.Herausgeb, 
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„doch fort, weißt du nicht, daß dir Iebendig bit?" 
‚tann von den mwenigften auch nur begriffen 
„werden. : Wie viele Künftler waren nicht von 
‚jenem Rumpfe einer alten Bilbfäufe weggegan⸗ 
„gen, ohne bie glädliche Entdeckung gemacht zu 
„haben, die Michel Angelo fand! Er bemerkte 
„blos an ihm einen gewiffen Grundſatz, welder, 
‚nah Hogarths Urtheile, feinen Werken einen 
„erhbabnen Befchmad gegeben, ber ben gu: 
„ten Stüden bes Altertbums gleih kommt. Sch, 
„glaube, daß Addifon aus einer Empfin: 
„bung, bie er ſehr oft in feinem Le: 
„sen erfahren haben muß, bie : Vorzüge 
„eines gluͤcklichen Geiſtes gefdildert habe. „Ein 
„Menſch, fagt er, von einer gefhärften Einbil: 
„dungskraft, wird in mandherlei große Vergnuͤgun⸗ 
„gen geführt, die der gemeine Mann zu befom: 
„men nicht fähig iſt.“ u. ſ. w. *) So aufmerffam 
man bei Erzählung folcher vornehmen Empfindun= 
gen und Erfahrungen ſeyn mag, wer kann dem 
sefhmadvollen Autor bis auf Felder und Wieſen 
folgen ? 


Er fährt epanorthotifch fort: **) „wie dere 
„Sieden find nicht die Abfichten , welche bie Ges 
„lehrten bei dem Studio der alten Muͤnzwiſſen⸗ 
„shaft haben! Unter einer großen Anzahl derer, 
„weiche fih damit befchaftigen, babe ich nur 





*), ©. 3, 4. 6. 6. ete. 
*)8.6.7.8.9. ı0. 
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„ſehr wenige angetroffen, bie eimen au⸗ 
„dein Nugen davon zu ziehen gewuͤnſcht hatten, 
„ale welhen der gemeine Haufe ber Antis 
„quarien bei feinen mühfamen Arbeiten Eennet. 
„Zufrieden mit fidy felbft und vergnuͤgt Über die 
„zaften, welche fie ihren geduldigen Gebächtniffe 
„auflegen, Tachen biefe beftaubten Maͤnner über 
„unſre gutgemeynte Trage, 0b fie auch in ben 
„Tempel des Geſchmacks gehen wollen ? und ant: 
„worten muthiq: Nein! dem Himmel ſey Dank! 
‚das iſt nicht unfee Sache. Geſchmack iſt nichts: 
„wir beſitzen die Geſchicklichkeit, fremde Gedanken 
„durch lange Auslegungen zu erweitern; aber ſelbſt 
„denken wir nicht. Die nuͤtzlichſten unter ihnen 
„ſind die, welche die alten Muͤnzen um deßwillen 
„lieben, weil fie ihnen Gelegenheit geben, chro⸗ 
„nologiſche Unterſuchungen anzuſtellen. Ihre Ar: 
„beit müffen wir mit Dank erkennen, und fie 
„felbft verdienen ein aufrichtiges 
„Mitleiden, weil ihnen das Vermögen ver: 
„ſagt ift, bei ihrer Gelehrſamkeit zugleich dag Wer: 
‚snügen zu genießen , welches andern ein guter 
„Sefchmad gewährt. Spon, unterrichtet 
„in ben Seheimniffen der Phyſiognomie, las bie 
„Denkungsart und die Eigenfhaften der Menſchen 
„auf dem Gefichte, bas ihm die Münze vorftellte, 
„und Addifon, höherer Gedanken fähig, ver 
„glich die Bilder auf Münzen mit den Gedanken 
„der Dichter, und rechtfertigte bieburch 
„feine Hochachtung für das Alter: 
„th um. Sch wünfche meinem Bater: 
„fand mehrere Nachfolger des Iestern, und ich 
„werde mich freuen, wenn unfre Ge— 
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„lehrten Lünftig an ben Gott der Künfte 
„und des Geſchmacks eben die Bitte thun, die Ajag 
„beim Homer an den Jupiter that: D!. Vater 
„vertreibe die Nacht, laß es heile werden, und gib: 
„daß unite Augen ſehen!“ . 

Alte Hochachtung für Spons Sibillenweiffe- 
gungen , fir Addiſons Vergleihungen, flr unf: 
rer Deutfchen Aj axe Gebet an den Jupiter, oder 
für das Gebet des Aegnptifhen Cyno cephalus, 
daß der helle Mond wiederkehre; indeffen duͤnkt mich 
Doch das „aufrichtige Mitleiden‘ mit allen Gelehr⸗ 
ten, die nie, wie Klotz, an einer Gefchichte des 
Geſchmacks der Völker, Zeiten und Künfte, aus 
Münzen, arbeiten, fehr entbehrlih, Es wäre 
umfonft, die Nugbarkeit des Muͤnzenſtudiums zur 
Geſchichte, Chronologie, Geographie, Naturwif- 
fenfhaft, Mythologie, Rechtslehre und der ganzen 
Kenntniß bes Alterthums, erweifen zu wollen, da 
ſolche, in dieſer Wiffenfhaft große ,gNamen vor 
diefer Materie -ftehen, oder da viele, welches noch 
beffer ift,, duch ihr Beifpiel die Sache felbft erwie- 
fen haben. Nur 'fo viel alfo gegen Klotz, daß die 
Bearbeitung der Münzwiffenfchaft aus einem andern 
Sefihtspuntte, er fey nun Geſchichte, oder Rechts: 
gelahrtheit, oder Mythologie, oder eine Theorie 
der Medaillen überhaupt, noch gar nicht bem Ger 
fhmad an Münzen widerfprehe, ihn nicht vere: 
Dränge ; ihn vielmehr vorausfege , und mit ihm als 
Führer. jeinerlei Reife thue. Dier den Geſchmack 
als ein entlegenes eignes Land anfehen, ift eine 
Ausſicht nady Utopien hin, und eben fo viel, ale 
Lebenslang die Logik ſtudiren, ohne fie und. alle 
ihre Zauberkuͤnſte jemals anzumenben , ſich lebens⸗ 


\ 
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long den Geſchmack zu kitzeln, ohne füh einig 
Nahrung dadurch erfchmeden zu wollen. Der wahre 
Tempel des Geſchmacks ift nicht eine orientalifche 
Pagode, ein Ruheſitz, mo man als am Ende 
feiner Wallfahrt, fih nieberläßt; er iſt vielmehe 
wie der Tempel bed Marcellus gebauet; Die Pfors 
te des Geſchmacks, auch in Münzen, ein Durch⸗ 
gang zur Wiſſenſchaft: zur Wiſſenſchaft, weiche «6 
wolle. 


Der Döbel der Muͤnzverſtaͤndigen freilich — 
aber wer wollte fih (es fey nun zu eignem Lobe, 
oder zum Tadel anderer,) unter den Poͤbel mifchen # 
Die nusbaren, die würdigen Münzgelehrten ge 
rechnet ; und bei denen follte ihre Gelehrſamkeit dem 
Geſchmacke widerſprechen müffen ?_ Ddiefer von jener 
nicht oft eine Geſellin, oft gar eine verdbedite Mi: 
nerva haben fenn dürfen , felbft wenn es ruf wiffen: 
fhaftlihe Uggerfuhungen ausgieng? — Nicht zwei: 
fein fol einmal diefe Frage; fie fol bloß bie Er⸗ 
innerung weden! Wie? alle die arofien. Bearbei- 
tungen in ben Feldern der Numismatik, ohne Ge 
fhmad dere Münzen bemerkftellige ? unter allen um 
diefe Wiffenfchaft fo verdienten Namen, wäre ein 
Abdifon und Klog das eimige Duumvirat des Ges 
ſchmacks? Jene Münzenfammlier und Muͤnzenerklaͤ⸗ 
ver, weil fie nicht offenbar und allein vom Ge 
ſchmacke fhrieben; meil jener einen Theil ber Ger 
ſchichte, dieſer einen Theil ber Alterthümer, ein 
andrer einzelne Steffen. der Alten und ein vierter 
die Chronologie aus Münzen aufgeläret ; darum 
follten fie vom a nichts gewußt? nicht Die 

I | , Schoͤn⸗ 
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Schönheit der Bilder, und das Bedeutende ber Al- 
Kegsrien, und die Weisheit der Anfchriften gefuͤhlt 
Baben, an denen fie .eine fo unerfättlihe Augenwei⸗ 
de fanden ? Nicht im Mechanifchen der Münzen Ge. 
ſchmack befeffen, dafuͤr fie eben auch in der Abbils 
dung forgten,, und das mit Entzuͤcken peicfen, was 
ſich nicht abbilden ließ? Wie? daß fie bei diefem 
Selbſtgefuͤhl nicht ſtehen blieben, und eben mit ber 
Erfahrenheit ihres Auges, und mit der Selchrfam: 
keit ihres Geſchmacks höhere Zwecke auszurichten 


fuchten; nicht mit dem Inſtrument prahlten , fon: 


dern lieber Werke aufwieſen, die ihr Inſtrument 


in ftiller Merkftätte verfertige: ſoll dies ihnen ge⸗— 


gen den zum Nachtheile *) gersichen, ber nichts ale 
fein Inſtrument vorzeiget, der blos von Gefchmade 
„ webet, ohne, was er bamit zur anderweitigen Nah: 
zung ausgekofter ? ; ® a 


Klotz hat ungefähe ſagen wollen: daß es Leute 


gebe, bie bei einer Münze vorzüglich auf Gelehtſam⸗ 





2) Schon lange haben gruͤndliche Kenner des Alter 
thums es beftagt, daß man fo gern mit einis 


gem ſchoͤnen Blendwerk aus ben Alten davon’ 


praßle, ohne die Antiquitae zur Wiſſenſchaft 
anzuwenden, Noch neulich hat Erneſti in der 
Vorrede zu feiner Archäologie darüber geklagt, 
daß dieſe verfäumt — er hätte dazu fegen koͤn⸗ 


nen, baß fie nad) ber neueflen Mode gar vers 


fpottet werde. 
Herders B.i.f.eit.n.gunf. V, Krit. Wider, 


% 


4 


163 Kritifche Wälder. 


keit fehen , und bei denen diefer Hang zur Beleſen⸗ 
beit , das, mas er Sefhmad nennt, verfhlinzet; 
daß ed Leute gebe, die bei eine Münze das Mecha« 
niſche der Kunft rihtig im Auge habın, und (man 
nenne diefes nun, Kunfhriffenfhaft oder Kunftac: 
fhmad,) von ihnen, als Geprägen, urtheilen, und 
- wenn fie muntern Geiſtes find , ſich über ein Kunft- 
bild freuen können: daß es endlich auch Leute gebe, 
die vorsüglih auf das Schöne ihr Auge richten, 
und weder von Gelehrſamkeit noch dem Kunftmäfßi- 
gen Hauptwerk mahen. Mir wollen jene Münz- 
gelehrten , die mittlern Kunſtkenner, die letzten Lieb⸗ 
baber nennen; fie find ale brei unterfchieden,, ihre 
Unterfchisde abır fließen, fo wie die Farben eines 
Megenbogens, oder eines frielenden Seidengewan: 
des, in einander. Der Künftler kann mehr oder we: 
niger Liebhaber ,* der Gelehrte mehr ober weniger 
Kunftlenner, der Liebhaber mehr ober minder Ge: 
lehrter ſeyn. Nichts fchadet dem andern: eins muf 
dem andern aufhelfen: und ber wahre Philoſoph der 
Numismatit ift .alles Drei. Niemand alfo zum 
Nachtheile, wenn er feine Muͤnzenwiſſenſchaft auf 
Chronologie, auf Geſchichte, auf Genealogie, auf 
Alterthuͤmer gewandt: hätte er dem Publikum aud 
nichts, als Tolche wiſſenſchaftliche Unterfuchungen, 
geliefert, und ben Gefhmad an Münzen für ſich 
behalten — unbefchabet! Köhlers hiſtoriſche Muͤn; 
befuftigungen mögen nichts als hiſtoriſche Beluſti⸗ 
gungen, Gatterers Theorie der Medaillen nichts 
as Theorie der Medaillen; Waillanıs Münzen⸗ 
reihen der Könige, Etüdte und Colonien nichts als 
unmismatifhe Geſchichte ſeyn: das Schöne, bas 
uͤberdem gefehen und gefühlt werden kann, finde 
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jedes Auge, jede Seele von ſelbſt; wenn ihm nur 
das Bild des Schönen vorgehalten, wenn auch nicht 
jede Seite herab Geſchmack geprediget wird — denn 
Überhaupt läßt diefer fi wohl wenig prebigen. 


Don jeher find darüber Beeintraͤchtigungen genug 
entflanden, daß Ein Gelehrter, oder Aberhaupt Ein 
Werkmeifter die Arbiit einer andern Gattung über 
bie Achſeln angefehen: und es wäre Zeit, ſolche 
Biide wenigſtens Öffentlich einzuhalten. . Der Muͤn⸗ 
zenfhmeder, der. auf das Schöne ausgeht, - wirft 
dem Münzentenner, ber auf das Seltne, auf das 
Gelehrte, auf das Erläuternde ſieht, vor,. er habe 
nicht feine Augen. Habe er doch nicht! Haft du 
denn die feinigen? Wollte jeder nyr das Schöne 
auf Münzen erjagen, wer würde fih um bie Zeit: 
zuntte bemühen , da es nichts Schönes auf Münzen - 
gibtt Wer das Mechtmäfige, das Urkundliche, 
daB Zeitberechnende , das blos Seltne, auf ihnen be⸗ 
merken? Und ob dies etwa nicht auch nöthig oder 
nuͤtzlich? Freilich fage Deufinger zu viel, daß fich 
über die Münzen des mittlern Zeitpunkiee ein fo 
ſehoͤnes Buch, ale Spanheim, ſchreiben fieße 5 
nicht aber ein fo näglichese Buch. . Der Rechtsge⸗ 
lehete, der Diplomatilus, ber Geſchichiſcheeiber, 
ber Alterthumskenner Deutſchlands und To viele 
fleißige Beiſpiele reden. Sollten wir nun ei- 
nen Joachim mit Mitleiden anfehen, weil 
ex kein Klotz ift, und die Verdienite eines Ba t« 
terers überfehen, weil er auf keine Ikonologie des 
Schönen arbeitet ? Unbilliges: Achfelzuden ! fo bleibe 
Eine der näglichfien Quillen Yon Urkunden unde 
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rührt! Die nach umferer jetzigen Weltverfaffung in 
guten Ausflüffen ausgebreitcter ſeyn dürfte, als bios 
ein Gericht vom Münzengefhmade. 





2 


Mo habe ich erft nach Grundfägen zur Theorie 
des Geſchmacks auf Münzen nachgeſucht: nun aber 
ein Beittag zur Gefchichte des Gefchmade? 
Aud mir ift die Numismatik vorzäglih ine Aeſtbe⸗ 
HE des Schönen, und eine Urfunde zur Beſchicht⸗ 
der Völker, und, da ich in diefer überhaupt am lieb⸗ 
ften die Geſchichte des menſchlichen Geiſtes flubire, 
nah allem Bettacht eine Gefchicthte des Se 
fchmad6 auf Münzen; welch ein Geſchenk 
So nahm Ich das Kiogifche Schriftchen zur Band 
und — — Iegte es mit der befhämten Miene weg, 
mit ber ein Vogenfhüge den lieben Bogen wer 
hängt, den er freudig und hoffnungsvoll nahm, mit 
dem aber — — nichts getroffen. 


Nichts thun, als den Geſchmack der Alten au 
von Münzen herab loben, und in allgemeinen Aut 
deüden preifen — Tommt heute etwas zu fpät: bier: 
über liegen ſchon Denkmahle und Ganmlungen dr 
Melt vor Augen, daß man ſich wine Lobrede ins 
Allgemeine bin, ohne Beifpiele, und fait ohne 
Grundfäge, erfpargg kann. Nichts thun, als den 
Geſchmack der mittlern und neuen Beten fein Id 
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chelnd auszifchen , oder anfehnlich ausſchelten — im: 
mer auch zu fpät, da ſchon fo viele Klagen verges 
bene in die Winde verflogen find, und felbft beffere 
Bemuͤhungen nichts ausrichten Finnen. Am beften 
alfo, rocder preifen, noch tabeln; fondern — erklaͤ⸗ 
. zen. Die Alten find auch in diefem Stuͤcke fo meit 
vor; was hat ihnen dahin geholfen? wie ihnen fo 
weit nach; mas halt uns zuruͤckk? was hat une fo 
lang zurüd gehalten? — — Auf die Weife fleigt man 
in die Ziefen der Gefchichte alter und neuer Zeiten, 
und kann die fehwere Frage loͤſen: wie weit können 
wir ihnen auch in biefem Felde nahahmen? wo fie 
erreichen? wo fie übertreffen ? und fo wird eine Ge: 
ſchichte des Geſchmacks auch auf Münzen für unfre 
Zeit pragmatiſch. 


Da Klotz fi auf diefen ſchluͤpfrigen Weg nicht 
Hat begeben wollen, und ich in allem, ohne welches 
ich feinen Beitrag zur Geſchichte des Geſchmacks 
mir denen konnte, mtine Erwartung betrogen fand, 
fo entwarf ich, mie fie mir einfielen, einige Linien, 
die wenigſtens zeigen mögen, daß ich über dieſe 
Materie geſchichtmaͤßig und antiquarifh nachgebacht 
hatte: cin Riß, aber nur ein unvollendeter Schat: ' 
tenriß, den ih dem künftigen Verfaffer einer Theorie 
und Gefchihte der Medaillen uͤbergebe. 


1. Die Numismatit, af Kunſt und als MWiffen- 
ſchaft, iſt, fo wie jede Miffenfchaft und Kunſt, die 
Produktion einer Nationatgefillfchaft, Aus der Ver: 
faffung der Regierung, der Denfart, ber Religion, 
ben Unternehmungen , ben Zwecken, ben Beſtrebun⸗ 
gen eines Volks muß fi alfo Urfprung, Bäche, 
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und Verfall dieſer fowohl, ale jeder andern Kunſt 
und Wiſſenſchaft, erflären. Nun will id nicht vom 
Ei der Leda anfangen, wie es mit Nationen ftebe, 
die deine Münzen haben und brauchen ? welches 
Volk fie in Gang gebracht? wie die erfien Münzen, 
die niemand gefehen, ausaefehen baden ? u. f. wa« 
rum, frage ich allein, warum kamen bie Münzen in 
Griehenland und Rem zu dem lange, daß jie 
Vorbilder, und meift umerreichte Vorbilder bez 
Neuen ſeyn koͤnnen? 


Die Liebe der Griechen zum Schönen bleibt wohl 
die erſte Triebfeder au bier. Sie, die von Di 
terideen bie erfte Bildung ihret Jugend erkielten: 
fie, deren Auge liberal das Schöne zu erblicken ge: 
wohnt mar , im Schooße ber wolluͤſtigen Natur ger 
bohren, und an den Brüften ſchoͤner Kunft genaͤh⸗ 
ret — fie foltten das Metall, das ein Kennzeichen 
des Werths für ihre Hand war, ohne Werth für 
Aug’ und Seele laffen ? fie eine Gold: oder Sit: 
berfläche, die der Nachlommenfchaft beftimmt wear, 
leer in die Hände berfelben fenden ? fie Tafeln, bie 
täglich ihren Blick auf ſich zogen, ohne Augenweide 
bei fich vorbeijtreichen Iaffen ? Das griehiihe Auge 
ſuchte Schönheit ; eine geiechifche Seele Weisheit in 
Schönheit, und fo ward auch ihre Münze ber 
Schönheit, und der fhönen Weisheit, der Alte: 
gorie , gewibmet. Gewiß! fo natuͤrlich, daß, wenn 
in dem Cirkellaufe der Weltverändberungen rin nor- 
difhes Volk auf ben Plag bes Commerzes und ber 
Gultur getroffen wäre, auf dem jetzt die Griechen 
ſtehen, fo gewiß ihre Münzen mit norbifher Wiſ⸗ 
ſinſchaft, mit Buchftaben und Amuleten und Fratzen⸗ 
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aeftalten uͤberhaͤuft waͤren, ſo natuͤrlich, daß der 
Grieche feine Münze der Schönheit. und offnen Altes 
- gorle weihete — — 


Der Charakter der griechiſchen Nation ‚ der fi 
in allen ihren Nationalproduftionen zcigte$ der muß 
fi) , die Numismatik fey auch eine Elcine, eine uns 
„beträchtliche Nationalproduktion, nah Maaß aud in 
ihr zeigen, und welche Triebfedern lagen alfo für 
diefe, wie für alle_Künfte bes Schönen, in ber 
Mation! 


Die vortrefflihfte Bilderfprache war ihre. 
Sie, die im Plane des Schickſals der Völker zus 
nächft hinter bie Egypter trafın, «nd Gultur, Kunft 
und Weisheit, ja, wınn men will, auch politifche 
Gluͤckſeligkeit aus den Haͤnden dieſes Reichs, wie 
einer ablebenden Matrone, empfangen , ſie, die ben, 
über Bölker und Zeitin fortgchenden, Faden ber 
Cultur des menſchlichen Geſchlechts da auffaſſen foll- 
ten, wo er zunaͤchſt aus aͤgyptiſchen Haͤnden kam: 
fie erbten von dieſen Allegoriſten auch die reichſte, 
‚die bedeutendſte Bilderſprache, die auf der Welt ger - 
weſen. Aus den Haͤnden einer Nation, die uͤberall 
Bedeutung ſuchte, und Bedeutung genug in ihn ges 
fegt hatte, kam alfo cin VBilderfhag in die Hände 
einer Erbin, die für ihr Theil nichts als Schoͤnheit 
fehen und. dınken wollte. Reich, bedeutungss 
voIl, fchon, was kann man von einer Bilder 
fprache mehr fagen ? 


So manche gelehrte Werke wir üger dies alle: 
gorifche Alterthum haben: fo fehlt uns eine wahre 
Geſchichte der Allegorie noch, die das 'infonderheit 


or 
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‘zeige, mie aus ber bebeutungsvollen Bilderlchre 
Aegyptens die fchone Ikonologie Griechenlandes zum 
Theil geworden? Und die Unterfuhung hierüber 
iſt fie nicht oft der Schiäffel zur Bildergalerie grie⸗ 
chiſcher Dichtkunſt, Kunſt und Weisheit? Die Hie⸗ 
eoalpphen der Aegypter, ihre bierographifche und 
kyriologiſche Bilderſprache, behalten, oder verſchoͤ⸗ 
nert, oder verbeſſert, wie manches hat ſie in Grie⸗ 
chenland hervorbringen koͤnnen? Und wenn auch 
nur dies, daß, da auf ſolche Art die Griechen ei⸗ 
nen Schag von Bildern aus der Geheimnißdunkel⸗ 
heit dee Aegypter gezogen, und auf ben Märkten 
gleihfam dem Wolfe gemein machten, bie fchone 
WBilderdenkart einer Nation entftchen koͤnnen, bie 
Ah in allen Werken der Griechen und auch auf 
Münzen aufert — 


In ſolcher Vilderfprache fprach ihre Religion 
Ihre Gottheiten waren dem Auge fihtbar, in ſchoͤ⸗ 
nen Geſtalten fihtbar, in ihren Verrichtungen menſch⸗ 
ih, in ber Gefchichte ihrer Tugenden und Schwach⸗ 
heiten dichteriſch, in allem finnlih. Es iſt befarnt, 
welche vortrefflihe Münzenfolge mit den Bildern der 
Götter und Goͤttinnen, der Schutzgottheiten einzel: 
ner Länder, Provinzen, Städte, Familien und Per: 
fonen prange — wer Eann ihnen biefe nun nachbil⸗ 
den‘, fo daß jede Gottheit, das, wie fie ihnen war, 
bliebe? Ueber eine Dreifaltigkeit unter dem Bilde 
eines dreiföpfigten Janus, lachen *), iſt leicht, fehr 
feichts aber ein befferes Wild der Dreifaltigkeit an: 


wein. 
ut 
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geben, das die Probe griechiſcher Bildſamkeit hielte, 
waͤre ſchwerer, ja unmoͤglich: dieſes Bild alſo gar 
zur Vergleichung Unſrer mit den Alten nehmen, iſt 
unzeitig. Die Griechen hatten keine Dreifaltigkeit, 
wie wir; ſonſt wuͤrden ſie dieſelbe ſo wenig, als 
wir, haben bilden koͤnnen. Unſer Gott iſt' ganz uͤber 
das Sinnliche der Kunſt erhaben: die gewoͤhnlichen 
Vorſtellungen der Dreieinigkeit in den Geſtalten ein⸗ 
zelner Perſonen von dem goͤttlichen Greiſe an, bis 
an die himmliſche Taube, ſind nicht genugthuend: 
dee Triangel blos eine tropiſche Symbole: die Glo⸗ 
rie mit dem heiligen Namen nichts Als eine epiſtoli⸗ 
ſche Hieroglyphe: die Wirkſamkeit unſrer Gottheit 
iſt nicht bildfam : einzelne Schutzgoͤtter hat unfre Rex 
ligion nicht: bie Morjteherfchaft befonderer Weſen 
über befondre Dinge Eennet fie nicht — mer wird 
ſich hier mit den Heiden vergleichen wollen ? 


Wo unfre Religion noch finnlichen Vorſtellungen 
Raum giebt, wo fie fih einer poetifhen Bilder: 
ſprache bequeme: da iſt fie — orientalifh. Unter 
einem Volke gebildet, das ihr Gott auf alle Art von 
Bildniffen abwenden wollte, in Gegenden , die das 
Uebermenſchliche fuchten, in Nationen, die Verhuͤl⸗ 
lungen bes Körpers und Geheimniffe des Geiftes 
Sieber verehren, als das offne Schöne lieben wollten 
— im Geift und in der Sprache dieſes Volks die 
finnlihe Bilderfprahe unſrer Religion alfo geoffen: 
bazetz; wer wird in ihre OÖffenbarungen für die Kunſt 
ſuchen wollen ?_ Ueber das Bild von der feligen Ab; 
farth Guſtav Adolph iſt wieder leicht fpotten *), und 





*),©. 26, 
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der Spott faſt fo verächtlih, Als das: Bild ſelbſt; 
gar aber diefes Bild als einen Revers mit der roͤmi⸗ 
fhen’ Vergötterung anführen, vergleichen mollen? 
Der Spötter gebe uns nad) hriftlihen Begriffen eine 
Reihe folder Berhbimmlungen, als fi auf 
griechifchen und roͤmiſchen Muͤnzen Bergötte 
rungen finden, und wir wollen ibm danken. 


Ach warb auf eine unangenehme Weife hinter 
gangen, ba id bed Mery Mabhlertheologie in Ibie 
Hand nahm, um meinen alten Wunſch ausgeführt 
zu Iefen: wie weit fi) von ben vornehmflen Gegen⸗ 
ftänden unfrer Religion mahlerifhe Vorſtellungen 
geben laſſen? Und eben fo unangenehm getaͤuſchet, 
ba ich bei ber Mecenfion dieſes Buchs in den Actis 
litterariis *) ein genaues Urtheil, und bie tief ein- 
dringenden Ergänzungen erwartete, die ein wuͤrdiger 
Kunfirichter jedesmal feinem Autor über foldy eine 
Sache widerfahren Iäffet. Unſer Kuͤnſtler hat noch 
eine Ikonologie unfrer Religion zu wünfchen , die ihn 
- nicht blos vor unwürdigen Vorftellungen bewahre, 
fondern ihn mit würdigen Büdern verfebe — 
Auch auf Münzen life fih in keiner Sorte von 
Abbildungen eine ſolche Weihe abentheuerlicher, Ih: 
herlicher und unwürdiger Vorftellungen geben, ale 
in dem, was an Meligion trifft: wer wird aber 
duch folch ein Lachen Geſchmack zcigen wellen ? 
Den erfien beſten Griff in eine Münzenfammlung 
chriſtlicher, und infonderheit ber mittlern\harbarifchen 
Moͤnchszeiten, und man wird von Gott und Belial, 





*) Vol, IIE _‘ 
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von Himmel und ‚Hölle, von Engeln und. Teufeln, 
von Märtyrern und Deiligen Bilder finden, nicht 
geſchwind genug zu uͤberſchlagen. Selbſt die beſte 
Vorſtellung des Chriſtenthums, die betende Miene, 
die knieende Figur der Andacht ſcheint nicht fuͤr 
einen ewigen, offnen Anblick der Kunſt die beſte, ſo 
haufig uns der gothifchspapiftifche Moͤnchsgeſchmack 
bamit befchenbert bat. Das wahre Gebet flicher in 
eine ftile Kammer: es will ſich nicht zur Schau 
ftellen laſſen: die vor allem anfchauenden Volte ver⸗ 
zudte Miene kommt, bei dem langen Anblicke der 
aͤrgernden Miene des Heuchlers zu nahe, und das 
iſt noch eine der wuͤrdigſten — aus 
unfter Religion ! 


3. Sinnbildber von — Deo 
vinzgen, Ländern geben auf den alten Mlınzen 
eine einfachere Bilderſprache, als in Zeiten, da bie 
Heraldik eine zufammengefegte kuͤnſtliche Wiſſenſchaft 
geworden, die allein beinahe die Lebenszeit eines 
Mannes fordert. Eine einfache Figur war dort di 
Eymbole einer Stadt, einer Colonie, eines Landes; 
unfre Wappen find eine Zufammenfegung vieler Fi⸗ 
. guren, um beren Eine oft Ströme von Menfchens 
blut vergoffen,, deren keine alfo, mo es bie Ehre 
und dad Erbrecht des Muͤnzherrn erfordert, ausge» 
loffen werden darf, an deren Since in künftigen 
Zeiten vielleicht ein ganzes Land gelegen ſeyn kann. 
Nun ifts Licht, in ſolchem Fall Über die mit Bil: 
dern beladnen Münzen der Meuern zu fpotten ) 
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ber Sport faſt fo verächtlih, als das Bild ſelbſt; 
gar aber diefes Bild als einen Mevers mit der römis 
ſchen? Vergoͤtterung anführen , vergleichen wollen? 
- Der Spötter gebe uns nad) hrifllihen Begriffen eine 
Reihe ſoiche Berbimmlungen, als füh auf 
griechifhen und roͤmiſchen Münzen Bergötte 
rungen finden, und wir wollen ibm banfen. 


Ich warb auf eine unangenehme Weife hinter 
gangen, da id bed Mery Mahlertheologie in Idie 
Hand nahm, um meinen alten Wunſch ausgeführt 
zu lefen: wie weit fih von den vornchmften Gegen⸗ 
ftänden unfrer Religion mahlerifhe Vorſtellungen 
geben laſſen? Und eben fo unangenehm getauft, 
ba ich bei der Recenſion dieſes Buchs in den Actis 
litterariis *) ein genaues Urtheil, und bie tief ein⸗ 
dringenden Ergänzungen erwartete, die ein wuͤrdigzer 
Kunfirichter jedesmal feinem Autor über foldy cine 
Sache widerfahren laͤſſet. Unfer Kuͤnſtler hat noch 
eine Ikonologie unſrer Religion zu wuͤnſchen, die ihn 
nicht blos vor unwuͤrdigen Vorſtellungen bewahre, 
ſondern ihn mit würdigen Bidern verfehe — 
Auch auf Münzen life fih in keine Sorte von 
Abbildungen eine foihe Weihe abentheuerlicher, laͤ⸗ 
herlicher und unwuͤrdiger Vorftellungen geben, als 
in dem, was an Meligion trifft: wer wird aber 
durch folch ein Lachen Geſchmack zcigen wollen? 
Den erften beſten Griff in eine Münzenfammiung 
chriſtlicher, und infonderheit ber mittleren barbarifchen 
Moͤnchszeiten, und man wird von Gott und Belial, 
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von Himmel und -Hölle, von Engeln und Teufeln, 
von Maͤrtyrern und Deiligen Bilder finden, nicht 
gefhwind genug zu Überfchlagen. Selbſt die befte 
Vorftelung des Chriftentbums, Die betende Miene, 
die Enieende Figur der Andacht. fcheint nicht. für 
einen ewigen, offnen Anblick der Kunft bie beite, fo 
haufig uns der gothifchspapiftifhe Moͤnchsgeſchmack 
damit befchenker bat. Das wahre Gebet flicher in 
eine flille Kammer: «6 wi ſich nicht zur Schau 
ftellen Laflen: die vor allem anfchauenden Volke ver⸗ 
zuͤckte Miene kommt, bei dem langen Anblicke, der 
aͤrgernden Miene des Heuchlers zu nahe, und das 
iſt noch eine der wuͤrdigſten ee aus 
unfter Religion ! 


2. Sinnbilder von — Pro⸗ 
vinzen, Laͤndern geben auf den alten Muͤnzen 
eine einfachere Bilderſprache, als in Zeiten, da die 
Heraldik eine zuſammengeſetzte kuͤnſtliche Wiſſenſchaft 
geworden, bie allein beinahe die Lebenszeit eines 
Mannes fordert, Eine einfache Figur war bort bi 
Sombole einer Stadt, einer Golonie, eines Landes; 
unfre Wappen find eine Zufammenfegung vieler Fi⸗ 
. guren, um deren Eine oft Ströme von Menſchen⸗ 
blut vergoſſen, deren Beine alfo, wo es bie Ehre 
und das Erbrecht des Münzherrn erfordert, ausge» 
loffen werden darf, an deren Einer in künftigen 
Zeiten vielleicht ein ganzes Land gelegen feyn kann. 
Nun ifts Licht, in folhem Fall Über die mit Bil⸗ 
dern beladnen Münzen der Neuern zu fpottin *) 

4 
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aber wie zu ändern? Der Rechtsgelchrte, der Stunts: 
Tundige , ter Heraldikus Ehnftiger Zeiten wird , da 
die Sache einmal fo ift, uns für die geſchmackloſe 
Neberlading der Münzfiguren vielleicht fo danken, 
als ein Grieche wergangener Zeiten fie wegwerfen 
würde. Wie alſo, ba es höherer Urfachen wegen 
nicht anders fern kann? 


Die Wappen, wie bekannt, find eine Erfindung 
und ‚Anordnung der mittleren gethifd = barburifchen 
Quenierzeiten; ihre Schilde unb Kreuze, und Spar: 
sen und Bandſtreifen, und Xhierfiguren und Fahnen 
Bahen ihren Urfprung bem Zeitgefihmade zu danken, 
ber ſich, als eine Vermifhung bes nordiſch⸗gothiſchen, 
des fpanifchsarabifcheritterlichen , des barbarifdy:chrift: 
lichen Moͤnchsgeſchmacks, über Europa daherzog, Ritz 
ker = und Riefenkämpfe, Zurnier« und Kreuzzuͤge 
Hebar, und, er wäre, maß er weke, nur wenig 
been von der Tapferfiit eines griechiſchen oder re: 
mifchen Helden in fih halt — welcher Thor wird 
alfo diefe unter jenen fuchen? fo verfhisbene Ge⸗ 
ſchoͤpfe ein alter griechifcher und ein gothiſcher Held 
der mittlern Zeiten: ein roͤmiſcher Patriot, der für 
fin Vaterland, und ein andaͤchtiger Kreusfrieger, 
der auch, aber für ein anders Rom , roͤmiſch gefinnet, 
für Papft-und Kirche fochte — fo verfchicden dieſe: 
fo verſchieden auch bie Wilder ihrer Tapferkeit. In 
den Schilden und Helmen, in den Heroldsfiguren 
und Chrenftüden, in ben Lilien, die keine Lilien 
find, in Drutenfüfen und Alpenkreugen , in Kronen 

Müsen, Helmdecken und Wappenzelten, wird 
da wohl eine Dea Roma oder das einfache Sinnbild 
einer griehiihen Stadt wohnen? — ‚Einmel find 
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fon. Me Wappın häcfiverwilligte oder bruͤderlich⸗ 
belichte Charalterzeichen bet Petſanen, Samilien und 
Laͤnder, daher die Anordnung, und der Plan der 
Mappen; das Herkommen hat fie geſchlagen: jedes 
Faͤhnlein hat ſeine Rechte und Deutung, woran, 
nach unſerer Verfaſſung, mehr liegt, als an einem 
Gericht Geſehmack: fie find Urkunden und Diplo⸗ 
me — wer will fie ändern? wer, wo fie erfcheineg 
müffen, als Aberladen ſchelten? mer dem 
Kaifern, Königen, Fuͤrſten, Grafen und Hexen, 
Erzbiſchoͤfen, Biſchoͤfen und Aebten, Ländern und 
EStaͤdten, Aemktctn und Familien in Europa new 
Gnadenwappen nad altem grichifhen Gefhmade 
geben, baf fie doch nicht fo gothiſch-papiſtiſch⸗barba⸗ 
riſch uͤberladen ausſehen — wer äft der Be 
zer vom Geſchmack? 


Zu dem waren in den alten Zeiten bee Griechen 
weniger Staͤdte und Länder, Die ald Unterſchei⸗ 
dungszeichen auf Münzen famen, als jest. Ich weiß 
die anſehnliche Zahl griechiſcher Münzen von Staͤd⸗ 
ten und Colonien, und auf römifhen die öftern Bil⸗ 
der von eroberten Ländern und Provinzen; alles aber 
reicht auf Leine Art an bie dreißig Tanfend 
Mappen unferer Zeit, die Gatterer als die min 
defte Zahl der zuverläffigen angibt. Die Münzen 
griechifher Städte waren patronzmiſch; jede hatte 
den Genius, oder den höhern Schupgott, ober das 
Symbol ihres Orts, und damit wohl! Die roͤmi⸗ 
(hen Münzen ſtellen Die eroberten Provinzen nice 
anders, ald erobert wor: fie wählten fich alfo ein 
Merkmal des Landes , wodurch ſich daffelde für fie, 
nad dem Geſichtspunkte iheer Unwiſſenheit oder po« 
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litiſchen Abfichten unterfchied, perfonificizten es jum 
Eymbole: damit wohl! Wo reicht dies aber an bie 
Menge, an die Beſchaffenheit, an die Beſtandheit, 
an die politiſchen Rechte und Abfichten dere Wappen, 
der Unterfcheidungszeichen unfeer Länder, Städte und 
Provinzen? Man erlaffe mir über Sachen von fol 
chem Augenfheine alle leidige Gelehrſamkeit, bie ih 
in ſolchem alle immer lieber bei Klotz Iefen mag. 
Die mittelmäßigfte Kenntniß der alten und neuen 
Geſchichte, fo fern fie alte und neue Münzen erläus 
tert , macht den himmelweiten Unterfchied begreiflich, 
wie die Alten ihre Städte und Länder fombelifiten 
und perfonificiren und allegorifiren Eonnten, nad) dem 
damaligen Zuftande der Länderkenntniß , oder der po⸗ 
litiſchen Abfiht, und wie wir fie nach der Verfaffung 
unſrer Welt anbeuten müffen — bier vergleichen, 
heißt in den Wind vergleichen ! *) 


3. In Anfebung der abzubildenden Sachen und 
Begebenheiten Überhaupt hat die numismatifche Welt 
der Alten vor ber unfern große Vorzüge — 


Selten waren bie dort vorzuſtellenden Sachen und 
Begebenheiten ſo verwickelt, fo ſehr mit Umſtaͤn⸗ 
den begleitet, mit Beſtimmungen umlagert, als in 
ſezigen Zeitlaͤuften. Ein Sieg zu Lande oder Wafı 
fer hatte einmal feine Victorie mit dem - Rranze im 
der Hand, feine Minerva, feinen Jupiter mit dem 
Adler, und andre Spmbole, : Lie in ihrer fchönen 
Einförmigkeit fo gern auf alten Münzen wiederkom⸗ 





*) ©, 35. 36, 
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mm , enb,. fo .oft fie wiederfommen , noch) immer 
dem Auge gefallen. Die öffentlihen Anreden und 
Geſchenke, die Vergötterungen, Adoptionn , Wer: 
mählungen, Spiele , uͤberhaupt die Öffentlichen Ge⸗ 
legenheiten zu Münzen waren unverworrener, als 
jest, da man oft mit allen Bildern rings um bie 
zufammengefeäte Idee herum gehet, obne fie zu 
treffen , fie entweder balb- und fehielend ausdrädt, 
oder die Münze mit Symbolen Überladen- muß. Die 
Anlaͤſſe zu Muͤnzen haben ſich ins Große, und im 
Detail der anzubdeutenden Umftände fo fehr ins 
Kleine vermehret,, daß mie grauet, uͤber alle poli⸗ 
tifhe, kirchliche, gelehrte, kunſt⸗- und wiſſenſchaft⸗ 
liche Situationen und Merkwürdigkeiten unferer Zeit 
Minzen nah altır Art anzugeben, mo man fie 
fordert und fordern kann. Gatterer bat anyes 
„merkt, daB bie franzöfifhen Münzen auf die Ges 
burt eines Kronprinzen fammtlich nicht die concrete 
Idee ausdruͤcken, die fie ausdrüden follen, fie fa: 
gen entweder zu viel, oder zu wenig — und wie, 
wenn fi) ein philofophifcher Theorift der Medaillen: 
voiffenfchaft nun Überhaupt darauf einlaffen müßte, 
die Borftellung aller vornehmften Merkwürdigkeiten 
unfrer pofitifch fo verfeinerten Zeiten, nad) dem Ges 
fhmade der Alten zu verbeffern — welch Labyrinth ! 
Ich fage Erin Wort davon; benn wie viel wäre 
fonft zu fagen ? 

Wenigſtens alfo nicht fo ganz unſinnig, daß die 
neuern Münzen in ein topographifhes, oder hiftos 
riſches, ober Geremonirnbetail *) abgewichen find, 
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das bie Alten nicht haben: Die beutigen Zeit = ud 
Staatslaͤufte find damit uͤberhaͤuft, wie konnten die 
Bilder berfelben frei bleiben? Geburt und Tod, 
Schlachten und Stege, Belagerungen umb: Erobe- 
rungen, Krönungen und Zubelfefte, Stiftungen und 
Friedensſchluͤſſe, Aemter und Etinde find mit ei: 
nem Getümmel indivibualifirender Umftände beglei⸗ 
tet, die diefe Begebenheit von allen ähnlichen Bege⸗ 
benheiten unterfcheiden ſollen. Nun ift freilich hier 
die Regel leicht zu geben: Abftrahire von allen bie: 
fen concreten Umftänden einen Hauptbegriff, kleide 
ihn in Bild nah Act der Alten, und du haft eine 
Münze von Geſchmack: allgemein hingeſagt, ift Dies 
Recipe, misce, fiet, leicht; aber anzuwenden? Daß 
jedesmal die Sache nur eben die bleibt und Leine 
andere wird ? Daß unter dem abflraften Begriffe im 
Wilde, nicht die concrete Begebenheit verſchwinde? 
Wahrhaftig ſchwerer! und cin vollſtaͤndiges Reperto⸗ 
rium beſſerer Vorſtellungen geben im Geſchmacke der 
Alten, und doch, daß unſre Welt omnimod an⸗ 
gedeutet werde, vielleicht unmoͤglich. Ueberweg alſo 
vergleichen, trifft nicht. Das Mittelſtuͤck der Ver⸗ 
gleichung ſchwankt; die finnlich-abzubildende und abs 
gebildete Welt ber Alten ift nicht mehr unfre Welt. 


Nichts weniger, als daß ich biemit die topoqra⸗ 
phiihen Belchreibungen unferer Schlachten und Sie: 
ge, die Riſſe unfree Städte und Feſtungen, das 
Getuͤmmel von Figuren bei einer Krönung oder 
Ankunft, das Gewuͤhl von Kriegsgeräthichaft bei 
einer Belagerung, das Iächerliche Freudenleben bei 
manchen Jubelfeſten, alles u bei Geburten, 

‚und 
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und Himmeldanflaltın bei dem Hintritt eines Wohl⸗ 
ober Hochſeligen retten eber loben wolle. Wer mag 
alle ungeitige oder gar Jäherliche Muͤnzhiſtorien ans _ 
ge anfehen ? Daß aber überhaupt unfere Muͤnzvor⸗ 
ſtellungen mehr ins Hiftorifche, ins genau Beim: 
mende einfchlagen, als bie Alten, das, fage ich, 
iſt oft unvermeidlich, oft nöthig, und, wenn man _ 
eriauben will, auch näglih. Münzen find Dentmahle 
einer Merkwuͤrdigkeit an bie Nachwelt — was find _ 
fie, wenn fie nicht deutlich, nicht beſtimmt reden? 
und wenn fie über unfre Welt von Denkwuͤrdigkeiten 
nicht immer nach der Weiſe der Alten reden koͤnnen? 
Immer laſſet fie fi) alsdann ihre eigne Weiſe neh⸗ 
men. Mit allen Vorzuͤgen der Alten hierin ſind 
nicht viele ihrer Münzen deswegen für uns undeut. 
lich, teil fie zu wenig hiſtoriſch, zu wenig indivie 
duell, zu abſtrakt, zu allegorifch find ? ö 


Nun flelle man fih nad Jahrhunderten eine 
Nachkommenſchaft auf unfern Gräbern vorz eine 
Hegen und fo fremde Matien, ale wir gegen Geie 
chen und Römer eine, bie mit eben ber Begierde in 
der Geſchichte von uns forfchen wollte, mit der wir 
unter ben Alten forfhen — Ober wenn wir em fol: 
ches Gericht einer Nation nicht erwarten duͤtrfen: fb 
lafſet nur. im Verfolg der Zeiten nachlommenden Ges 
lehrten und Etantstundigen an genauen Denkmahlen 
der Vorwelt gelegen ſeyn dürfen: wird ihnen etwa 
eine reine, wuͤrdige, biftorifche Vorſtellung nicht ge⸗ 
fegner kommen als eine hinter die Allegorie verſteck⸗ 
te? als cine allegorifch halb⸗geſagte? als eine nur 
im Mebembeariffe angebeutete ? — Ju biefem Falle 
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iſt ber Unterſchied fo, wie in ben mancherlei Erzuͤb⸗ 
Iungsarten der Geſchichte. Lie ältefte Geſchichte war 
Gebicht, war epiſcher Geſang — hen allırdings, 
in rhibrende Bilder gekleidet freilich, fogar mit tan 
ſchenden Fiktionen untermiſcht; aber Geſchichte? 
Trockne Zeugniſſe dee Wahrheit? Wie verlaſſen iſt 
der Geſchichtſchreiber in dieſen Gegenden ſchoͤner por 
tiſchet Halbwahrbeit, oder ſchoͤner halbwahrct D ich⸗ 
tung! Und was dieſe Miihung einen langen mytbe⸗ 
fogifhen Geſang hinunter, das iſt fie, wenn cime 
weue Begebenbeit hinter eine halbandeutende Ale 
gorie verftedt wird, auf eine Münze, auf cınıı 
Denkmahle für die Nachwelt. 


Shen dazu iſts ſchon, daß die Meuern ibren 
Medaillenvorſtellungen eine größere Flaͤche, als je 
die Alten, eingetaumt haben. Möchten fie nur 
auch) die hiſtoriſche Vegebenheit fo kurz, fo anſchau⸗ 
lich, ſo entladen von entbehrlihen Nebenumſtaͤnden, 
won Zierrathen aus einer fremden Zeit, und von 
verwirrender . Dichtung vorſtellen: moͤchten fie nut, 
ſtatt immer neue Vorſtellungen zu erkuͤnſteln, bei 
wiederkommender Veranlaſſung au gute, obgleid 
ſchon gebrauchte, Abbildungen wiederholen, und das 
Individurlle des gegenwaͤrtigen Falls nur fo ieicht 
heftimmen, als moͤglich: freilich, fo koͤnnten wit, 
weit ſich auch unſre Welt von Merkwuͤrdigkeiten doch 
fa oft wiederholet, auch einmal zu einer fuͤr und 
eignen Ikonologie kommen, fo beitimmt, als bi 
Antike in ihrer Act; nur freilich cin gut Theil hie 
ſtoriſcher, pokitifher, detaillitter. 


4. Die vorzuſtellenden Perfonen nebmm in 
etwas an dieſer Schwierigkeit Theil. Wenn es in 
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ben mittleen Zeiten reihgängig war, den Kaiſer 

figend auf einem balden Cirkel, oder auf einem 
Thore zwifchen zween Thuͤrmen abzubilden, ale wär 
ern die Füße dem Bauche entwachfenz mer bürfte da 

bei foicher Paiferlichen majeſtaͤtiſchen Stekung nice‘ 
an die Miene Veſpaſtans beim Burton gedenken: 
velat nitentis! Er mit Rron und Scepter, Schwert 
und Reihsapfel — einem Fuͤrſten mit Heim und 
Panzer , in feiner Dermelindede und Hermelinmuͤtze, 
mit Fahn und Wappen reitend — der Biſchof mir 
Hut und Stab und Kreuz und Oberrock — drei Hei 

fige auf einer Zürcher Münze, mit einem Nimbus. 
oben, ftatt des Haupts, das jeder Rumpf zum Zei« 

“ chen ihres Maͤrtyrerthums in der Hand hält. — Diefe 

erziwungene Tracht und Stellung, die faft jedes 

Band, des guten Herfommens wegen, feinen Püre 

fin und Herren giebt, durdlaufen; und dann 

on das freie Kopfbild eines Aleranders zuruͤck ger 

dacht — welch ein Unterſchied! wo wohnt das Freie 

Schoͤne? 

Mich wunbert, wie Klob Über die geharniſchten 

Bruſftbilder auf unſern Münzen fo fremde,. als ein 

Kind, thut: *) „Wider das Coſtume ſind fie body: 

„den alten Römern find fie nicht nachgeahmt, bem 

„byzantiniſchen Kaiſern au nicht To recht : fie müfe 

„fen endlich wohl aus Ruͤſtungen verfchiebener Zei⸗ 

„ten zufammengefegt fen,” — — So wenig id 

in dergleichen reichsurkundlichen Sachen belefen ſeyn 

mag, ſo weiß ich doch, aufer der Zeit unſers Co⸗ 
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ſuuͤmes, (in die Bein Schüler der Numismatike ihre 
Erfindung fegen wird,) außer der römifchen und be 
zantinifhen Mäftung,, noch eine mittlere Zeit deut: 
fen Nietertzhums, da die Herzoge und Grafen ven 
den Kaifern in denen ihnen anvertraueten Ländern zu 
Serrführsen- der Ritterſchaft verordnet gefwefen, Da 
diefe durch ſoiche Turniers und Heldenrüftumg ſich 
unterfchieden , da alfo die Herzoge ihr Heerfuͤhrerthum 
durch Harniſche und Ritttraufzuͤge auch auf Münzen 
ſignaliſirten; fie als herzogliche Inſignien und Se 
rachtſame behielten: u. ſ. w.; dies weiß ich, und mer 
foßte das nicht wiffen ? 


Und weiß man das; wem wird die meitläuftige 
prächtige Anmahnung : „bie Fuͤrſten follten doch be: 
deuten, daB fie ihre Münzen Für die Nachwelt 
„Ichlagen laſſen, daß dieſe ja der ſpaͤteſten Nachkom 
„menſchaft ihrem Geſchmack perkuͤndigen ſellen: die 
„geharniſchten Bruſtbilder wären doch twider das Ueb⸗ 
„liche unfeer Zeiten: m Muͤnzen und Statuen . 
„Alterthums Färide er doch ſolche Ruͤſtung wide: 
„byzantiniſchen Kaiſern auch micht Fo ganz: fie * 
„boch für unfre Zeiten fremde: fie ftelle? doch eine 
„Sache vor, bie wir in der Natur nicht "mehr fe 
„ben: ‘die Koͤmer haͤrten fi doch nie in aͤnvptiſchet 
„Reibung ; oder mit purthiſchen Tiaren abbilben fa’ 
„Ten: Iman braͤchte damit ber Nachkommenſchaft nichte 
‚„R18 ganz falſche Begriffe von den Trachten unirer 
„Zeit beit — — und mas der Verfaſſer darüber 
auf ſieben Seiten Gelehrtes und Zurechtweiſendes 
von Heliogabalus und Childerich, von Alerander end 
Ariſtobulus fagen möge, vore wirb bie ganze Ermah⸗ 
nungörebe nicht fo fade ais möglid finden? Wenn 
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. bie liebe Nachkommenſchaft nur etwas weiß, fe weiß 
fie, daß Dies nicht eine Tracht unferes Uecblichen ım 
gemeinen Leben , fondern ein fuͤrſtliches Herkommen, 
bas Infigne eines gewiffen Ranges, geweſen: daß 
fie bei fürftlichen Inftallationen in Deutſchland ur: 
kundlich fey: fo weiß fie, daß, wenn der Papft nicht 
täglich feine dreifache Krone trage, er fich biefelbe 
doch anmaße, und daß, wenn Ihre Herrlichkeiten den 
beeiten Halskragen nicht uͤher den Harniſch zu binden 
befugt find, fie es aud nicht chun werden, wie der 
Dr. Verfaſſer mennet: fo weiß fie — —-und hab 
i I Ka der Rrichsgefthichte. 


weiß M 

mag es etwa der Affe cines Loͤwen, das 
ft, nad) Klozens Fabeld utung, der Künftlir und 
Hiftoriograph eines Surfen, ausmachen, mie mit 
Seine Durchlauchten dies Erz abſchuͤtteln Finnen , cher 
nicht? Aber dazu gehoͤrt wahrhaftig. :Bein. geheimder 
Rath, 6 auszumadın, dag Erin Fuͤrſt unferer Zet 
gen diefe Rüftung -erfonnen,, um „der fpäteften Nach: 
„kommenſchaft feinen Geſchmack zu verfünbigen ,. um 
„den Enkeln die vortheilbaftefle Schilderung von fich 
„zu uͤberlaſſen.“ Dazu gehört auch kein erſter Phi: 
lologe der Nachwelt, um etwa das Coſtume umferer 
Zeit daher zu muthmaßen, fo wenig die Ammons: 
hörner Aleganders und Lyſimachus uns auf den Ver⸗ 
dacht bringen, als wäre er eine gehöente Mißgeburt 
geweſen. Wenn ſich indeſſen ein Fuͤrſt einem for: 
chen Inſigne aud nur des Herkommens, des Ran- 
ges, des Nationellen bei feiner Hulbigung und Kroͤ⸗ 
nung wegen bequemt — immer ſey er zu beklagen· 
denn hinter welchen Faͤfſern und Gewaͤndern muß 
ich nicht einen ſolchen König Sauf ſuchen? aber auch 
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ber Unterſchied werde ermogen zwiſchen einer Zeit, 
bie ihre Fuͤrſten frei hinſtellt, und einer Zeit, die 
fie nach Recht und Herkommen zu einem fpawifchen 
Mantel, oder zur Tonne des Diogenes Yerurtheilt 
— wer wirb bas verfenuen? 


5. Ih komme auf die Infhriften, zu denen ih 
hier ſowohl Titel, als Legenden rechne. Titel! mit 
welchem Ballaſt find unfre Zürften nicht uͤberladen? 
mit dieſem des Erbrechts, der Familie, eines hiſto⸗ 
eifhen Umflandes, einer Proteflation wegen, wit 
jenem ber wirklichen Beſitze — iſt bier 
die edle Armuth der Griechen und 82 Roͤ⸗ 
mer war Here und Kaifer ber Welt, nichts 
mehr bünfte er ſich, aber auch nichts rocmiger: Ein 
Titel alfo feiner römifchen Größe und Hoheit; je 
der übrige Zufag nach Provinzen und Ländern wäre 
für ihn (ich nehme den Fall der Eroberung aus) ver⸗ 
. Yeineend. Ein Imperator, Caesar, Dictator, Pa- 
ter Patriae, war genug, um gleihfam ken Einem 
gu dezeichnen, der nicht feines gleichen hat — 


Unde nil majus generatur ipso, 
Nec viget quidquam simile aut seeundum. 







Das Titulaturrecht unſrer heutigen Fuͤrſten muf 
von dieſer roͤmiſchen Größe mehr in die Currentmuͤnze 
Der Zitel geben. Bier diefe Acquifition , dort jene 
Gerechtſame, dort jene Anwartſchaft von Gottes 
Gnaden: fie muß nicht vergeffen werden, und fo 

kommt eine Titelreihe heraus, die oft auch bie 
Münze beſaͤcet. So made man, wirb man fagen, 
dieſe zu Peiner Herolbstafel, und laſſe fie weg! Gut, 
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bar die laſſa man doch nicht weg, Die in dieſer Si⸗ 

suation mit zur Beſtimmung, zur biftorifhen Er⸗ 
klaͤrung achören? Und chen dies, wie fehr läufts 
oft ins Detail? Um nur der Nachwelt deutlich: zu 
ſeyn, um biefen. von fo maschen andern Fuͤrſten zu 
unterſcheiden — welche Unterfihiedenbeit, von der 
ein Grieche und Römer nichts "wußte! Um. eben 
diefe und keine amdre Denkwuͤrdigkeit der Nachwelt 
ans unfeer Staatsverfaſſung su erklären — welche 
Unterfchtebinbeit, von ber ein Grieche und Römer 
nichts mußte ! 


Griechen und Römer infcribirten in ihrer Spra⸗ 
che, und man kennet dieſelben nach ihrer Stärke und 
Hoheit, nach ihrer Kürze und Nachdruck; verldum: 
den will ich die unfrige.nicht: fie hat in mandem 
„fogar Vorzüge ; aber zur ſchoͤnen Aufſchrift einer ſchoͤ⸗ 
* nen Münzallegorie ift fie nicht gebildet. Nicht ger 
bildet dazu in der Form der Buchflaben , in. den hart 
und vielfach, zufammengefegten. Beftandtheilen der 
Wörter, in bem Bau der Rebe, ber fich weniger 
mit einem ausgeriffenen Casu, oder einer cllipfirten 
Gonftruftion verträgt ,. in dem Geiſte der Sprache, 
ber fi) bierin .eben fo weit yon ber offnen Kagıs 
der Griechen, von der elegantigi inscriptionum der 
Mömer, als von der franzöfifchen Pointe, entfernen 
dürfte. Unſre Sprache hat ihre gothifhen Buchſta⸗ 
ben, die gut erfcheinen miögen, nur niht auf Me- 
tall: fie bat ihre viclen -Konfonanten, bie in einem 
ftarken Gedichte fo prächtig klingen, als fie auf ci- 
ne Münze ſchwer zu buchſtabiren, noch ſchwerer ab: 
zukuͤrzen find: fie licht den vollın Bau der Rebe, 
mit Artikeln, Verſchraͤnkungen und Conflruftionen, 


O 
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ohne Ellipfen , ohne einzelne Rederheile: ſie liebt 
auch im Sinne mehr das voll und ausfhhriich Se⸗ 
fagte, als das ſchoͤn Anbeutende der Griechen und 
Kömer: fie ift alſo nicht, wie dieſe, zur Münzen: 
aufſchrift. Was fol bier ein geſchmackvoller Zabel 
über ben Mangel an Geſchmack in einer Sache, we 
es an etwas mehr fehlt, ale biefem ? 


&o nehme man bie roͤmiſche Sprache flatt ber 
unfrigen! Gut gefagt ! aber iſt denn aud die Muͤnze 
fo national , als die römifhe war? fo einem jeden ' 
veritändig? fo fürs Publikum, als jene? — Zu 
dem: „man Brauche die römiſche:“ aber, and Lanb⸗ 
uͤbliche, ans Coftume nicht zu denken, wirb man fie 
auch als ein Römer brauchen ? IR die roͤmiſche denn 
auh für unfre Wele von Muͤnzdenkwuͤrdigkeiten 
gebildet? wird man nicht oft, indem man alte Worte, - 
auf neue Gebräuche anmenbet, Centauren fymieden ? 
Vermiſchungen ber Zeiten und Zander, bie einem 
Nachkommen befremdlich ſeyn müffen,, ſchielende Ue⸗ 
bertragungen roͤmiſcher Worte und Begriffe unter 
deutſche oder neuere Begriffe überhaupt, für einen 
Kenner beider Zeiten unausſtehlich. Die griechifche 
und römifche Sprache war national: die Denfwär: 
digfeiten , weldhe auf Münzen kamen , national, ei: 
nes alfo für das andre gebildet : Körper und Seele. 
Iſt aber die römifche Sprache flr unfre Welt von 
Merkwuͤrdigkeiten, ober dieſe für jene urfpräng« 
lich gebildet worden? und doch foll eine die andıe 
ausbräden? So Hohen ſich zwo Briten und 
Bölfer, wie jene Zwillinge im Leibe ber Matter! 
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EU man alfo zur Natienalſprache zuruck keh⸗ 
een, und einigermaßen doch bie finnseiche Einfale, 
Die edle Kürze, gleihlam die Poeſie in Ss 
danken und Worten, erſetzen, die ſich bei ben 
Alten finde — ah! unfre Sprache bietet uns auch 
sine Poeſie dar, aber finnreiche Reberreime, oder 
gar froftige Wortſpiele. Ge mie die Nardlaͤnder 
in der Dichtkunſt die Harmonie der Alten durch 
Beime nach ihrer Art zu erſetzen geſucht: fo auch 
anf Münzen duch Reime — aber welche Erſetzung! 
National freilich, oft ſiunreich genug und oft nicht 
5108 für den Poͤbel, fondern auch für den Weiſen, 
finnreih; aber eine Erfegung der griechifchen und 
sömifden Einfalt? Ih ſehe von beiden Seiten 
GSchwierigkeiten: Klotz fiehe keine, und ſtimmt 
eine Elegie über ben poͤbelhaften ———— der 
Reuern an. F 


Weiter mag ich mich nicht einlaffen,, in bie un- 
enbliche Verſchiedenheit der alten und neuen numis⸗ 
matifchen Münzgefege, Kuͤnſtler, einzelnen Veran⸗ 
loffungen,, des aͤußern Werths und Zubehoͤrs; noch 
zum Schluß eine allgemeine rn die Ans 
fang hätte ſeyn follen. 


6. Die Alten hatten überhaupt mehr Bilder: 
ſprache, mehr allegorifhe Dichtung, ale wir. Non 
Dichtern war ihre Sprache gebildet, und da, bei 
den Griechen infonderheit,, die Alteflen Dichter Lich: 
baber von Bildern, Metaphern, und Allegorien 
waren, meld ein Schatz lag gleihfam ſchon in der 
Sprache, theils im Befchiechte, theils in Korm, 
theils in Bedeutung der Worte! Ihre dichteriſche 
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Eprache war alllegeriſchen Aaflchriften aleichfam in 
Vie Hand gebtidet! Alleseriın wurden aus ber Sprache 
geſchoͤpft, und mit dee Sprache, aus der fie geſchöpft 
waren, begkitet — welche gute Lage ! 


\ 

Zubem: Die erfte Schrift und die erſte Sprache 
IM eine Mahlerei vorn Begriffey: mit der Zeit 
Sommen in beide Chuftiihe Abkuͤrzungen der Bil⸗ 
der: mit ber Zeit verlieren ſich gar. viele Bilder 
ſelbſt, und es bleiben allgemeine Begriffe. We 
find wir nun in ber Reihe der Völker und Zeiten? 
ohne Zweifel biefem Ende näher, als mm. Die 
meiſten Allegorien allgemeiner Begriffe nach. Grie⸗ 
ben , Römern , zumal Aegyptern, find uns ſchon 
Fremde: die meiften, die 3. €. auch Winkelmann aus 
ven Alten anführt, erkengen wir kaum mehr unter 
ſolcher Geſtalt: fie find nad unfrer Horizonthoͤhe 
beinahe ſchon über das finnliche Wild erhoben, ober 
wenigftens fo oft von jenen Vorſtellungen abgemi: 
hen , al® wären fie nicht mehr biefelde. In diefer, 
meines Wiſſens noch nicht fo bemerften, Ausſicht 
follte man das Winkelmannifche Werk *) durchgehen, 
fo waͤrde man ſehen, wie, vorzüglich bei den Aegyp⸗ 





©) ueber die Allegorie. Getadelt genug bat man 

biefen Verſuch, der doch nichts als Verſuch fegn 

ſollte; aber recenſirt, in des vorgeftedten Aus⸗ 

At buchgegangen? Ich weiß nicht. und fie 

iR die eingige, nah ber man bie Frage ent: 

fgeinen Tann, wie weit wir ben Alten nachalle⸗ 
goriſives Eönnen, ober nicht? 
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tern, (denn fie ſind die Äfteften,) ſodann bei Griee 
chen und Roͤmern, Tugenden und Laſter und ab 
ſtrakte dern von allerlei Art faſt immer cine andre 
Geſtalt gehabt, ale bei uns, menigftens bie und da 
von eines Mebenfeite angefehen worden, die fie bei_ 
uns verlohren. Dft ift das alisgorifhe Wild einer 
Tugend, einer abſtrakten Idee nach griechiſcher Arb 
mit dem Namen derfelben nad dem Sinne ugferei 
Zeit, eine Geſellſchaft zwoer Perſonen, bie fi) fehr 
feltfam zufammen finden, 


Noch eine augenſcheinliche Folge. Dichter ha⸗ 
ben den Alten ihre Allegorie und Sprache ange⸗ 
‚bildet: national war alfo ihre Bilderſprache, und 
wenn fie entiehnt war, fo wurde fie nationalifiret. 
Der Unterfhied wird wichtig: denn bei une iſt eine 
Bilderfpradde fo patronymiſch nicht. Dort konnte 
alles auf einem Wege fortgehen: dee Dichter hatte 
durch feine poetifhe Bilderſprache das Wolk gebil⸗ 
det: der Weiſe, der nach ihm kam, trat, ſo viel 
er konnte, in feine Zußftapfen: er bediente ſich des 
Bilderſchatzes, den jener in die Sprache gelegt, 
nach feinen Zwecken: er bildete bie Allegorien des 
erftern zu Weſen feiner Art um: er wurde ein 
Plato gegen einen Homer. An feiner Hand gieng 
der dritte Mann, der Kuͤnſtler, und erhob jene 
Bilderfprache der Dichter und Weifen zum fhönften 
Anfhauen. Die Götter, die der Dichter dem 
Volke fang, und der Weife erklärte, ſchuf der 
Kuͤnſtler ihm vor: die Ideen, bie es in alten ges 
erbten amd fräherlernten Geſaͤngen auf der Zunge, 
und aus dem Munde des Weifen gleichfam. im Ohre 

hatte, ‚fanden ibm in den Werken des. Künftiere 
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wor Augen — durch alles ward alfo ein poeti⸗ 
fehes, ein allegorifches Publikum ge 
bilder, das die Bilderſprache verſtand, fühlte, bes 
urtheilte, fortpflangte. Die Altegorie hatte tiefe 
‚Wurzeln in allım, was national heißt, geſchlagen, 
m Sprachen , Gedichten, Philoſophien, Kunſtwer⸗ 
Ten: fie gebörte zur Culture des Volks, fie word 
Derart des Publikums. — 


Unſer Publikum iſt aus dieſem Gleiſe der Eub 
tur, aus dieſem Vehikulum der Denkart binaus. 
Wenige Bilder ausgenommen, und die Ikonogra⸗ 
phie der Alten iſt uns nicht nationell; nicht aus 
unſrer Sprache gefchöpfe, und eft nicht einmal mit 
diefer ſtimmend; nicht aus unfern angebohrnen Ido⸗ 
"Ion, in denen wir uns als Kinder allgemeine Be: 
griffe denken, gebildet , und oft benfelben wiberfpre: 
hend — nicht alfo bem Auge des gemeinen guten 
Berftandes unter uns kennbar, nicht alſo national. 
"Die Idole etwa und Maͤhrchen, in‘die unfte Kind⸗ 
beit allgemeine Begeiffe leider ; find gothiſch, oft 
ungeheuer, faft niemals für die Kunſt. ie find 
nicht von gtiechiſchen Dichtern der Schönheit, fon: 
dern duch nordiſche Maͤhrchen eingepflanzet: einige 
von ihnen beftätige unfte Sprache, die ſich nach ih: 
nen bequemit: alle aber jind gegen die Menge 
griechiſcher Nationalbilder nur ein verfchwindendes 
Zwei oder Drei. Sn den Schatten der Jahrhun⸗ 
‘derte find fie verfchwunden; und für die Kunft ba 
ben wie auch an foichen gothiſchen Geſtalten tir 
Einbildungskraft nichts verlohren. Die reinere Mit: 
ſenſchaft, die in unfern nordifchen Gegenden - dur: 
aus freier von folhen Hüllen der Mittagsländer ger 
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dacht wird, die Cultur des Publikums nach unſter 
unſinnlichen Rekigion und unſinnlichen Philoſophie 
bat fie vertriceben: wir haben alſo kein dichteri⸗ 
ſches, allegoriſches Publikum mehr. 


Und koͤnnen uns bie Allegorien br Alten dazu 
machen? Selten ſind dieſe ja unſerm Volke, (ih 
ſage nicht, unſerm Pöbel,) kennbar: oft ihm ja fo 
unverftändlih, als die Iateinifche Ueberſchrift ringe 
um. &o wie e8 nad unfter gelehrten Danbwerkte 
Bildung in manchen Ländern dem Poͤbel zur Syno⸗ 
nyme geworden: er iſt ein Lateiner, das ift ein Oder 
Kehrter: fo wenigſtens in dieſem Falle ift die Klon 
mologie der Alten eine Ueberpflanzung fremder Na: 
rionalbilder, ſich in ihnın Götter zu denken, die wit 
wicht haben, Staͤdte und Länder in Schugssninnen 

und Genien zu denken, die wir nicht kennen, Tu 
genden und Lafter denken, wie wir fie wicht denken 
woolien , alljemeine Beguiffe zu denen, ohne daf 
wir fie in den Spmbolen ſehen. Eie ift alfo ein 
gelehrtes Rüftzeug, ich will nicht fagen Spielzeug, 
aus fremden Laͤndern, das unter uns feinen Markt‘ 
des Anſchauens, fein Publitum hat. - 


Eben hiemit ift Klogen ein — leides· 
voller Unterſchied erklaͤrt *). „Mit den Sinnbildern 
„auf alten Münzen konnte der Lehrer des Geſchmacke, 

„der Dichter, der Kuͤnſtler zufricden ſeyn. Den 
„neuern VBorftelungen wiberfpriht oft Vernunft, 
„Belhmad und Kunfl. er wollte es wagen, die 
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„Vorſtellungen auf neuen Mänzen mit den Bit’ 
„bern unſrer Dichter zu vergteihen ? Gleichwohl 
„Hat Addiſon mit den alten Muͤnzen umd Werfen 
‚Diefes getban: Et bat oft eine große 
„AehntichPeit zwiichen beiden bemerkt, md Urfache 
„gefunden, ben feinen Gefhmad deffen zu lobın, 
„der die Vorſtellung zu cine Münze angegeben. 
„Der Poet har die Idee mit eben dem 
„Bilde, welches der Stempelſchneider 
„anebraucht, um einen Gedanken finn: 
,„lieh zu machen.” Wie man ficht, bleibt alles 

im Unterfchiede dir Alten und Neuern bei ihm cine 
qualitas occulata des Geſchmacks zum Staunen. Frei: 
Ih konnte der Dichter mit folhen Muͤnzvorſtellun⸗ 
gen zufrieden fepn? denn fie waren aus ihm gefchöpft; 
oder 1 »rigitens nach dee Denkart gebiibet, die er dem 
Weifen, dem Kuͤnſtler, dem Lehrer des Geſchmacks, 
Die alle Söhne Feines Geſchlechts waren, ange: 
ſchaffen. Freilich laffen ſich Verſe und Münzen ım- 
ter den Alten vergleihen: was aber jest in Addifon 
eine ſolche gelehrte und Geſchmackshextrei ift, das 
konnte unter den Alten cin jeber wohlerzogner, ger 
biideteer Mann. Wenn er duch Dichter gebildet 
war, wenn einem Publitum in Griechenland Did: 
. kerverfe und poetifhe Bilder ihree Mothologie im 
Kopfe ſchwebten, ohngefähr auf die Art, ale un- 
ferm Volle Kirchenlicder, VBibelfprüche, [eine Ver 
gleihung, die hier blos Nationalunterfchied feyn ſoll,) 
die, wenn die Sprache und die Erziehung ſolchen 
anfhaulityen Vorſtellungen entſprach — mas na⸗ 
tuͤrlicher, als eine V.rgleichung zwiſchen Bildern 
und Verſen? was aber auch unnatürlicher, als bei 
und ſolche Vergleihung zu fordern? Die Muͤnzalle: 


x 
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gerien ‚find uns. meiſtens uͤberbrachte Idern: unfee 
Dichter aber, der Diufe fey Dank! uns national — 
ich febe keine Parallele. . Die Minzerfillungee 
aus den Altın. entfprechen -Höchftens auch den Dir 
sem der Alten; und fo fehr dieſe au unſter lie⸗ 
ben Schuljugend eingeprägt werden: fo haben wir 
doch nimmer An atriſches, ein roͤmiſches Publikum, 
das, wie jenes, nach dieſen Dichtern ge⸗ 
bildet wäre. Die fange Deklamation Klotzens 
über. die Parallele, vom Geſchmack auf Muͤnzen *), 
der ſich zu miſter Zeit, unter der Regierung Fried⸗ 
vichs des Großen, angefangen, und von elaffiſchen 
Schriftſtellern, bie unfen Zeitpunkt alım Voͤlkern 
und der fpäteften Nachkommenſchaft bewundemewärs 
Dig machen werden, Die ganze — Hi in Ben 
Aleichung be Aſten Kat. 





3, 


Ein Büchlein Aber die Geſchichte bes Geſchmace 
auf Mönzen; und dies Büchlein wird ſeinem groͤf⸗ 
ten Theile nach, nichts als eine Vergleichung der 
Alten und Neuern: und dieſe Vergleichung wieder 
nichts als ein Preis des Geſchmacks der Alten, und 
eine Sarpre auf den Muͤnzengeſchmack der Neuern. 
Beiderlei Arten des Geſchmacks als Die Produktion 
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einer garen Zeitverfaffung und Nationalbenkart an⸗ 
zuſehen, den Unterfchieb zu entwideln, ber fich zwi⸗ 
fhen der numismatiſchen Welt der Alten und ber 
Neuern in Bilderfprache der Religion, in den Sym⸗ 
bolen dee Länder, in den Allegorien der Begeben- 
beiten, in dem Geremoniel ber Perfonen, in ber 
Sprache der Aufiheiften, in dem Yublitum, das 
Münzen erfand, ſah und ‚beustheitte,, in allen Außer 
Umſtaͤnden dee Numismatik ereiguet., dieſen him⸗ 
melweiten Unterſchied, ven dem ich einige Schatten⸗ 
zuͤge entworfen, vergißt er; ſchreibt dem lieben Ad⸗ 
difen nach, macht deſſen Geſpraͤche zur feinen Sa⸗ 
tvre, zur lahmſten Strafpredigt uͤber ben uͤbeln 
Maͤnzengeſchmack unſrer Zeit, von Fuͤrſten an bis 
zu Muͤnzenſtemplern, u — 


Und das if fein Beitrag zur Gefchichte des Ser 
ſchmacke auf Münzen. ine Geſchichte des Be: 
ſchmacks auf Muͤnzen, was iſt fie, wenn fie uns 
bei den Griechen die Urſachen bes Geſchmacks nicht 
entwidelt; jegt Griechen und Römer vergleicht, 
und auch bei deſen nichts erkläret? Was iſt fie, 
wenn fie nicht genau auf die Veranlaffungen merker, 
durch welche der Gefhhmad fiel,‘ den falfhen Ge⸗ 
ſchmack, der ſich ſtätt des roͤmiſchen einfhlih, nice 
zergliebert, diefen neuen gothifch= chriftlihen Ge⸗ 
fhmad nicht bis auf ſeine Quellen, und bis in bie 
Abgründe bir Diplomatik, Heraldik und Staatsge⸗ 
ſchichte, Die feine Abfluͤſſe find, verfolge, auf keine 
feinee Hauptveränberungen merket, die Reformation 
des Geſchmacks, die eigentlichen Verdienſte der Res 
formaroren nicht beſtimmet, dem Laufe ihrer Verbeſ⸗ 

feruns 
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erungen nit nacheilet : die Refte des alten Herkom⸗ 
mens , die fi ihm mwiderfegten, nicht prüfet: und 
an eine Anleitung denft, und zu unfter numismati: 
ſchen Welt cin Münzenkabinrt nad dem Gefchmade 
dee Alten zu ſammlen — was iſt fie, wenn fie nichts 
von dieſem iſt? 


Ein paarmal beruͤhet Klotz etwas hiedon, aber 
beidemal iſte Ausſchweifung, und es wird grobe 
Falſchheit. „Bei den Griechen, ſagt er *), hatten 
‚bie Kuͤnſte überhanpt engere Schranken, ale bei 
„uns. Wir erlauben ihnen größtentheils bie Nach« 
„ahmung eines jeden Körpers, ohne daß die Kunſt 
buch die Würde des Gegenftandes veredelt wuͤrde. 
„Der Grieche hatte ihnen blos die Nahahmung 
„ſchoͤner Körper verſtattet.“ Wer Leſſings Laokoon 
geleſen, weiß, wem die Bemerkung zugehoͤre: da⸗ 
fuͤr aber, daß Leſſing Klotzen eine Bemerkung lieh, 
ſchenkt dieſer ihm großmuͤthig eine Verbeſſerung: 
„Entgegengeſetzte Zeugniſſe der Schriftſteller und 
„Beiſpiele der Kuͤnſtler beſtimmen mich, dieſer 
„Beobachtung engere Graͤnzen zu ſetzen, und fie blos 
„auf Öffentliche Dentmähler einzuſchraͤnken.“ — 
Die Berbefferung in ihrem Werthe und Unmerthe, 
was thut dies auf die Münzen ? gehören die auch zu 
ben öffentlihen Dentmähleen, die nichts, als das 
Schöne, bildeten ? 


Allerdings , fagt Klotz: *) „Auf alten Muͤn⸗ 
‚gen finden wir weder haͤßliche, noch ſchreckliche Vor⸗ 
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„ſtellungen. Zwei derſelben zeigen uns Lie Furien: 
„aber in welcher Geſtalr? Nicht mit den furchtba⸗ 
„ren Gefichtszuͤgen, welche det Grimm auf neu 
„Werken vorftellt. Bios Fackeln und Dolche zei⸗ 
„gen diefe Sortinnen an. Uebrigens tft auch die 
„Münze, welche die Einwahner Antiohiene zu Eh— 
‚ren des jüngern Philippe haben ſchlagen Iaflın, 
„aus der Zeit, da die Blüche ber Künfte längft ver⸗ 
„ſchwunden und mit ihr zugkih der Begriff 
„ber Schönheit aus ben Seelen dei 
„Sterblichen entwichen war. Wie un- 
„‚gleih find hierinnen die neuen Ötempelfchneider 
„den Alten!” Dffenbarer gefagt kann nichts ſeyn. 
Es werden in der Folge *) an dem himmlifchen Ge— 
fihte der Meduſe fogar die Schlangen in Ermägung 
gezogen, und aus vier verfchiednen Urſachen gerecht⸗ 
fertigt, daß „dieſe ein Sinnbild des Wohlthuns und 
„des Heils geweſen, daher ſie viele Goͤtter zur 
„Symbole gefuͤhret, dab Hogarth in ihnen das 
„wellenfoͤrmige Schöne ſuche, daß fie mehr zieren, 
„als verftellen : bag endlich, und inſonderheit Grie: 
„hen und Roͤmer über diefen Punkt ein von dem 
„unſern ganz verſchiednes Gefühl, einen ganz be⸗ 
„ſondern Schlangenappetit gehabt;“ und ber Recen⸗ 
ſent des Hin. Klotz findet. eben die legte Bemerkung 
von den Schlangen gar nach dem Gefchmad 
bee Alten, vorzüglich wichtig IH Tann alſo 
nad) Klogen bis auf bie Schlangen, bis auf zwo 
Mönzen mir Zurien nichts allgemeinets feflfegen, als 
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„daß Auf alten Münzen fi gar nicht, weder haͤß⸗ 
„liche, noch fchredliche Figuren finden.‘ 


Ich nehme indeß ein Paar Bücher zue Hand, 
die Kloz zur Hand gehabt haben muß, weil er fie 
anfuͤhrt, und ‚fo zuerſt den lieben WBeger: und in 
ihm mehr als eine Vorftelung auf alten Münzen 
von Schweinen, füchterlihen Loͤwenhaͤup⸗ 
tern ohne die feeundlihe Miene der Meduſe, bie 
sum Küffeg einladet, das befannte unförmliche 
Sinnbild Eicilins, drei Füße, rings um ein Haupt 
voll Schlangen: und andre, Nicht eben fo unhaͤßli⸗ 
che, oder unſchreckliche Figuren, bie Eule der Mi— 
nerva ungerechnet. Sch nehme Haym: da Score 
pionen, Elephanten, beüllende Loͤwen, Ochſenhaͤup⸗ 
ter, Nachteulen, kaͤmpfende Schlangen: fo Geß⸗ 
ner, ſo andre — keine Sammlung alter Muͤnzen 
geht von ſolchen Vorftelungen ganz leer aus, 


Fa, wird Klotz fügen, das waren Sinnbilder 
von. Städten, von Ländern. Nicht alle, und doch 
von griehifchen Städten? von griechiſchen Ländern ? 
doc Vorftellungen auf griehifhen Münzen? Sie 
ftehen mit keinem mindern Rechte barauf, als Fu⸗ 
rien nicht darauf fichen koͤnnen, weil fie Feine 
Schusgöttinnen, Feine Sinnbdilder von 
Städten waren. Wie? wel Banymeb ober 
Antäus auf Feiner Münze Bild giebt: wer wollte 
Deswegen deuten? Erſt beweife man, daß Furtien 
auf Münzen gehören, wenn, daß fie nicht da find, 
etwas beweiſen fol, _ 
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Weberhaupt beſtimmet Klotz das Allegoriſche ie 
Muͤnzen fo, daß man fieht, er habe vom Münzen: 
artigen feltne Begriffe. Winkelmanns Erklaͤrungen 
der Allegorie zu folgen, iſt gut; nur ihnen mit 
Einfhränfung auf Münzen zu folgen, noch beffıe. 
Da er feinen Berfuh von der Allegorie überhaupt 
für die bildenden Künfte, nicht blos für die Muͤn⸗ 
‚gen , gefchrieben : fo find feine ‚Regeln ohne Beim: 
mung auf diefe zu far, zu weit, und nichts unſiche⸗ 
wer, als dee Klotziſche Sag: „die Pilichten des 
„Mahlers find auch die Pflichten des Stempelfchnei: 
„ders, nur daß jener ein gerinmigeres Feld bat.“ 
Nicht doch! die Alegorien auf Münzen haben ikre 
eigne Natur; fie find nicht etwa blos wie Mahle⸗ 
rien, der Kunft felbft, fondern allemal dee 
Deutung wegen dba: fie find mnemoniſch. Das 
Bid ale Bird iſt nichts; der Sinn des Bildes if 
Alles. Im allen Schriften wirft Klog Münzen, 
Gemmen, , Mahlcreien , Statuen geaufam durchein⸗ 
ander; und kaum kann Etwas verſchiedners an Na: 
tur , Zweck und Geſetzen fern! Ein Kunſtwerk ift 


dee Runft wegen da: aber bei einem Symbole, | 
es ſey der Religion, ober der politifchen Verfaſſung, 


oder der Gefchichte gewidmet, ift die Kunſt dies 
nend, eine Deiferin zu einem andern Zwecke, fo 
bei dee Münze Laſſet uns alfo die Griechen nicht 
auf unrechte Art Toben: fie widerſprechen ſolchem 
Kobe, und es wirb Zabel auf fie: es wird Unwils 
fenbeit für uns. 


Auf der andern Seite, Taffet uns auch bie 
Neuern nicht ohne Urfache tadeln. Ich will ihre, 
bush die haͤßlichſten Verzerrungen des Geſichts ver⸗ 
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„unſtalteten, Ungeheuer, bie Klotzens Auge beleidi⸗ 
„gen, das fi an die griechiſche Schönheit gewöhnt 
„hat,“ nicht vertheidigen; aber fo billig follte man 
body auch ſeyn, zu fragen: iſt dieſes Ungeheuer die 
Haupt « oder nur eine Mebenvorftellung? Wenn % 
E. ein Herkules , als Drachentödter, zum Sinnbilbe 
ber Tapferkeit da ftünde, und der Drache ſelbſt ein 
häfliche® Ungeheuer wäre: nicht der Drache, bet 
Dradentötter ift das Bild, und jener nur eine 
untirliegende Vorſtellung. Daß die Alten eben fo 
gedacht haben, bezeugen eine Menge Gemmen und 
Gemaͤhlde, die ja doch eigentlichere Kunftwerke, als 
Münzen , fin — 


Mebenfiguren alfo, aber, wenn fie auch ſelbſt 
Hauptfiguren wären, noch find fie auf Münzen nichts 
als Revers; man kehre um, fo hat man die 
Deutung. Das edle Auge des Verfaſſers, das fi 
an griechifche Schönheit gewöhnt hat, niird am mei⸗ 
ſten von hollaͤndiſchen Muͤnzen belcidigt. „Die Zwie⸗ 
„tracht, - die Tyrannci , die Graufamt.it find alt 
„Ungeheuer mit der groͤßten Haͤßlichkeit vorgeftelt 
und fogleih hat Klotz den befannteften Zabel ihrer 
Mahler und cin Sprüchlein aus Hagedorn fertig, 
das hier fo hingehört, als Kauft aufs Ange Au 
ich ſehe lieber das Schöne, als das Häßlihe, lieber 
das Liebliche, als Barrikaturen ; wie aber? wenn bie 
Enthauptung Karls des Erſten durch Erin lachendes 
Geſicht, und durch Feine Amors angedeutet werden 
konnte, und das wuͤthende, vielkoͤpfigte Volk alfo 
als cin vielkoͤpfigtes Schlangenungeheuer erſcheint — 
und neben an das traurige Haupt des Koͤniges auf 
"dem Boden — wird da nicht die Vorſtellung von 
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dem Sinne von der Allegorie gleichſam verfchlungen ? 
Und iſt dies Bild denn anders gefhlagen, ale um fo 
werfchlungen au werden? und wird ‘je eine Muͤmze 
als abfolutes Kunſtwerk gepräger? Iſt fir 
je unter ben Griechen anders, old zum Denkmahle 
gepräget worden? — — So vergißt der Autor bie 
erften Grundfäge der Künfte, und verwircet ihre 
Bränzen. Er nimmt fie als Kunſtwerke und nicht 
als Denkmahle; bie Kunft bei ihnen nicht ale Huͤlfe⸗ 
mittel des Bedeutenden, ben Kuͤnſtler nicht als Hand⸗ 
arbeiter — fo fchreibt er von ihnen, und verfennet 
ihre Natur, 


Und das ift Alles, mad Klotz unter Wen Griechen 
fond, um ihnen ihren Rang im Muͤnzengeſchmacke 
gu geben? — Ja! Und unter den Römern an 
ihrem Theil nichts befonders? Wenig, als eine 
fihre Parallele mit den Griechen, die bier nicht 
bingebört, und Über bie ich zu anderer Zeit reden 
werde. Und nichts Ibeflimmtes an Urfachen , die 
den guten Geſchmack herunter gebracht? Nein! Und 
nichts vom diplomatifchen, heraldiſchen und redet: 
fihen Urfprunge unfers Müngengefhmads ? Aud 
wein = D des fonderbaren Beitrages au einer 
Beſchichte! 
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„Ich thue dem Verfaſſer vieleicht Unrecht: Ein 
„Beitrag ann ja fo viel ober fo wenig beitragen, 
„als en will.“ — — Ey! fo muß Klos nicht groß⸗ 
ſprechen: denn wie er jegt ankuͤndiger, hat er Über 
einem weit weitern Thema gearbeitet‘, als ich ge: 
ſucht Habe — nicht blos an einer Gefchichte des Ge⸗ 
fhmads auf Münzen, fondern gar an einer Gefchichte 
bes Sefchmads und der Künfte bei 
einem Bolt aus Münzen.  Diefen Faden 
will ee Über die merkwürdigftin Perioden ber Ge: 
(hihte, Über Völker und Zeiten verfolgen, und 
aus Ihnen liefern eine Gefchichte bes Ges 
fchmads und der Künfte überhaupt aus 
Münzen. | y 


Das iſt feeitich noch mehr! auf einer Münze mag 
fi) immer der Gefhmad einer Nation offenharen 
dürfen: aber ‘daß fie eigentlich eine Tafel des Ger 
ſchmacks einer ganzen Nation vorftellen follte, 
vorſtellen muͤßte? — Dem erften Anbitde ſcheint 
das fchon gewagt. Auf einer Münze mag ſich im 
mer Kunſt, und, wenn man will, auch Kuͤnſte of« 
fenbaren Dürfen; baß fie aber eigentlich eine Zeu⸗ 
gin Über die Kunft, ja über die Künfte feyn folls 
‘te, ſeyn müßte — noch gemagter; und das ift 
"doch „die Ausführung der Sache, die ich mir vorge: 
„fest habe. Meine Abficht if, aus den Münzen 
„gleichſam eine Gefhichte des Gefhmads und der 
„Kuͤnſte zufammenzufegen, und ihre Bluͤthe, ober 
„ihren Verfall aus’ denfelben zw hbeurtbeilen. Ich 
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„werde daher, u. ſ. w. — — Mich dunkt, 
Verfaſſer uͤbernahm, was niemand, als etwa ein 
Sohn der Sybille, ausführen kann. 


Die fchöne griechifhe Münze, und freilich laͤßt 
fid viel daraus erfehen. Das Voll, dem fie ger 
hört, muß gebilber feyn, Commerz haben, Sinn⸗ 
bilder haben, eine gebildete Sprache haben, Zeich⸗ 
ner und Stempelfchneider haben, oder gehabt haben: 
das fehe ich. Traͤte ich — ein fremdes Eiland und 
faͤnde Münzen, von Mnen ich vermuthen koͤnnte, 
daß fie kein Fremder verloren: ſo wären dieſe DRuth- 
maßungen fertig. Aber eine Geſchichte ihres Ge⸗ 
ſchmacks und ihrer Künfte, den Inbegriff ihres Ge 
ſchmacks und ihrer Künfte — unmöglid. Ob fie 
Dichter oder Weltweiſe, Bildhauer, Tonkuͤnſtler und 
Taͤnzer neben ihren Stempelfchneidern gehabt, ob 
ihr Zeitpuni® des Gefhmads ihnen eigen ober einer 
Golonie, ob ein langes oder kurzes Drama geweſen, 
ſehe ich das aus einer Muͤnze? Und iſt nicht eben 
dieſe frappante Intonation: ich will aus Muͤnzen 
eine Geſchichte des Geſchmacks und ber Kuͤnſte ge 
ben! nad) allen Zeitungspanegpriten auf Klotz, fein 
erſtes Verdienſt bei diefem ganzen Buche? Indianer, 
Perfer, Araber | was kann man aus guren Muͤnzen 
nicht weiffagen ? 


Jetzt eine Sammlung, oder, wenn man fann, 

bie ganze Menge griechifher Münzen: und zwar, 
welches noch angenommener heißt, in ihrer Zeitfolge 
nah und neben einander — allerdinge kann man jetzt 
vieles auf bie Nation ſchließen, was Geſchichte, Re: 
gierung, Beſchaffenheit ihres Landes, ihre Kleider, 
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Waffen, Gebräuche, Gebäude, Religion und ber 
gleichen anbetrifft. — Hieraus läßt ſich ohnyefähr ein 
Nation alcharakter bilden, der viel in fich bielte, 
aber keine Gefchichte des Geſchmacks und Künfte; 
— id) wollte, daß ein numismatifher &oguet fo 
ein Werk fchriebe. Wohlverſtanden, daß er in fei: 
nen Schlüfren keinen Schritt vergebens thue, bei 
jebem den Brad der Wahrfcheinlichkiit in Maas neh: 
me, und den feltnen philoſophiſchen Genius hätte, 
einzelne Data niemals zu allgemein zu genecalijicen, 
noch auch dieſſeit des Ziels ſtehen bleibe, auf wel« 
des man zu fchließen Eönnte — wäre dies, was 
fih bei Klogen faft alles im Gegentheile zeiget: fo 
hätte man freilich „eine Gefchichte des Geſchmacks 
„und der Kuͤnſte bei den Griechen aus Münzen,” 
aber auch zugleich ein in WBeifpiele gebrachtes Lehe: 
buch der hiſtoriſchen Wahrſcheinlichkeit, eine Logik 
hiſtoriſcher Schluͤſſe, nicht eine Sammlung kahler 
Allzemeinſaͤtze. 


Vorausgeſetzt wird hier zum Grunde der ganzen 
Schlußfolge: daß die Griechen auf der Bahn ihrer 
Cultur ſelbſt fortgegangen, nicht etwa von der unſicht⸗ 
baren Macht fremder Voͤlker darauf fortgetrieben, 
"und umhergeſtoßen ſeyn, daß alſo aus ihrem Laufe 
die Kraft der Nation mit runde berechnet werden 
koͤnne. Was es für Zehifchlüffe gebe, dieſen Lauf 
anzunehmen und zu berechnen, mo er nicht iſt, wer⸗ 
de ih am andern Orte an ben Griechen zeigen; hie 
tie Römer. 


Aus ber roͤmiſchen Münzenfolge eine Geſchichte 
ihres Geſchmacks und der Künfte iſt durchaus trüge 
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lich: denn nicht fie, eine fremde Nation iſts, Nie 
durch fie wirket. So viel aus ihren Münzen ge: 
fchloffen werden mag; auf ihren Sefhmad und Lie⸗ 
be zu den Künften wenig. Was in dem roͤmiſchen 
Geſchmacke und Künften denn eigentlih roͤmiſch, 
was hingegen nur von Griechen geformt nach ber 
Römer Weife germefen? mo bie Römer feltft 
gedacht und gearbeitet, oder nur denken und ar: 
beiten lafſen? verliert fich in den Schatten , und iſt 
bies nicht eben das Hauptlicht „einer Geſchichte bes 
„Geſchmacks und der Künfte Roms aus Münzen “‘ 
Wie? wenn! die Griechen bis auf jedes Einzelne 
verloren gingen , tie wuͤrden die Mömer nicht ſieg⸗ 
- prangen? Da fie aber nıchs verloren find, da wir 
aus andern Quellen, als aus Mimzen, es wiſſen, 
wie ſehr fie in ben Geſchmacks⸗ und Kımfllauf 
der Mömer unfichtbar einwirke: welchen Bchaupter 
wird das nice zweifelhaft machen , aus Mün: 
gen ihre Geſchmacks und Kunftgefhichte zimmern 
„2 wollen ? 


. Die Zeit ber fo genannten gothilhen Münzen. 
Daß ihre Urheber Beine Griechen und Roͤmer we: 
der an Geſchmack, ned an Kunſt, noch an irgend 
Etwas gewefen,, das ficht der Winde; ja es Iaffen 
fi die. Usfachen fogar cinfehen, warum fie nicht 
das Eine, nicht das Andre , haben ſeyn Lönnen ? 
Es läßt fih fegar der falfche Geſchmack, der biefe 
Voͤlker angefuͤllt, nach fiinem Usfprunge und Ge⸗ 
ſchichte berechnen; und ob ih gleich kein Polykarp 
kyſer bin, fo wuͤnſchte ih diefen Zeiten einen fols 
hen Berechner, ader einen, dee fi ver dem Na: 
men der Barbarei nicht fchene, noch dies Wert 
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fo uͤberhin nehme, als wir. gemeiniglich Im Zeitlaufe 

der Geſchichte, wenn wir aus Griechen und Roͤmern, 
voll von ihrem Geſchmacke, kommen, hinzuwerfen 
pflegen. Ein Erklaͤrer iſt mehr als Tadler; und 
dee muß er ſeyn, weil unfer Erbgeſchmack alle fein 
gutes Herkommen von daraus ableitet. 


Wieder alfo ein Beitrag zur Gefchichte des Ges 
Ihmads und der Kunft? Immer ja! da dieſem 
Zeitpunkte aber fein Gefhmad und feine Kunfb 
nicht To ganz eigenthümlih, da bie Literatur diefer 
Voͤlker, fo verdorben , als fie fey, urſpruͤnglich cine 
fremde Colonie ift, die fih im Stillen mehr oder 
weniger ausgebreitet habın kann: fo, wird, nad 
Maaß diefer Ausbreitung , in eben dem Maaße aud) 
eine Geſchichte des Geſchmacks und her Kuyſt aus 
Münzen unſichrer. Es iſt keine Hppothefe, es iſt 
eine von den Kennern ber mittlern Zeit längft anges 
nommene Sache, daß die Reformation der Wiſſen⸗ 
fhaften wahrhaftig nicht mit einmal losgebrochen, 
fondern lange im Stillen genähet, gemahlen, ges 
rıife fen. Und eben dieſer Kortgang des ſtillen 
Wachsthums, iſt der auf Münzen bemerkbar ? Salt 
hie nicht einmal für alle Herkommen, Nationalyes 
ſchmack, der bleierne Drud des_Zeitgeiftes? unter 
dieſem konnte nicht immer viel Afender guter Ge⸗ 
ſchmack liegen, der ſich nur nicht aͤußern durfte, und 
am tenigften.ja auf Münzen Merft aͤußern konnte? 
galt wohl auf diefen etwas mehr, ale Herkommen, 
das Joch des Jahrhunderts? Wie viel verliere ich 
aber in einen Befchichte des Geſchmacks, wo ich diefe 
velfenden ’ ausbrechenden Saamerkoͤrner verliere ? 


‘ 
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Wie oft kann ih irren? Wie oft auf das Ganze 
unzuverläffig fchließen ? 


Endlich die neuere Münzgefchichte , und eben fie 
iſt die unzuverläffigfte auf ciner Geſchichte bes Ger 
ſchmacks und der Künfte Bei ganzen Völkern und 
Beiten. In diefen iſt die ganze fhönere Numisma«- 
tik ein Zweig griechiſcher und römischer Zeiten, in 
bie Geſchichte des damaligen Zeitgeſchmacks einge 
pfropfet; nichts meniger aber, als ein im Boden 
bes Jahrhunderts felbfigemahhfener Stamm. Bil: 
derſchrift, Sprache und Kunft ift Nachahmung ber 
Altın: immerhin alfo eine Zeugin, baf ber Urhe⸗ 
ber dieſer Münze die Alten gekannt und nachgeahmt; 
am ein Haar, aber audy nichts weiter. Ob der gnaͤ⸗ 
digfte Fuͤrſt, der auf der Münze ſteht, und dem 
Urheber und Künftler feinen guten Sefhmad aller: 
gnädigft vergönnet; ob jidermann, ber diefe Münze 
in feiner Taſche getragen, ob bad ganze Publikum, 
Lond, Boll und Zeit, eben den Geſchmack gehabt, 
iſt, dem erften Anblide nah, bie abentbeucrlidhite 
Folge. Wie würde doch in ben neueren Zeiten bie 
Geſchichte des Geſchmacks und der Kuͤnſte durchein⸗ 
ander laufen, wenn bie und dba ein cinzelner gquter 
Medailleur, ein Antiquitätenprofeffor, dem eine 
Münzenallegorie And Inſchrift geraͤth, ſogleich ein 
Zeuge ſeyn ſollte, wie ſehr ſein durchlauchtiger Herr 
den Geſchmack gelicht und gehabt, wie erleuchtet ſein 
Jahrhundert im Geſchmack und in Künften geweſen? 
— faft nichts kann mehr Mitleiden verdienen, ale 
dieſe Schlußfolge. Wie? ein um Lohn gedunzener 
gegluͤckkter oder verungluͤckter Müngenihmid, ein 
Schulmonarch, , ber feinen lieben Alten cine Allegorie 





— 


* 
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amd Auffchrift entwenden kann — der cin Mäflzeug 
für den Geſchmack und die Künfte feiner Zeit, ber 
ein Prariteles feines Jahrhunderts an die Nachwelt $ 
Ohne daß fein Jahrhundert vicheicht ihn verſteht, 
beurtheilt, ſchaͤtzet, ſoll ex ihren Geſchmack unb 
Kunſt prebigen I 


Ehen fü unbegreiflich iſt die egenfcite bes 
Schlußfolge auf ben böfen Geſchmack neuerer Bei 
ten und Völker ans Münzen. Kin Land, das 
einem Staatsfnfieme, einem Ceremoniel, einem Herr, 
tommen altee Jahrhunderte von boͤſem Geſchmack 
unterworfen iſt: eine Zeit, deren Religion höhere 
und geifligere Zwecke bat, als in Afegorien auf 
Muͤmzen zu paradirn: ein Volk, beffen Sprache 
faft vortrefflich, roiffenfchaftlih und genau feyn kann, 
nur daß fie, gerade aus gefagt, Feine Muͤnzenſpra⸗ 
he iſt: eine Nation, deren Merkwürdigkeiten eben 
fo vermwidelt von der politifhen Wiffenfhaft find, 
daß ein einzelnes Muͤnzenſymbol fie nicht vorſtellen 
kann: ein Volk , das aus der verblümten VBilderzcit 
hinaus, Wahrheit ſuchet und Wahrheit findet: ein 
Volk endlich, in dem die Mänzen und der Geſchmack 
auf demfelben durchaus fie Feine Probuftion des 
Publikums gelten kann — ein ſolches Volk ſoll fich 
ſeine Geſchichte des Geſchmacks und der Kunſt aus 
Muͤnzen weiſſagen, ſich ein Buch durch mit einem 
andern, deſſen Numismatik himmelweit von der ſei⸗ 
nigen abliegt, haͤmiſch vergleichen laſſen? wır iſt 
Bürger dieſes Volks, und ſagt nicht: unde miht 
lapides ? 
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Kon fährt fort: ‘ 

„Ueberhaupt koͤnnen wir bie nahe Kuͤnſte 
„als verborgne Verraͤtherinnen der Denkungsart 
„desjenigen anſehen, ber ſich mit ihnen beſchaͤftiget. 
„Die Wahl des Gegenſtandes und die Bearbeitung 
„deſſelben mahlcn uns den Künftler auf eine ibm 
„ſelbſt unbemerkte Art. Ein Werk eines Kuͤnſtlcrs 
„iſt oft eine noch getreuere Schilderung feines fitt: 
„lichen Charakters , als eine Schrift. das Bid 
„des Schriftſtellers. Wir Iefen in jenem noch 
„deutlicher, als in biefer, die Zriebfebern , Die 
„den Geiſt des Künftlers in Bewegung gefegt und 
„die Neigungen, — gleichſam ſeine Hand 
„deleitet.“ *) 


So unbeſtimmt und moderecht, als dieſer All⸗ 
gemeinſatz hier ſtehet, iſt er wieder blos das Mies 
teor von einer Bemerkung. Welche bildende Kuͤnſte 
find Verrätherinuen der Denkungsart desjenigen, 
der ſich mit ihnen beſchaͤftigt? Ohne Zweifel, bie 
Ihm Wahl , Eigenheit und Eigenfinn erlauben: die: 
fes find nicht alle in einem Grade, ja bie vollkom⸗ 
menſten der bildenden Kuͤnſte erlauben am wenigſten. 
Die Bildhauerkunſt, die Baukunſt hat bei ihren 
Idealen ſo hohe und ſtrenge Regeln, daß es wohl 
kaum dem Kuͤnſtler frei ſtehet, mit der Kunſt gleich⸗ 





*) 6, 10,11 
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fam zu buhlen, die eime goͤttliche, koͤnigliche Juno 


it. Die Mahlerei, die in Allem ungemein viel« 
Eigenheiten ,. Veränderungen und willkuͤhrliche Pin« 
felftriche erlaubt , mag an ihtem Theile eine verborg⸗ 
ne BVerrätherin der Denkart ſeyn, als alle Sibyl⸗ 
iendräder wollen: die Modebeifpiele, die Moy at: 
flchre *), vom fnnften Raphael und vom ernfthaften 
Angelo, vom hitzigen Hannibal’ Caraccio und vom’ 


ſchreckhaften Ribera, und vom nicdrigen Brouwer, 


vom verſaͤumten Kupeg N, und vom fühlbaren Vam 
dot — alle diefe Zafdjenraritäten find aus ihr, der 
Mahlerei: und in fo gutem Zone fie aud mögen 
gefagt feyn , was gehen fie die Muͤnzkunſt an? Un⸗ 
ter allen kann diefe am wenigſten vom Kuͤnſtlet ver- 
rathen: felten iſt der Erfinder der Medaille auch der 
Zeichner, der Stempelſchneidet, der Arbeiter s Mei: 
ſtens ift dieſer nur der Dandarbeitet von bem Kopfe 
des erften — und wie nun? daß die Münze „eine 
„noch getteucte Schilderung feines fittlihen Charak⸗ 
„ters fen ſoll, als eine Schrift das Bild des 
„Schrtiftſtellers,“ welch ein Dunft! — Unter allen 
bildenden Künften iſt das Münzengepräge am wes 
nigften freies Kunſtwerk. Landesherrſchaftli— 
ches Hoheitszeichen, Denkmahl eine Begebenheit, 
veranlaßtes Symbol — alſo der Hofherclichfeit, 
der Geſchichte, bes Bebeutenden wegen, dazu iſts. 
Das Schöne tritt zuruͤk, und wie weit hintch- 
nach die freie Wahl des Kuͤnſtlerse die Willkuͤhr 
feinee Wearbeitung? feine Denkungsart? zudem 
die Triebfedern , die ihn in Bewegung geſetzt? zu⸗ 





* 
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ben gar fein fittlicher Charakter? unb gar deut: 
licher, als eine Scheift das Bild des Schriftſtel⸗ 
lers mahlet? Das alles, liebe Göttin Mona, 
auf cine Münzel 


Es ift niche gut, daß es dem Verfaſſer beinahe 
zuc Gewohnheit geworden, die Gedanken anderer ſo 
anzuführen, daß fie fi) felbft kaum mehr aͤhnlich 
fehen , und fo felbft mit feinen Leibautoren. Hirt *) 
eitirt er, 3. E. fo feltfam und weitſchweifig, als 
der virfpottete **) Grillo feinen Pindar nicht beiru: 
fen kann, um einige Seiten des unbeflimmteften 
Gemifches zu beftätigen: „So wahr ift der Aus: 
„ſpruch eines Mannes, welcher die tiefen Kinfichten 
„und alle Eigenfhaften eines großen Genies ‚' 

ſ. w. — Wie? und biefer wirklich große Mann 
follte mit feinem Tusſptuche das vorhergehende Ge: 
tummel von Halbwahrheiten beftätigen ? Er es beftd: 
tigen, daß alle bildenden Künfte uͤberhaupt als ver: 
borgne Berrätherinnen der Denkungs art desjeni⸗ 
gen find, ber ſich mit ihnen befhäftige? Er es be⸗ 
ſtaͤtigen, daß Ein Werk eines Künftlers eine noch 
getreucre Echilderung feines fittlihen Charakters 
(feines fittlichen Charakters!) fey, als «ine 
Schrift das Bild des Schriftſtellers? Er die ernie 
drigende Befichtigung anrathen, in einem Kunſt⸗ 
werke die Zriebfedern leſen zu wollen , die ben Geiſt 
bes Kuͤnſtlers (wie eines ze) in Bewegung 
geſett, 





) ©. 16. 
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gelegt, mb die Neigungen, weiche feine Hand ger 
leitet? Er mit dem Geiſt erfehen zufrieden fen, 
in Kunſtwerken nichts fo eigentiih, ale bas vor 
suchme , oft fo unverſtandne, Wort: fittliher Chas 
rakter! fehen zu wollen? — Go fchielende Anfuͤh⸗ 
zungen , die Klog zur Zeit und Unzeit auf ber Zune 
ge bat, enteheen, und einen vom Dagedorn ent 
ehren fie doppelt, — — Wir wollm es unterwe 
gend laffen, aus der Lippe Leopolds des Grofen 
auf feinen Münzen den fittlichen Charakter, bie Trieb⸗ 
federn , die Neigungen, den Geift, die Denkungsast 
feines Stempelſchneiders zu weißagen. 


Ich wünfche unſter Zeit, bie ſich beinahe darein 
werliebe hat, aus Dichtungs: und Kunſtwerken ben 
KRittlichen Charakter des Dichters und Mahlers zu flus 
Diren, einen zweiten Leſſing, ber bie Graͤnze zwi⸗ 
fen Dichtkunſt und perfönliher Sittlichkeit, zwi⸗ 
fen Kunftwert und Charakter ſcheide. Auf bem 
Münzmeliter aber , der feine Denkungsart auf Muͤn⸗ 
gen offenbaret,, wird der fih wohl nicht einmal herab. 
faffen wollen und bürfen: denn biefer wiſcht durch 
die Hände. — — Das war ber Kuͤnſtler und 


2. Dir Fhrft ”) „Auf eine zwar verſchiedne, 
„abet eben fd deutliche Art ſcheint dee Fuͤrſt, wel⸗ 
„cher die Bilder zu Münzen entwirft, und bie Aufe 
ſehrift dazu fege, feine Denkungsart an den Tag zu 
legen.” Und wie viel Sürften finds denn, bie 
Bilder zu Münzen entwerfen, und die Auffchrift- 
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dazu .fehen? Und wenn ſie e8 thun, wie werdm fe 
fi) auf Dentmählern anders ſchildern, als fie ih 
der Meit und der Ewigkeit ziigen wollen? Worauf 
kann ih alfo mit Zuverlaͤſſigkeit fließen?! Da auf 
:alten Muͤnzen felbft tie entſchleſſenſten Geſchichts for⸗ 
ſcher aus der Numismatik nicht Herz genug gehabt, 
jede Vorſtellung cines Kaiſers oder Könige fuͤt im 
Sinnbild feines Charakters auzunehmen: wie? fo 
"Härten wirs bei den Neuern? Was für cine einfer: 
'mige und falfche Charakteriſtik, bie Denkungs: 
"art der Färften (man überdenke den wichtigen Ma: 
men) aus ihren Münzen zu fludieen? Welcher ro: 
‚milde Tyrann wäre alddann nidt Vater des Vater⸗ 
landes? welcher ſchlaͤtrige Monarch neucrer Zeiten 
niht auf feinen Muͤnzen thätig, tapfer, groß und 
ebel?. 


Statt daß man Klogens Wahrſaqungskunſt aus 
"Münzen duch einen Kontraft neuer und alter Bei: 
fpiele lächerlich machen fönnte: will ih im ganzem 
Buche feine Beiſpiele auffuhen, da er mit ber 
geheimnißvollen Micne eines Weiffagers’ berantritt: 
en doch! habe ich nicht getroffen? — Nur en doch! 
daß ich nicht lauter Meteere von praͤchtigen Perio⸗ 
den abſchreiben ‚müßte: „der gothaifche 
„„E enft”), welcher ſeinen Unterthanen da ein Mu⸗ 
„ſter gab, wo er ihnen keine Geſetze geben konnte, 
ſcehaͤmte ſich nicht, auch auf feinen Muͤn⸗ 
en zu bekenn en, daß er ſich überzeugt 
„babe, es fey das Gluͤck und die Pflicht einch 
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AFlrſten, ein Freund und Verehrer ‚der Religion zu 
peſeyn. Wir fefen auf feinen Muͤnzen den Charak: 
„tar ‚eines Prinzen, der feinen ehrwuͤrdigen Beina— 
„men, welchen der Kaiſer Ludwig durch Einfalt 
und thoͤricthte Friigebigkeit von den Moͤnchen er⸗ 
„kaufen mußte, duch die Rechtſchaffenheit ſeines 
„Herzens erlangt bat, und deſſen vortreffliche Ge: 
A„ſinnungen deſto roͤßere Hochachtung verdienen, ba 
„ee fie nicht aus einer Schwachheit und einem Uns 
„wermögen im, Nachden?en anzenommen hatte ; fon: 
gibern , weil er nah Prüfungen, deren fein großer 
2Ggſt faͤhig war, ſie fuͤr wahr gefunden.“ Welcher 
Parenthorſus von Denkungsart, den kaum cin Ge⸗ 
ſchichtichrriber, der fein ganzes Leben vor ſich hatte, 
anſtimmen ſollte, von Denkungsart, die kaum fein 
Bufenfreund fo unwiderſprechlich predigen wollte! . 
Nun aber die Medaillen andrer Fuͤrſten, die 
nah ber Geſchichte auch rechtſchaffen und fromm gez 
weſen; ihre Münzen indeffen haben nichts Auszeich⸗ 
nenbes und Schautragendes von Froͤmmigkeit — was 
gaͤlt' es, wenn man im Gegenſatze unſers Autors 
fie als Negativen chatakterirte? Nun alte Muͤnzen, 
bie auch mit der Pietas prangen: was gaͤlt' es, 
wenn man im Tone unferd Klotz ihre Froͤmmigkeit 
charakteriſirte ? Was? wenn man allen Fuͤrſten, die 
nicht, wie Ernſt, die Münzen zu Heroldstafeln ih— 
zer. Froͤmmigkeit gemacht, dieſe und die ewige Se: 
jigkeit abe; allein denen, bie davon auf ihren Muͤn⸗ 
‚den geprebigt ; fie zuſpraͤche — 


„Dffenbaret fich der Seit t Ludwig des viers 
„ehnten, welcher feines Ehrbegierde Feine Graͤnzeũ 
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„wußte, und ihr mit Freuden Treue, Menſchien⸗ 
„liebe und das Wohl feiner Länder aufopferte, nicht 
„eben ſo deutlich auf den Muͤnzen dieſes Königs, 
„als in allen feinen Handlungen ?“ *) Nichts weni: 
ger! und mid wımdert, daß ein Geſunder fo et: 
was behaupten koͤnne. Vielmehr it auf Muͤnzen 
nichts als die Größe, bie Tapferkeit, ber Helden: 
much Ludwigs, recht das deal eines Ludwigs bei 
Großen fihtbar. Eine grängenlofe Ehrbegietde, 
eine freubige Aufopferung der Zreue, der Men⸗ 
ſchenliebe, des Wohle feiner Länder offenbart fid 
da nicht, und Ludwig wuͤrde es der Algdemie fi 
verdankt haben, wenn fie fo etwas auf Münzen 
hätte offenbaren wollen. Umgekehrt kann beinahe 
kein Fuͤrſt ſeyn, deſſen wirkliche Handlungen und 
Muͤnzvorſtellungen, was Geiſt, was Charakter an: 
betrifft, uneiniger ſeyn koͤmen, und Gnabe allen 
Koͤnigen und Fuͤrſten des Jahrhunderts Ludwigt 
und unſrer Zeit, wenn die Nachwelt ſo, wie Klotz, 
ber Richter unſter und der Vorwelt, aus Mün 
gen ihr Urtheil fällen, auf Münzen Gei- 
ftet fehen , Charaktere kennen, Dentungsarten erfor« 
fhen, und fo den Rang beflimmen wollte. Wie 
ſehr riefe alsdann Ludwig vor allen Neuern hervor! 
und wie klein iſt oft die Veranlaſſung zu feiner 
praͤchtigſten Münze | 


„Mir wenigſtens, fährt Kiog fort **), giebt 
„die Akademie, welche dafuͤr bezahlt wurde, baf fe 
„ihren Stifter durch prahlende Münzen vergmäsgte, 








) ©. 3D- “) @, 29, 





Drittes Wälbchen 213 


„keinen geringeren Beweis von der damals in Frank: 
„reich berrfchenden Schmeichelei und allgemeinen Ber 
„mühung , den König leichtfinnig zu vergöttern,, als 
„iener Biſchof, welcher ven dem Strome der. Nie: 
„berträchtigkeit, als ihm Ludwig —“ ich kann den 
vebnerifhen Ton bei dem Befchichtchen eines Bi⸗ 
fchof6 , der Ludwigen zu gefallen fine Zähne haben 
will, nicht aushalten — fühlt denn Klog nicht, daß 
Dies Eine Gefchichechen fein ganzes Syſtem der Dies 
rofcopie aus Münzen ummerfe? Konnte eine ganze 
Akademie, die dafuͤr bezahlt wurde, auf ihren Muͤn⸗ 
zen nichts als fhmeicheln: kann eine Legion von 
Münzen noch fo wenig Zeugin Über den Charakter 
eines Prinzen werden: ein ganzes Jahrhundert bei: 
nahe konnte im Strome präcdtiger Lügen fortgehen 
— „ach Eirel mo findet man alebann jemand , ber 
‚Zähne hat?“ wer wird alsdann den Charakter, 
die Denkungsart, die Wahrheit eines Kürften aus 
deſſen Münzen Iefen wollen ? 


Des Fuͤrſten Hauptbefhäftigung etwa koͤnnte man 
noch enblih aus vielen Münzen, am lichften ads 
allen feinen zuſammen genommen, erſehen: ohnge⸗ 
fahr die Richtung feiner Nafe und das Profil feir 
nes Befihts. Aber. Geiſt, Denkungsart , hiſtori⸗ 
fcher Charakter, Wahrheit? — Alle Münzen ha⸗ 
ben gleichfam den Ton, bem fie als Münzen anſtim⸗ 
men müffen; fo mie eine Epopee eine Erhebung 
uͤber die Befchichte,, und das Drama eine Erhöhung 
über das gemeine Reben zum Wefen bat. Wer Aun 
sine Epopee zur Urkunde, und ein Drama zur Mo: 
zal des Lebens machen Bann, ber fludire auch die Ge⸗ 
fhichte vom Geiſte und Charakter eines Prinzen aus - 
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feinen Münzen , und aus feinem Grabmonumente, 
wo, ohne noch an unterthbänige Schmeicheleien umb 
Luͤgen zu gedenken , beide ſchon ihren Zon, ihr Epos 
bapen, der immer, ja auch bei der wahrften Auf: 
ſchrift, poetifhe Natur bat, und feine biftorifche 
Natur baden wi. — — Wie ſehr koͤnnte ein 
Fuͤrſt den Verfaſſer in Verlegenheit fegen, aus 
den Muͤnzen feine Vorfahren die Geſchichte ihrer 
Dentunasart zu entwerfen? Und zufolge dDiefes 
Grundſatzes wuͤrde ih ihm mahrhaftig nicht feine 
Paränefis Uber die Muͤnzen neuere Zeiten’ nad) 
ſchreiben, um dieſe nach feinem Calcul zu dyaraftes 
eifiren, und Augen zu zrinen, bie nur ein Angelo, 
Pietro di Kortono , Nikoftratus, Abdifon und Klop 
haben ! 


Drittens aber, und enblih: *) „Ich alaube 
„micht zu irren, wenn ih den moralifchen Cha⸗ 
„rakter gewiffer Nationen und armilkr Zeiten auf 
„den Münzen fuhe, und entdecke.“ Weiß 'Rieg, 
tegs' eine Nation, eine Zeit, ein mora'ifher Char 
raktert einet Nation und Zeit fer: Die Feder würde 
ihm entfallen ſeyn, da er fo etwas ſchreiben wollte. 
Nicht auf den morallfhen Charakter der Griechen 
und Römer einmal, als Zeiten, als Naxcionen be 
trachtet, laͤßt ſich aus ihren Muͤnzen, aus allen ih⸗ 
ren Muͤnzen zuſammengenommen, fhficken: und in 
‚neueren Zeiten, auf neuere Völker, wo die Numis- 
matif beinahe ganz Privatſache, beinahe ganz bifter 
riſche Urzunde iſt, im Tone des Hirkemmens, das 
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auf. ‚Münzen tiumel gäna und ‚gäbe geworden — ba 
aus ihnen auf den moraliihen Charakter ganzer Na⸗ 
tionen und Zeiten [chließen ?! — —— 

Klotz führe Beiſpiele ). „Die Gewalt des Aber. 
„glaͤubens und einer ſclaviſchen Unterwerfung geqen 
„die Prieſter herrſcht in den Buͤchern und Briefen 
„iener finſtern Zeiten eben ſo ſehr, als auf den 
„Muͤnzen, welche die Fuͤrſten, vornehmlich in 
„Deutſchland, damals ſchlagen ließen, als man 
„theils zu ohnmaͤchtig und ſchwach war, ſich der 
„geiſtlichen Herrſchaft zu widerſetzen, theils noch 
„der wohltkaͤti zen Huͤlfe der Weltweisheit, dieſer 
„Freundin und Schweſter der Religion, entbehrte, 
„um die Feſſeln des Vorurtheils zu zerbrechen. Iſt 
„es zu verwundern, daß ein ſolches Zeitalter nichts 
„lieber auch auf Muͤnzen ſah, als Kreuze, Schlüfs 
„ſel, Bücher, Bifhoisftabe und Kirchen. — —“ 
Wie? die mittelmaͤßigſte Kenntniß der mittlern Ges 
ſchichte und. Rechtsgelehrſamkeit, die diplomatifche 
Stavrologie und Sphraaiftik, zeigt fie 
nicht, daß Kreuze und andere Zeichen altes Herkom— 
min gerefin, das fteilid) im Anfarge aus Aber: 
glauden aufkam, nachher aber Jahrhunderte hinweg 
urfundlihe Gewohnheit, beſtimmtes Rechts⸗ und 
Hoheitszeichen, u. ſ. w. blieb — mie alfo in jedem 
tahrhundert, und in jedem Subjekt ein Zeuge auf 
moraliſchen Charafter ? Wie manche von dieſen wer⸗ 
den noch heut zu Tage ſignirct, wo ſie ihres Orts 
find? und in ben ‚damaligen Zeiten ſollte man fie | 
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aus gutem Wohlgeſchmack unterlaffen, ich ben Haf 
der Geiſtlichen, und vieleiht die Ungältigkeit der 
Gepräge zuziehen, bie fi bem Herkommen richt 
unterwerfen? Nicht Ticher ein Kreuz ſigniren, wo 
es zeit⸗ und Iankäblih mar, als ein Thor unb 
ein Keper, des guten Geſchmacks wegen, feyn wol⸗ 
len? Unzeitiged Anbringen des auten Geſchmacks 
wurft auf einee Mänze, noch umzeitiger aber, ba, 
wo alles Herkommen ift, guten Geſchmack 
fügen und verurtbeilen wollen ! — 


„Dan das ben Hollaͤndern oft eine beleidi⸗ 
Aungsvolle Werachtung gegen Könige und 
„Bürften vorgeworfen. Ob man ihnen gleich 
bie Begierde, Über andre zu lachen und zu ſpoe⸗ 
„ten , gelaffen , fo bat man doch die Artigkeit , Höfe 
alichkett und deu Anſtand vom ihren Satyren ges 
atreunet. Die bei vielem Gelegenheiten in Hollank 
„erfunbenen und geſchlggenen Münzen beflätigen je⸗ 
wird Urtheil volkemmen.“ ) Aber wer hat fir 
erfunden ? wer bat fle prägen laffen? Beraif nicht 
bie ganze Nation, über besen fittlichen Eharakter 
der Verfaſſer na dem Voͤlkerrechte fo billig ur⸗ 
theile:: oft Privatperſenen, und oft Fremde. Wer 
bie Zreiheit-ber holaͤndiſchen Muͤnze kennet, den 
Bufammenfluß fo vieler Nationen daſelbſt, das In⸗ 
tkereſſe, das dies Volk des Commerzes wegen ag den 
Begebenheiten ber meiſten Länder bat, und dann 
die ehrliche Dreuftigkeit, die fi) der Soßänder 
nimmt, feine Meynung heraus zu fegen, usb dann 
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die ehrliche Dreuſtigkeit andrer, die ſich hinker Dies 
fen Schirm verfleden — der wird fih, ohne in 
Den Loostopf der Sibille greifen zu bürfen, die 
Menge ſatyriſcher Münzen „ die in Holland heraus⸗ 
Sommen , erklären Einnen. Wird er aber auch den 
weifen Schluß auf den Charakter und zwar dem 
moralifchen Charakter der Nation „beleidigungs⸗ 
„volle Verachtung gegen Könige und Fuͤrſten, Be⸗ 
gierde über andre zu lachen und fyotten, Mangel 
„der Artigkeit, ber Hoͤſlichkeit und des Anſtandes ?" 
Ich weiß nicht; wenigſtens kenne ich den Hoßänber 
zwar als einen Menſchen, der feinen trocknen Spott⸗ 
einfall rein weg ſagt; aber als ein Thier, das fo 
begierig wäre, uͤber andere gu lachen und zu ſpot⸗ 
gen, das eine beleidigungs volle Beratung 
gegen Könige und Kürflen eben zu feiner „mora« 
„liſchen Charakter” Härte? — das mag ein Hollaͤn⸗ 
der wiſſen. | 


Ueber Holland Pimmt Kiog an fein liches Wa: 
terland, um dem fittlichen beffelden aus 
Münyn zu erklaͤren *). „Es war eine Zeit, da 
„Deutſchlands Zürften es für eine Ehre hielten, 
„große Weinfählee zu baum , fo wie etwan andre 
„Bhrften fich beeiferten, ihren Geſchmack an ber 
„Btidhauerei und Baukunſt zu zeigen. Damit auf 
„bie Nachkommenſchaft die wichtige Geſchichte des 
„Heidelbergiſchen Haffes erführe,, wurde biefelbe im 
„Sabre 1664 durch zwei Münzen verewiget, wo⸗ 
„von die eine mit den elendeſten Reimen angeflillet 
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„iſt. — — Ich, als ein Deutſcher, ſchaͤme mich, 
„den Schluß hieraus zu ziehen, welchen ein Aus⸗ 
„länder leicht machen wird.“ — — Nur herausge⸗ 
ſaqt! der Schluß ſoll vom Weinfaſſe einer Münze 
auf nichts minder, als den ſittlichen Charakter, den 
ganzen ſittlichen Chatakter, die Denkungsart, den 
Geiſt der Deutſchen gehen: denn Deutſchland ver⸗ 
vier ſich ja gegen bie Auslaͤnder hiermit fo ſtark, 
daß Er, Klotz, als ein Deutſcher, ſich deswegen 
gegen die Ausländer faſt ſchamet, ein Deutſcher zu 
fem. — ’ 


6. 


1. Münzen können nicht eientlich auf den. Be: 
ſchmack eines Volks, eine Ziit zeugen, wenn das 
Dlnmifen nicht sin Werl des Volks und der Zeit 
iſt. Nichts iſt deutlicher, als diefe Cinfchräntung: 
nichts raumt auch mehr auf. In Griechenland, zu 
den Zeiten der Repabliken, war das Muͤnzweſen 
eine Sache des Publitumsd: die Vorgtellungen wa⸗ 
ren entweder oͤffentlich beſtimmt, gder, wenn fie 
neu beſtimmt wurden „ von. der Obrigkeit, die den 
Staat vorſtellte. Man konnte alfo im gelindem Wer: 
fionde fagen, dieſe wahite im Namen des Volks, 
das wenigſtens ihr Bid und Auficrift kannte, be: 
uethtilen konnte, und vielleiht gebilligt hatte. — 
. Sn den republifanifchen Zeiten Roms weiß man die 
firengen Münzgefege, die ein Preivätbitd auf Die 
Münzen zuließen. In biefin Zeiten fang. man nech 
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fagen , dab die Muͤnzen ein Werk des Publikums; 
allein man weiß audy, wie fimpel und einformig beis 
wahr fie damals gerathen, da man in freien Republi⸗ 
ken nie gern ohne Roth Abaͤnderungen machet. 


Zu den Zeiten einer Monarchie kann ſich aus 
vielen Urſachen bie Münzenfunft mehr aufnehmen: 
- allein um fo uneigentlicher ſchon ein Werk des Publi: 
kums. Unter einem Pbiliprus, und Alexander 
dem Großen, und den Ptolemaͤern, und ben Caͤſa— 
en find die Muͤnzen vortrefflih: fie koͤnnen Über. 
nichts als die Umvertwwerflichkcit derer zeugen, bene, - 
der Hof die Münzforge aufgetragen , und, wenn man 
will, über die Güte des Hofgeſchmacks. Unter Lub: 
wig XIV war die Akademie der Infchriften das Publi« 
tum , das Münzen fchuf — fie dem ganzın Frank⸗ 
reich, das fie größtentheils nicht verſtand, zur Laſt 
zu legen, märe ungerecht. Zu Chrifiinens Zeiten 
waren ihre Antiquitätenliehlinge das gebildete ſchwe⸗ 
difche Publikum, das fich nach ihrer antiquarifchen 
Königin bequemte. Und die Cultur Ruflande aus 
den guten Mängen zu berechnen *) , die unter der 
Kaiferin Ama und andern gefchlagen, ift für Ruf: 
land eine ſehr leidige Ehre, die ihm ein Mitglied 
ber Akademie und cin Etempelfhneider verfhaffn 
und verderben kann. Sch weiß, daß Kiog alle diefe 
Beifpiete für ſich anziehet, und in feinem ſuͤßen 
Molltone-finget: „wie genau mit ber Verbeſſerung 
„der Wiſſenſchaften und Künfte in einem Lande auch 
„sine beffere Geſtalt der Münzen verbunden fey, 
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koͤnnen wir, unter andern auch aus KRußlands Weis 
„ſpiel feben, u. f. w, Ban mag mir immer ein: 
„menden, daß bie Kuͤnſtier Auslaͤnder find : es zei⸗ 
„gen doch allezeit jene Schauſtuͤcke den Geſchmeck 
„der Sroßen des Landes und die Liebe des Hofes zu 
„ben Künften” — und da er fi) alfo nichts «im 
wenden laßt: fo zude ich die Achfeln. 


Hume fol fhr mid reden. Er macht bei feis 
ner vorteefflihen Abhandlung von dem Urſprunge 
und Fortgange der Künfte und Wiffenfchaften gleich 
anfangs den Grundfag: „was auf wenige Perſo⸗ 
„men ankoͤmmt, muß großentheil® dem Zufalle ober 
„verborgnen und unbelannten Urſachen zugeſchrieben 
„werden: nur was aus einer großen Anzahl her: 
„Tomme, Bann oftmals aus beſtimmten und bekann⸗ 
„ten Urfachen erfläret werden.” Ex giebt von die 
fen Grundfage die fcharffinnigften Gruͤnde, und mit 
ihnen fällt da8 Gebäude des ganzen klotziſchen Werks. 
Bei neuen Münzen kommt es nur auf zwo Perſo⸗ 
nen an, einen Erfinder und einen Kuͤnſtler: fo if 
das Ding gut ober böfe. Und wie kann bier ber 
Zufall tprannifieen! Dee Erfinder, vielliche ein 
Mann von Geſchmack und Wiffenfhaft, ift eben 
* Bein Muͤnzenkopf, er ift ein Brüblee — bie Münze 
ift verdorben! Er hat eben jegt fein böfes Stuͤnd⸗ 
lein: ihm will kein Münzeneinfall gluͤcken — ver⸗ 
dorben! Er hat in biefem und bem Punkte feinen 
Eigenfiin — verdorben! Er if ein Ausländer, 
vielleicht dur) einen Zufal dahin gefpielt , vielleicht 
ungefhägt, vielleicht verachtet: vieleicht durch eis 
nen Zufall zur Ehre, Erfinder zu feyn, gekommen: 
vielleicht zu einem gluͤcklichen Einfale, durch das 
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Aufſchlagen eines Buchs, vielleicht in einem gluͤckli. 
chen Traume zu dieſem gluͤcklichen Einfalle gelanget, 
ich weiß nicht, wie? — So auch ſein Kuͤnſtler: ſie 
mögen ſich ſecundiren ober entgegenarbeiten — es 
ind wo Privatperſonen: und fie ſollen mit ihres 
Armfeligkeit für oder gegen deu Geſchmack eines 
ganzen Landes fireitm ? — 


. Wenn aber viele Münzen von einerlei Art = « 
0 fo find auch viele Reihen von Zufaͤllen von einerlei . 
WB: ‚genug! bei uns iſt Leine Mänze national, 
Beine Sache des Publikums, fo kamn auch ihr Zeuge’ 
wis niche Öffentlich fern. Der größefte Theil des 
kiotiſchen Buche if auf biefen Schluß gebauet. 


2 Mie kann etwas ein Zeugniß vom Ger 
fchmade ſeyn, wenn «6 nicht ein freies Kunſt⸗ 
werk if, und das ift die Münze bei ung felten, 
Leſſing Hat die alten Religionskänftlee von der Re⸗ 
gel feiner ſtrengen Kunft beurlaubet, und Klotz rer 
der ihm zus gefallen die Beurlaubung nach, bie er 
doch in allen feinen Echriften fo ſchlecht anwendet. 
Schen bei den Alten war bie Muͤnze Symbol — 
Bei uns gar hiſtoriſch⸗ politiſch⸗ kirchlich⸗ landes⸗ 
herrliche Urkunde — wer will ſie nach Geſetzen der 
Kunſt richten? Gelbdeswerth tritt voran: Herrſchafts⸗ 
zeichen hinten drauf: Denkmahl ber Geſchichte alte 
dann : nun erft Symbol — und nad allem erft Ge⸗ 
ſchmack: will diefer fi) vordrängen, wie übel kann 
er oft zuruͤkkommen! Ich habe den Unterſchied ges 
geigt , ich mag ihn nicht wiederholen. 


Eben daher mimalt fih in fehr unabhängigen 
Moenarchien, wo alles auf die Willkuͤhr und dem. 
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Geſchmack des Laͤndesherrn ankommt, die Muͤnzen 
kunſt eben fo leicht auf, als fie in einem Lande vell 
Fürften und Stände, voll Staatsrecht fund Herkom⸗ 
nten, wie 3. E. Deutichland it , dem anbermeitigen 
guten Geſchmacke unbeſchadet, leider ! zuruͤckbleiben 
muß. Ich wuͤnſchte, daß ein Mann von Staate: 
kunde zughich der Lehrer des. Geſchmacks, der Kr 
nize und Fuͤrſten geworben wire. 


: 3 So ſehr ih auch den Münzen Geſchue 
wuͤnſche: fo ſehe ich doch cine Reformation ihrergge 
wenisften als die Reformation eines Landes an. Rech 
unfeer Berfaffung kann von ihnen am mindeſten ‚der 
beffere Geſchmack ausgehen, da fie nur durch das 
ſchwaͤchſte Band mit der Cultur einer Nation in 
Wiffenfhaften und Künften zafammenhängen. Und 
nimmer = = bod genug! die Klotziſche Schrift, üb: 
rem Zone und Inhalte, ihrer Schiußart und Ord⸗ 
nung nah, zuſammt den Lobſpruͤchen, die fie er 
heilt und erhalten, wird unſrer Nachkommenſchaft 
rine fo ſchoͤne Probe vom buͤndi zen Geſchmacke wm: 
ferer Zeit geben, daß ich ihr alſo mit gutem Here 
"sen die Ewigkeit wuͤnſche, und unwillig die Feder 
wegwerfe. — — 
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